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VORWORT. 



Der Name der Stadt Aschersleben, die al» nunmehr eigener Kreis die vor- 
liegende Bearbeitang ihrer Bau- und Knnstdenkmäler erfahren hat, fehlt blBhen 

▼on der Glockenkimde abgesehen, in der kunst^^eschichtlichen liiterator ^nzHch. 
80 ward der sonst meist betätij^te Grundsatz, zunächst ohne Rücksicht auf vor- 
handene Vdiiuhoiten an die Arhfit zu sehen, hier zur Xotwendi^^kcit. r)a<regeu 
beruht der geschichtliche Teil der Einleitung, den ich möglichst kurz gehalten 
habe, meist auf vorhandenen Arbeiten, die nebst den Quellen unten angeführt sind. 

Die bildlichen Beigaben sind mdglichst in Lichtdruck hergestellt, und fast 
nur da Zeichnungen gegeben, wo die Photographie versagt Orund- und Aufrisse 
sind dabei in demselben Maßstabe (1 : 300) gehalten (anfier zwei Aufrissen in 
doppelter Größe). Die schwierigen Aufnahmen der OemSlde sind von Herrn 
Apotheker Küche -(iuedlinbuii: in bekannter, treffliclier Weise ausgeführt, die 
Repruduktionen liat die Firma Junghauß und Kttritzer in Meiningen besorgt. 
Dem Stadtplan ist die (liersche Arbeit zugrunde gelegt, die aber mehrfach be- 
richtigt und für den vorliegenden Zweck ergänzt ist. 

Dankbar habe ich hier des großen Entgegenkommens zu gedenken, das mir 
die stidtischen und kirchlichen Behörden ausnahmslos erwiesen haben. Hen- 
Professor Dr. Straßburger hat femer den geschichtlichen Teil einer freundlichen 
Durchsicht unterzogen. 

Zeitz, im November 1903. 

A. Brinkmann. 
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Einleitung. 



Qaellen and Literatur. 

p^T^^lj^^aß bei einer so alten Grafschaft, wie die Ascbersleber es ist, die 
r^^%^^.^ geaehiohtliGlie Ebisehun^ frfih eingesetzt hat, ist erklfirliob. Sie 
jl^^^yM konnte sich auf ein reicbee QaeUenmateijal stützen, wenn anch erst 
^^ulu die neuere Zeit dies grtlndliofa untersucht und gesichtet bat Leider 
könnte das Urkundei\inateiial gerade für die Stadt Ascfaersleben vollständiger 
sein, zumal für die ältere Zeit 

Das wichtigste Qoelienwerk ist 

Dr. 0. V. Heinemann, Codex diplomaticus Anhaltinus, Dessau 1867 ff. Als 

Ergänzim^'en öfter wertvoll: 

K. Jiinicke, Urkiindonbucli der Stadt Quedlinburg, 1873 u. 18ö2. 

E.Jacobs, Uikundenbuch des Klosters Ilsenburg, 1875 ff. 

.Schmidt, Urkundenbuch der .Stadt Halber.stadt, 187H f. 

Autzeichiiungen aus dem Johannisturmknupfe und dem Turmknopfe des 
Kathauses (veröffentliobt im Asdiersl. Anzeiger 1872 u. 77 und in der Harzzeitschr. 
18 (1886X 

Ton ungedruckten Quellen sind zu erwähnen: 

Das Lohnbuch des Forsten Bernhard* HL ron Anhalt (im StastearobiT zu 
Zerbst). 

Das Album der consules magistratusque Asoanienses. 

Die Statuta Ascaniensis reipublioae cum summaiüs et notis d.h. Aschers» 
lebißches Willkühr oder Stadt-Recht. 

Das „T.ai^'crbuch der Stadt Asclifrsleben, worinn alle und jede dos Ilath- 
hauses Jura, (aiter und pertinentien (»niciitlich beschrieben, wie auch der Kirchen 
und anderer pinruiii Curporum, Gebäude, Einkünffte und Jura Kürtziich mit 
verfaßet worden, 1721.'' 

Zahlreiche Urkunden liegen, jetzt wohlgeordnet, im Ratsarchive. 

Von wissensfdnfilicbeii Bearb^tungen liegt eine stattliche Anzahl Tor, frei- 
lich von ungleichem Wert Sehr wertvoll ist 

J. Fr. Beimann, Idea hisloriae Ascaniensis, Quedlinburg 1708; weit weniger, 
soweit die Stadt Aschersleben in Betracht kommt 

Beckmann, Historie des FOrstenthums Anhalt 1710. 
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Eine Ftindgrabe braucbbarer Nachrichten ist 

Abel, Chronioon Ascaniense in ,;8aramlttiig alter Chroniken**, 1732. * 

7ar die BeformattonsgeBcbichte der Stadt ist wichtig 

Stficker, Kurzer Entwurf der BefomialionB* Historie der nhralten Stadt 
AscherslebeQ, 1717. 

Dazu kommen die neueren, teils sehr umfassenden, teils sehr tief ein- 
dringenden Arbeiten. Es sind: 

K. V. Zittwitz, Chronik von Aschcrslohon, Ast-hcisl. I8.T). 

John, Ausführliche Chronik von Asciierslebon, I.Heft 1834. 

Schräder, Quellen umi Vorarbeiten für die Oeschichte der Stadt Aschers- 
leben, Heftl, 18.%; letztere beiden leider unvollendet. 

(üuth), Ciuonik der Stadt Aschersiebon und der Askanier bis zur Knt- 
.stehung des neuen deutschen Kaiaerrnchs, Aschersleben 1871. 

Wertvolle, meist gedruckte Einzelarbeiten sind auch: 

T. Strombeek, Zur Arehidiakonats-Eintheilung des vormaligen Bisthums 
Hatberstadt (Zeitschr. des Hiator.TereinB für Niedersachseo, 1863). 

Strafibuiger, drei Jahresberichte des Bealgymn. au Aschersleben. 1884: 
Geschichte der Reformation hk A. 1888: Geschichte der höheren Schule in A* 
1865: Zur Gesch. A.'s während des siebenjährigen Krieges. 

In der Harzzeitscbrift an vielen Stellen, besonders Jahi^gang 2. 5. d. 15. 
16— IH. 20-22. 26. 29. 

K. Meyer, Der Scliwaheiif;;!!! (noch nicht gedruckt). 

Drosihn, Aschersleben im 11». Jalabundert, Aschersleben. 

Pliine der Stadt: 1. Stadtplan von C. F. G. liriwo 1798; Kupferstich, Maß- 
stab 1:4180. 2. Auitlicher Stadtplan von 1834, Malkstab 1:3700, mit Ein- 
zeichnung der einzelnen Gebäude und (irundstücke mit den Straßennunimeni 
(Lithograpiiie). 3. Plan von H. Oier (Eigentum und Verlag von L. Schnock) nach 
No. 2 angefertigt, Mafistab 1:9700 (Lithographie). Nach diesem ist der bei- 
gegebene Stadtplan, Tafel I, hergestellt mit Änderungen im Südosten und Zu- 
sätzen. 4. Plan sum Führer durch Aschersleben, herausgegeben vom Harzklub- 
Zweigverein Ascheisleben 1900 cVerlag von 0. Bennewita), Haßstab l:aOOO 
(Lithographie). 

Ansichten: 1. Tuschzoichnung von Friedrich Boiwe (1750?), jetzt zum 
erstenmal veröffentlicht mit gütiger Erlaubnis dos Kii^entümers Herrn Bueh- 
liändler Oskar Bennewitz.. Es ist «lie beste aller alten Dar.stellungen. (Taf. XXIV.) 
2. (Jrol^es s^enialtes Stadtbild im Bürgenneisterzinimer des Riithatises von 1703, 
verutientlicht in Lithographie tra Osterprogramm fies Aschersl. Gyninas. von 
1894,5. 3. Kupferstich von C. F. 6. Belwe 1798 (unter dem oben unter 1 
erwähnten Plane mit diesem auf einem Blatte); s. Fig. 1. 4. Lithographie von 
CO. Böhme« Leipzig, nach Zeichnung von G.Frank (Verlag von E. Laue) etwa 
um 183(X Diese Ansicht ist von Westen her genommen, alle übrigen von Osten. 
5. Kolorierter Stich von Hiesener in Aschei-sl. 1824, gestochen von 1.. A. Richter, 
„Ihrer Künigl. H«>heit der Kronprin/.e&sin Elisabeth Ludowike von Preußen'^ (im 
Bürgermeisterzimmer des Kathauses). 
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Fig 1. Ansicht von Osten von C.fi 
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Lage and Bodengestaltung. 

Aschersleben liegt an der Eine in der sclunaku Flußniederung, die im 
Süden und Südwesten Tom Wolfisberge tx grenzt und beherrscht wird. In 
neuester Zeit haben siob einige Häosergruppen aaoh die Höbe heraufgezogen; 
im wesentlichen liegt die Stadt anch heate noch in der Niedenmg. 

Der Ort ist auf einem Boden erwachsen, der in der ünseit Tom Meere 
bedeckt war, das seine Spuren in Gestalt von gewaltigen Sedimentirschichten 
zur&ckgdassen hat Aus dieser Zeit stammt der schmale Streifen Ton Bot- 
liegendem und Zechstein, der sich von Ballenstedt über Endorf und weiter nadl 
Hettstedt verfolgen läßt Auch das Steinsalzlager, das für die Stodt und Um- 
gegend so große Bedeutung hat, gehört dieser Zeit an. 

Auf diese der d3''assischen Periode angehürige Schicht lagert sich die älteste 
<ler Trias, der Biintsandstt in, der südwestlich von Aschersicbon , eine kurze 
Strecke das Einetal b('ii:nMi/cend, ganz nahe an die Stadt herantritt und zu beiden 
Seiten des Wipportales his nach Sandersiebon und weiter hinzieht. (Hierher 
gehören die früh ausgebeuteten Steinl)riicliy der 8ttiphansku!e.) Auch an den 
Westerbcrgon treten die zu dieser iMirniation gehörigen H( »gensteine zu Tage. 
Sodann ist der Muschelkalk, der diese Schichten oft bedeckt, charokterislisch 
für die Aschersleber Umgegend. • Seine Orenzen ersdieinen als RSnder einer 
unregelmäßigen Hulde. Auch der Keuper ist hier zur Ablagerung gekommen, 
wenn auch nur in beschränkter Ausdehnung. Nur bei Westdorf ist er als 
ein breiter Streifen dem Muschelkalk aufgelagert und ist am roten Berge, 
wo er in schönem Profil su Tage tritt, weithin sichtbar. An Baumaterial fehlt 
es also nicht. 

Der jüngsten Entwicklungsperiode der Erde, zunächst der tertiären Zeit, 
gohnron die von Nordwoston in das Stadtgebiet eintretenden Hildungen an, die 
in ihrem Schöße die für die Entwicklung der Stadt so wichtigen Braunkohlen- 
flöze bergen. 

Bie Quartärzeit diluvialor und alluvialer Xatiii' liat in breiton Massen rings 
um die Studt herum den Buden geschaffen, auf dem der Mensch sich al.s Acker- 
bauer betätigen konnte und kann. Sowohl in der Niederung im Südosten wie 
auf den Höhen sonst ist die Bodenkultur so sorgfältig und ergiebig wie nur in 
wenigen Gegenden des Deutschen Kelches. 

Eine große Rolle spielt in der Stadtgeschtchte «die See^ die einst, viel- 
leicht schon in rorhistorischei Zeit, einmal vorhanden gewesen ist, aber in 
geschichtlichiM Zeit erst vom Bischof Burehart von Halberstadt 1446 durch Auf- 
werfen eineü Dammes bei (Jatersleben und durch Einleiten der Solke gosolmffen 
worden ist. Dieser See hat bis 1709 bestanden, wo K<inig Friedrich I. das 
Wasser ableiten ließ und so fast 5000 Moi-gen Lan«l gewann. Der liente nnch 
vorhandene „Scegial>on", der vini Asohorsleben nach Fiose und /.ur Seiko liin- 
führt, ist der letzte liest des oiast so gniHen ( iewiissers. Honte ist die Kine 
tias wichtigste Wa.sser fs. Plan, Tafel I). Sie utnfliellt l»oi der Stadt in einem 
ijuoh Süden zu offouea Uogen den Woltsberg und tritt noch nach zwei 
unbedeutenden Gabelungen an die Stadt heran, die sie zum Teil durch- 
fließt, zwei kleine Inseln bildend. In der Nfthe des Klosterhofea teilt sie 

1« 
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Kreis Aschersleben. 



sich wieder auf eine kurze Strecke und lührt nach nochmaliger längerer 
Gabelung, nur 200 Schritt von der Harzwipper entfernt, vor Groli-Öchierstedt ihr 

Wasser dieser zu.* 

Das ist der Boden, auf dem sich die Geschichte der alten Stadt abge^tpielt 
hat, aaf dem sie auf den venchiedenfiten Kulturgo bieten nkUm untedeutonde 
Angaben gelöst und Werke gezeitigt hat, die die Jahrhunderte aberdauert haben, 
gans besonders auf dem Gebiete der Baukunst In neuester Zeit hat die den 
Bewohnen seit jeher eigene schlichte Tätigkeit besonders auf industrieUem 
Gebiete namhafte Erfolge aulssnweisen. 

Allgemeine Geschichte. 

Die ilteste Namensform Asoegereslebe,* im 11. Jahrhundert auch Asscheres- 
leve, d. h. Erbgut des Asooger sssSschenspeer beweist, daß der Ort uralt ist Denn 
die Endung -leben gebrauchten die aus dem Norden eingewanderten Warnen, die 
mit den Angeln dem groHon Thü tingerreiche angehörten. Es entzieht sich aber 
unserer Kenntnis, wie weit sein Ursprung zurückreicht. Wenn die Nachriebt, 
daß iiie Empörung der Warnen gegen die Franken so blutig niedergeschlagen 
ward, daß nur wonige vim jenen übrip: blieben, im vollen lJmfaii<xe zutriifo^, so 
müliten alle Gründungen der Warnen, also auch Aschersleben , vor tXX) n. Ciir. 
zu setzen sein. UnwahiNcheinlich ist dies durchaus nicht; deshalb ist es nicht 
zu kühn, wenn man annimmt, daß Her Ort schon im Anfange des (>. Jahrhunderts 
bestand; in diesem Falle muß er zum Thüringerrciche gehört haben und öiii, als 
dies zu Grunde ging, nachdem Sachsen und Franken Burgscheidungen erobert 
hatten, mit der ganzen Gegend nördlich von der Unstrut an die Sachsen 
gekommen sein. Sehaie Bewohner zogen dann mit den Langobarden nach Italien 
und der Plata ward von ienseils der Elbe wohnenden, früher an der Eider 
seßhaften Schwaben eingenommen, die sich auch gegen die 572 wieder heim 
kehrenden Sachsen nach schweren Kllmpfen behaupteten und sich dann mit 
ihnen einigten. 

Der Ort konnte sich früh entwickeln, weil er an einer uralten Verkehm- 
straHe ani^elegt war, die am Ostrande des Harzes von Halle nach Halbersta<lt 
ftihrt, im Mittelalter als Keichsstralle erwähnt wird' und auch heute noch 
mchts v(»n ihrer Bedeutung einy:ei)üßt hat. Daß sie auch in vorgesohiohtlicher 
Zeit gewürdigt wurde, dürften die zahlreichen vortjeschichtlichen Gerüte beweisen, 
die sich nördlich von der Stadt in einem Urueufriedhofe gefunden haben, waiij cnd 
südlich Kistengräber und Steingräber vorkommen. Deutet dies auf eine archäo- 
logische Gremse verschiedenartiger Yölkerscbaften,^ so kann das um so weniger 
wunder nehmen, als auch zur Slavenzeit Aschersleben ein Gren^ort gegen die 
Slaven war (eine Grenzfeste nach P. Becker a. a. 0.), während die Eine die 



' Nadi Keym, Fngt. 1843; b. auch Straftbnvger, Heimatknud» von Aaehemleben» 
Progr. 1884. 

* Forbtcmann, OrtxDaiuen nacli P. Ca88el, ÜIk-i thüring. OrtHoamen. 
' Jacob«, Gesch. dor prpuß. Pruviu« SaciiB«a, ö. 8. 

* StraÖburger, Frogr. iÖÖ4, S 7. 86. 

> Wie von P. Beek«r behauptst wird (Haissettechr. XX, S54 IT.). 
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Grenze gegen die >Slaven nach büdea zu bildete' und noch beute eine Sprach- 
grenze hier hindurchgeht. 

Auch naclideui die Verhältnisse nacli den Känipton /wischen iSauhsen und 
Schwabs sich Iterahigt hatten , wird die Entwicklung femcrlün nicht immer 
friedlidi verlaufen sein, doch erfahren wir nichts darüber. Die ganse Gegend 
syrischen Hars und Saale, Wipper, Sehlenze und Bode hiefi fortan der Schwabengau. 
Ihn durohssog TerwAgtend 748 Fipin bei seinem Zage gegen Orifo, doch werden 
in dem Berichte (Jahrb. von Metz) nur die noch heidnische Bewohner, aber 
keine festen Plätze genannt Bald nachher aber erscheint der Name unserer 
Stadt zum erstenmal, nämlich in rien tradit. Fuldenses, wo enahlt wird, dafi 
ein gewisser Madalwin seinen besitz (prodiuni) in Ascegereslebe dem heiligen 
Bonifatius, also der Kiroho von Fulda, auftrug. Sjiäter werden mehrere (wohl 
zwei) («rafscliaften liii>r (^rwiihiit. flic auf Kari den (imlion j^urückgoführt werden 
dürften. In einer Urkunde von \)64 ist von einer (irafschaft Sie^rfrieds die Rede, 
zu der Aschersleben gehört haben wird. Gegen Mitte dos 10. Jahrhunderts 
vereinigte Markgraf Gero den ganzen .Schwabengau in seiner Hand, gebot also 
aach über Asobersleben. Zu welchem Teile des Schwabengaues dieser Ort 
gehört hat, als 1084 die Orabofaaften, welche bis dahin vereinigt gewesen waren, 
wieder getrennt wurden, oh zum südöstlichen Teile oder zum nördlichen Teile oder 
zu dem Beste, den Esiko von Ballenstedt erhielt, ist nicht sicher zu bestimmen, 
da der Ort selbst nicht genannt wird. Da die Eine als Grenze der beiden Graf- 
schaften im Schwabengau genannt wird,^ so wäre es der nördliche Teil, zu dem 
der Ort gehört haben müßte. 108C wird sodann Aschereslevo nebst anderen 
Ortschaften durch Bischof Burehard II. dem Kloster Ilsenbnrg gegeben. In dieser 
Zeit ist Aschersleben dir Hauptstadt der einen von den zwei («»der firei) im 
Schwabengau liegenden Grafschaften; nach der Vereinigung der nördlichen und 
sütllichen (Jrnfschaft durch Albrecht den Bären ist sie der wichtigste Platz im 
Schwabentrau, und nach der Urkunde Cod. dipl. Anii. 1, 413 reicht der Besitz des 
Markgrafen Aüjrocht des Bären über den ganzen Schwabongau mit Aut»nahu)o 
eines schmalein Strrifens im äufiersten SQden. 1110 fiel Aaohersleben bei der 
Teilung an Bernhard, den jüngsten der sieben Sohne Albrechts des Bfiren, der 
seinen Sitz in Ascbersleben nahm, bis er nach der Absetzung Heinrichs des 
Löwen Herzog dee östlichen Sachsen wurde. So wurde Bernhard der Qrflnder 
der Ora&chaft Aschersleben im engeren Sinne. Nach dem Tode seiner Brüder 
Adalbert und Dietrich scheint er auch deren Erbteil erhalten zu haben. Seine 
beiden Söhne teilten nach des Vaters Tode das Erbe so, daß der ältere, Heinrich, 
den Allodialbesit/. des Hauses erhielt, während der jüngere, Albrecht, das sehr 
verkleinerte Herzogtum Sachsen (mit der Hauptstadt Wittenberg) überkam. Her 
Allodialbositz wog also den Herzogsluit auf. Hoinricli starb \2d2 und bei der 
Teilung unter seine Söhne fiel dem Altesten, Heinrich II., Aschersleben, Wege- 
leben und üernrode zu. Diese so begründete Aschersleber Linie des Grafen 
von Anhalt starb mit Otto H. 1315 bereits wieder aus. Sein Bruder Heinrich, 
der erst mit jenem gemeinsam regiert hatte, ward dann Geistlicher und starb 
als Erzbischof von Hagdeborg. 



' Qm\m, HaixMitwair. XIX, 834 f. * Km in H.>Z. XX, S. 9. 
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Damit begann ein jahrlmndertolang dauernder Stroit; denn aufier FOist 
Bernhard III. yon Bemburg erhob auch dessen Bruder, der Bischof Albreoht von 
Halberstadt, Ansprache auf die Grafschaft Er und seine Nachfolger am Bistum 
Halberstadt haben denn auch trotz ihres z\yeifelhaften Hechtes Ascherslebcn 
behauptet, und zwar unter voller Zustimmung der Bürgorscliaff, die dem Bischof 
weitgehende Privilegien verdankt. Doch hat Fürst Bernhard jedenfalls die Graf- 
Hchaft von dem Halhorstädter Bischof, i^einem Bruder, 131(5 zu Lehen f^enommon 
und damit seinem liuten Rechte seihst Al)l>ruch i^etan. Denn die Al)tretun^^ der 
Sladt Aschersleben mit der i'farrkircho, dem bchulz-cuamtc und der Vogtei i. J. 
1263 an Bischof Volrad von Halberstadt (nach Cod. dipL Anh. No. 277) muß auf 
irgend eine Weise wieder rückgängig gemacht worden sein. Bischof Albrecht 
bestätigte 13S2 alle städtischen Freiheiten, begnügte sich auch von umgegrabenen 
Äckern statt des Zehnten mit RauchhOhnem; so verpfändet 1399 Bischof £mst 
von Hohenstein Burg und Vogtei an den Kat gegen eine Summe von 5ry2 Mark 
und dieser erwirht beides endgültig 1443 durch den sogen. Burgkaufbrief. 
Das einzige, was die Aidialtiner bis auf den heutigen Tag erhalten haben, ist das 
Wnppf-n von Asehersb'ben , ein silber- utkI schwarzgeschachtes Schild mit (b^m 
Helmsctiniuck der zwölf ebenso bpwinijH ri n L^oiib'nen T/Sinzen. Der He>it/ selb.st 
blieb dem Bistum Halbeistadt und kam mit diesem 164H an Brandenburg. 
Seit 1815 gehört es als Hauptstadt des Kreises Ascherslebcn zur Provinz 
Sachsen und bildet seit 1901 einen eigenen Stadtkreis. 

Verfassung. 

Die der Stadt nach und nach verliehenen Freiheiten bewirkten, daß 
Aschersleben im löi Jahrhundert so gut wie reichsfrei war, wenn auch nicht 
ausdrücklich als freie Beichsstadt anerkannt Doch wird es 1440 von den auf 

der Kirchenvorsammlung in Basel versammolten Würdenträgern geradezu als 
imperiale oppidum bezeichnet. Hand in Hand mit dieser wachsenden Selbst- 
herrlichkeit ging natürlich die Ausbildunf!- der städtischen Verfas.sung. Doch 
sind die ersten Spuren eines stäiltischen Kates erst zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
nachTitiweisen. 1377 Ijchtimmen Rat, B ü rgerbp ruch o und gemeines 
Burding allerlei Verordnungen, und 1413 wird eine Verordnung durch die 
f,Qe8chworenen des Rats** erwähnt, ,,daO in der Wahl eines neuw Raths 
kein Yator dem Sohne, nicht der Sohn dorn Vater, noch ein Bruder dem andern 
seine Stimme gebe; die Zebndner aber jährlich vor der lürchthttr schweren 
sollen" (Chr. Asc). 

t'ber die Art der Rat.swahl erfahren wir erst noch viel spater Näheres. Im 
15. Jahrhundert vereinigten sich jährlich einmal die zwölf Oil dem ei stcr und 
die sechs Oemeindenieister. um nm jeder der sechs (iilden einen und sechs 
aus der Oemeinde der Bürger zu wählen. Diese zwölf hattfm <las nächste Jahr 
die öffentlichen Angelegenheiten zu besorgen. 1531 fand unter Zustimmung der 
Zünfte und aller Bürger eine Änderung der Katswahl statt: es s(dlten fortan 
dreißig Ratsmänner bestellt worden, die, fürs erstemal von der Bürgerschaft 
gewählt, ihr Amt lebenslänglich führen sollten. Absterbende Mitglieder sollten 
von den übrigen durch Eooption ersetzt werden. Dieser „ewige Rat^, wie er 
genannt wurde, war in drei Mittel geteilt, in deren jedem ein Bürgermeister, 
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ein Stadtvoj^n, ein Schultiieil>, zwei Reithorren, zwei Kämmerer, zwei Baiihonon 
und ein Kellermeister saßen. Da jedes Mittel nur ein Jalir regierte, so kam 
nach drei Jahren immer dasselbe Mittel wieder zur Regierung. Interessant ist 
hienm die Bemerhang im Ghron. Ascan. zum Jahre 1613: ^In diesem Jahre hat 
man zuerst wieder angefongen, die nenerwehlten Rathsherm unter der großen 
Linde öffentlich auazuruffen, welches in vielen Jahren nicht geschehen, und 
damals abgekommen, wie der sogen* ewige aus drey Mitteln bestehende Rath 
eingeführt wurde.** 

Untergaug der hläd tibcheu Freiheit. 

Die Kniffen dieser dem Nepotismus Tür und Tor öffnenden Verfassung 
l>liebrn nirlit aus, wenn sie aucli erst .später hervortraten. Beschwerden wegen 
parteiisclier Verteihinj^ der „Kontributsgeider ' gingen ein und 1665 kam es zu 
ZuRamuieiirottun^(>n unzufriedener Bürorer; Besch wichtigungsvcrsuche hielten 
nicht vor, bis lüüö die Bur^erbciiaiL eine Untersuclmng der ganzen btadt- 
verwaltung stürmisch forderte. 

Dies gab den AnlaB 2ar Einmischung des Kurfürsten in die inneren 
städtischen Angelegenheiten. 1704 nahm das Haupt der kurfürstlichen Kom- 
mission, Justizrat Klinge, dem Magistrat die Verwaltung der städtischen Guter 
und des Kassenbestandes von 9000 Talern. Hiermit Hand in Hand ging die 
Umgestaltung der Verfassung. Zunächst wurden wohl die Stellen gestorbener 
Katsmitglieder nicht wieder besetzt, sodaß die Anzahl der Magistratsoiitglieder 
in den verschiedenen Jahren ver-sehieden war. 1713—15 waren nur fünf in 
jedem Büttel, (hinn ahfr bis 172U wieder sieben. 1721 aherwir»! ünf königlichen 
Befehl ein sfiindiger Rat ''senatus perpetuus* aus neun Personen eingesetzt, 
die nun dauernd an der Spitze der Stadt standen. Es sind: der consul dirigens, 
der zweite Bürgermeister, der dritte Bürgermeister, der Stadtrichtor, der Kämmerer, 
vier Senatoren und der ökouomieinspektor oder Kontrolleur. Sic regieren ex 
induitu regis. Zur Stadtverwaltung gehört außerdem ein curiae ac civitatis syn« 
dious und zweiUnierbeamte: ein Gerichtssekretar, ein Stadtsekretär oder Archivar 
und seit 1730 ein Pupillensekretfir oder Registrator. Nehmen wir za diesen 
Personen der Stadtverwaltung noch den später hinzugekommenen consul hono- 
rarius, so haben wir die Verfassung, die, abgesehen von Zwischensustanden 
kurzer Bauer, dunsb die preußische Stadteordnung abgelöst wurde. 

Innungen. 

T)i<' sechs Innun^jen der Kaufleute, Schuhmacher, Bäcker und Fleischer, 
zu denen 13(34 noch die der Schmiede und Schneider kamen, waren die ;iltesten, 
und ihnen lag die eben er\v;ihnte Katswahl oh. im 15. Jahrhundert k Mifut noch 
die Uilde der Krämer (Kleinhändler) und diu der lA'inüwebür hinzu (1721). 

Das gewerbliche lieben, ülierhaupt Ilandcl und Wandel, niüsbon darum 
schon früher einen Aufschwung genommen liaben. Wir finden Aschersleben 
denn auch unter den Hansastüdten, bis es im Jahre 1518 auf dem Hansatage zu 
Lübeck zugleich mit anderen Stftdten, wie Stendal, Breslau, Quedlinburg, Halber- 
stadt etc^ als „abgedankt und abgesehnitlsii betrachtet wird** (Barthold, Gesch. 
der Hansa lU, 211«.; Jacobs, H.-Z.T, p.203). 
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W^onn im Jahre 1467 wc;;en der unruhigen Zeiten rlio Markte anf vier im 
Jahro eingeschränkt werden, so müssen vorher ssablrciche Marktgelegeabeiten 
bestciiitlen haben. 

Schon 1H77 muß der Rat die iiarktgerecbtigkeit besessen haben, wie auch 
die Hoheit über die Innungen. 

Als böohstes Gedcsbt efsdioint das Jjandgericht oder Grafen ding in 
A seh ersl eben für die Baxme Bekelingen, Hadmeisleben, EUwardesdoif, Gaters- 
leben, den Harzwaldbann, das Gericht Qerarodei die Noidhilfte des Bannes 
Aschersleben. Bs ist wohl sicher, daß es in filtester Zeit das höchste Gericht 
für den ganzen Schwabengau war ; aufflUlig ist nur, daß der Name Aschersleben 
dann nicht früher genannt wird. 

Das Gericht eiwheint unter verschiedenen, im Grunde aber gleichbedeutenden 
Bczoichnungen, so 1147 als placitum populi Aschersleve, 1169 als publicum 
cometale placitum, 11.^5 als placitum provincialc, 1174 als iiidiciuni nostnim 
(i. 0. coniitis Bernhard). 12r>8 als tribunalc judiciuiii, als iudicium nostruni, 
quod grevending dkitur, 1223 als concilium iiostrmn Aiiseharie: in dieser 
Urkunde (Cod. Anh. 11, 7u) wird von einem Schultheiß und bcliüffcn (scultctus 
et scabini) gesprochen, von denen auch 1280 die Rede ist, während 1268 und 
1274 nur scabini erwähnt wurden. 1268 hatte übrigens die Stadt das Hnlber- 
sttdter Recht angenommen. 1315 ging dies Landgericht oder Grafending an 
den Bischof über, der sdne Geriohtshoheit 1443 vollständig der Stadt abtrat, 
nachdem schon vor 1400 der Bat durch Hinrichtung eines Yerbrechers das Recht 
über Leben und Tod sieb angemaßt und 1399 Bischof Ernst von Holl on stein 
Burg und Yogtei an den Rat verpfändet hatte. Das Amt eines Schultheißen, 
das seit alters bei der Familie derer von Berge gewesen war, hatte der Rat 
1428 erworben, indem er dem Srluiltiieisscn Johann von dem Berge 600 Uold- 
gulden und Oeschente, dem Bischot <s(X) dulden zahlte. 

In der Stn«if bestanden nach der Klageschrift des Fürsten Bernhard III. 
von Bemburg ISM zwei „Uingstühle" (Roimann, Id. bist. Äse. S. 12): 1. Die 
curia seu tribunal iuiru muleudiuiim ante oppidum A.scaniae dictum .scamnuai 
pnblid iudidi. Yeteribus Francis mallus appellabatur, ubi sub dio ins reddo- 
bant Es war wohl die Sttttte des allgemeinen Landgerichts für den ganzen 
Schwabengau. Das alte Bathaus an der Stephanilnrche Irann damit unmöglich 
gemeint sein, weil der Zusatz: „unterhalb der Mühle" auf die Nähe des 
Flusses deutet; man müßte denn an eine Hühle denken, die zur Zeit, .als 
ein Wa&serarm mitton durch die Stadt floß, an diesem gelegen hätte. Dann 
könnte aber auch obeosogut der Tie in Frage Jiommen. 2. Als der zweite 
DingKtnhl wird die „domus in Aschersiebon qram Hiirp:pjavium appellabant 
cum monte Ascania et Castro ibidem exstructo" j^enannt. Dit^s war hN<» .1 
Stadtgericht, zu welchem „dat hus tu Asschersleve, de stat over den sten» n, 
de stat Over dem watere", der Weinborg und die Judenstraße, der Scliuh- 
.stieg und auch die Altenbur^ geliiirten (K. Meyer). Hier kann kein Zweifel 
sein, daß dio Burg oder ein Tlatz in der nächsten Nähe die Gerichtsstätte war. 
Der Yersucb, den Straßennamen „Über den Steinen" mit dexi Gerichtssteinen 
in Yerbindung zu bringen, yerdient gewiß Beachtung. Ich vermute, 4aB der 
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Häuserblock zwischen doiii Burf^platz, der Darrstraße, ölstraRp und (Jber den 
Steinen die alte Gejiclitsstiitte gewesen ist. Die Verteilung der oiazolnen Grund- 
stücke unterscheidet sich hier bedeutend von der der nächsten Umgebung; sie 
sind viel kleiner als nördlich und östlich i sodaß man den Eindruck erhält, daß 
aio nachtr;iglieh, als die aiiwaobsende Bevölkerung, um noch innerbalb der Stadt 
sich ansiedeln zu können, mit den noch ▼orhaodeoen freien Plätisen sich be- 
gnügen und naoh der Becke strecken mufite, abgesteckt und bebaut sind. 

Daß auch die Feme grolle Bedeutung gew<mnen hatte, beweist ein Beschluß 
der Bürgerschaft yon 1435, daß die Urteile des Femgerichts fortan nicht mehr 
beachtet worden sollten. 

Mit der Burg und Vogtei waren 1443 dem Kate die beiden Oerichto 
zugefallen nebst zahlreichen anderen (rorrchtsamen, Besitzungen unfl Einkünften, 
zu denr>n u. a. die sog. l*flicht gehörte , die von den Innungen Hr r Kuiitlcutc, 
Schuhiuaciier, Bäcker, Knochenhauer, Krümer, Schneider und iSchuuede zu 
leisten war. 

Kirchliche Zustände. 

Das Christentum fan«l, wie im ganzen Schwabengau, so auch in Aschers» 
leben durch Bonifatius, m der Angelsachse Wynfrith seinen Namen übersetiEte,* 
Eingang, wie ein Brief von ihm beweist,' schwer bedroht von den Heiden, 
Eumai den Sachsen in Nordthüringen, bis Pippin 748 die Nordschwaben unter- 
warf und Sur Taufe nötigte. Karl der Große verschärfte noch durch blutig- 
strenge Strafbestimmnngen <!iesen Zwang, der durch die Auflegung des Zehnten 
noch drückender wurde. Die Kirche in Aschersleben muß nun bald nachher 
gegründet sein. Nach den sächsischen Annalisten hat nämlich der erste Bischof 
von Halberstadt, Hildofrrim, während seiner Amtszeit (bis R27) 35 Pfarrkirchen 
gegründet, die fast alle dem heil. Stephanus geweilit wunien. Von diosun lassen 
sich noch 21 nachweisen,'' zu denen Ascherslobcn gehört. Sd ist die Asehers- 
leber .Steplmoskirehr unzweifelhaft eine der iiitesten Archidiakonutskirchen und 
unmittelbar nach der Bokeluung der Einwohner Aschei*slebens zum Uliristentum 
gegründet Als Archidiakonat wird es aber erst 1217 zum erstenmal erwähnt, 
wie denn von bestimmt abgegrenzten Aichidiakonatsbessirken vor der Mitte dos 
11. Jahrhunderts überhaupt nicht die Bede ist 

Die Archidiakonatseinteiiung hat wahrscheinlich bis zur Auflösung des 
Bistums im wesentlichen UDverandert fortbestanden. < Außer dem Archidiakon 
befand sich in Ascbersleben, wie in 31 anderen Archidiakonaten. auch ein Archi- 
ppesbyter, der K339 sogar als banni Ascluiriensis archipresbyter beaseichnet wird. 
Es bildete also das Archidiakonat Aschorsleben zugleich auch einen für sich 
bestehenden Archipresbyten;t!}»evirk. Weniger einfach gestalteten sieb die kireli- 
lichen Verhältnisse, als einiiie Klöster in ciler bei der Stadt ;;e<:iiindct wurden, 
das Franzibkuner-Mannsklester , das tre;;en Ende des 13. Jahrhunders, und das 
Cisterzienser-2»ionnenkloster vor der Stadt, das um die Mitte desselben Julir- 

* Qrößlcr, Einleitung zu den Bau- und Kuostdenkmälern der Kreise Mausfeld, XXXV. 
' Nn 92 in der Sunmlang der Briefe des Bonifstiu» voo Würdtweiii 1798 {nach 

ürüliler a. a. O.). 

' Größler a.a.O. und besonders P.J. Meier, H.-Z. XXXI, 227fr. 

* V. Strambeck, Zeitachr. des bist. Vereins ffir Niedemehaen 18G2. 
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Iiunderts fundiert war. liCty.teres gewann große Bedoutung, zumal nachdem es 
1303 das Patronat über die St. Stophanskircho mit einigen Kap<?llen vom Grafen 
Otto von Askanien erworben hatte. Diese YerhSltoisse bUeben bis zur Befor- 
mation bestehen, die nicht ohne heftige Brachfitternngen eine neue Ordnung 
heranfführte. Der Ablaßhandel war schon im Anschlufi an die Feier des Jubel- 
jahres schamlos genug boirioben worden. Schon lange vor Luthers Auftreten 
habe, so h^ßt es, „den Aschcrslebenern vor «lern papistisclion Sauerteige geekelt"; 
der Hoden war also für Luthers Ijchre bereitet. Dessen Auftreten in Worms 
fand vielseitige Zustimmung; und der „papistische'' llanptpfarrer (pleljimnv^ der 
Stephanskirche Weber predij^tc hahl vor leeren Bänken, wü Inend die Gemeinde zu 
Rektor Petrus Lentz in das Sdmlprebäudc strömte, um dem Evangelium zu 
lauschen. Der Hat gab dann Avm Verlangen der Gemeinde noch einen Nacli- 
mittagsprediger nach, gewiß mit Zustimmung der Patronatsherrin , der Äbtissin 
des Jungfrauenklostors. Der schroffe Einspruch des Srzbischofs und Kardinals 
Albrecht hemmte die Bewegung nur für kunse Zeit, und beim Bauemaufruhr 
neigte die Bürgerschaft bedenklich den Aufständischen zu, sodaB der Rat 
ohnmächtig war, jedenfalls den Anhängern Hünzers Zu<;( ständnissc machen mußte. 
Erst nach der llberwältigung Hfinzers, der an der Stophanüschule als Kollaborator 
tütig gewesen war, ward auch der Führer der unruhigen Köpfe, Meister Hans, 
enÜiauptet. Nach dein i;iinstip:en Kelohstaii^sabschiede vnn Speyer 152f5 schien 
die neue I^hio endgültig gesichert: >taff AVebei-s, des rapisten. wurde I^entz 
2um Vormittagsprediger berufen, der Uiicli nur zweijähriger segon>ieichor Tätigkeit 
an der Pest starb (1529). Dann kamen wieder Jahre der Verfolgung, bis 1541 
die Reformation für immer durchdrang, indem die evangelische Predigt frei- 
gegeben wurde. Als erster protestantischer Hauptprediger war 1542 Georg 
Drosihn angestellt. (Nfiheres S.21.) 

« 

Kriegsweteo. 

Daß di(> Stadt kriegerische Rüstung nicht vernachlässigen durfte, ist bei 
<len gefahrvollnn Zeiten, •/tinial nach d<in Untergange eines mäehli^^en Kaiser- 
tums crklärlicli. Nach dm l'i kiinden wird besonders das 14. •htlirliundrrt von 
lortwalirenden Krieirstumdi' n aus}:t'fiillt , durch welche die .SUidt gezwungen 
wurde, durch Kriegslnindnisse ihre K.xistenz zu sichern. Blutige Heimsuchungen 
in früherer Zeit werden die Notwendigkeit, nichts zu verabsäumen, den Bürger 
schon früh klar gemacht haben. Im Jahre 1326 beginnen die kriegerischen 
Unruhen im 14. Jahrhundert, und bis 1398 sind uns nicht weniger als sechzehn 
Bündnisverträge mit anderen 8tädten überliefert Aschersleben, Quedlinburg 
und Halberstadt sind dabei besonders eng verbunden. 1405 erwehrten sich die 
Büi^r eines I'Herfalles des vertriebenen Friedrich von Ileldrungen wälnend des 
Tanzes auf der Pfingst wieso, und 1-J;38 berannten die Herzöge Friedrich und 
Heinrich von Sachsen die Stadt vertri^Mich. DaR tmter sfdchen Umstanden anf 
i\\r j^'fcstigung der »Stadt grolie Snii^talt \fi\\ endet wurde, ist sellistverstundlich, 
Duell war ]IV22 die Stadt wenigskus z. T. schun mit einer Mauiüi umgeben, von 
der Burg allein schied sie nur eine Wellerwand, bis l.*J66 auch diese Lücke 
geschlossen wurde. Vielleicht besieht sich hierauf die Notiz im Ghron. Asc., 
wonach die Stadt viel Kosten gehabt, den Schart am Schloß xu verbessern. Am 
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eifrigsten wurden dio Befestigungen im 15. Jahrhundert verstärkt. Warttürmo 
ringsum, zwülf an der Zaht, bildeten die Vorposten zur Beobachtung dos 
Feindes. 

Die bewaffnete Macht bildeten unter einem StadthHii[iuiiann stehende 
Knechte, Söldner, deren Zahl man dem jedesmal vorliegenden Bedürfnisse anpaßte. 
Der eiste uns genannte Hauptmann. Friedrich von Hoim, hatte 17 ^Wepener** 
unter sich (1413), während zugleich 13 Personen fttr die Warten draußen und 
die Stadttiirme drinnen nötig waren (Abel, Chr. Asc). 1427, als die Hussiten 
drohten, maßte die Stadt 29 Bewaffnete unter dem Stadthauptmann Heinrich 
von Schiorstedt unterhalten. 1434 halte der Hauptmann außer den „Wartleuten^* 
20 Öewaffnete; 1436 deren 27 und 1441: 29, hier „Gumpen" genannt; 1450 führt 
8ivert von Ditfurt 21 „Vasallen"; 1457 sind nur 12 „Oesellon" nötig und 
2 Jungen; 1470 gar nur 2 . Woi»oni i", abrr 8 Diener und 12 „Wartcroutor''; 
während der Hil<lt'sh(>iiiier .Stittsfehde muiiten dagegen 80 Knechfc gehalten werden. 

Unter ITniütiiiidüii wurden auch die Bürger in Wfhr und Waffen anfgoIxUen, 
so in der Goldhanschon Fehde gegen die Grafen von Schwai/.burg und Hohen- 
stein 1477. Nach einem Beschlüsse von 1470 mußte jeder „Stadtgeschworener 
und babscligcr Bürger" ein reisig Pferd halten, damit man auf den Glockcnschlag 
70 reisige Pferde susammenbringea könne. 

Über die Bewaffnung finden sich nur wenige Angaben. 1346 ist die Bede 
Ton sechs Mann und Helmon neben acht Schätzen mit einem „Blietben**, erstere 
wird man als Berittene anzusehen haben, letztere zu Fuß. Wesentliche Änderungen 
dürfte das 15. Jalirliundert nicht gebracht haben; doch erlitt das schwere Geschütz 
innerhalb dieser Zeit bedeutende Veränderungen. Die eben erwähnte Wurf- 
maschine, Bliethe oder Bliede, wird verdrängt von der großen „Büchse", die 
14H4 verfertigt wird. Mf)5 wird nino neue nötig und W^l erhält sie einen 
8(;hirm. 1522 wurde in Braunschweig der Guü drei neuer Büchsen in Auftrag 
gegeben. 

Später, al> auch die llaniHt urrwaffen allgemein geworden waren, ward von 
jedem wehrliatton Bürger v( i l.ui;;t, «iai» er eine Büch.se samt einem Spieße oder 
einer Hellebarde besäße. Auf dem Rathause befand sich zur Aushilfe in 
dringenden F&llen ein Arsenal, das 1721 enthielt: 27 Stück Dqppelhaken und 
11 Doppelhakenlfiufe, 29 Musketen und 4 Feuerröhre, 3 Partisanen, 2 Hellebarden, 
ein großes Schwert und fj2 Flinten. Diese z. T. wohl dem ICw Jahrhundert 
angehdrige Waffensammlung ist für die Entwicklung des Waffenwesens nicht 
ohne Bedeutung. 

StadtHiegel (Tafel XX Vit). 
Es werden ihrer seit ältester Zeit zwei gefiUirt, das Stadtsiegel und das 
Hatssiegel. Das Sttidtsiegcl zeigt einen /.innengekriinton Torhogon '/wischen zwei 
Tiirnu'n. Zwischen dinsen wächst eine Kiche empor, in deren Zwei^^cn drei Vöcrel 
(Kabeni'j sitzen. \^>n diesem Stadtsiegel sind vior Stempel vorliaiKien. Das älteste 
(No. 1), rund, 7,6 < in \n\ Durchmesser, in kräftigem Relief; 'riirnio iju Unterbau 
eckig, Aufsiitze mit Kegcldach. Die drei Vögel symmetrisch verteilt. Umschrift: 
SieiLLVH : BVH(5UUi>lVM : IM : IiÄSä.3:RIÄ. Zeit wohl uro 1300. 
Das nächste (No.2), rund, D. 4,2 cm, von 1634, zeigt einige Abweichungen. 
Die Türme sind rund imd steigen so in vier Stockwerken bis zu den etwas 
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hochgezogenon Kegeldächeru empor. Der Torbogen ist flach; über ihm erhebt 
sidi eine hohe, mit Rnodbogenfries and Zinnen abgeschlossene Mauor. Die 
Eiche bei weitem nicht so deutlich charakterisiert wie beim ältesten. Am Fufie 
lehnt das Ratswappen ohne Holnusier. Umschrift: 8ECRETVM - CIVITATIS*:* 
A8CANIEN8IS. 

Ein jüngeres Stadteiegel (No. 3), rund, D. 3,3 cm, zeigt eine ähnliche Mauer, 
wie das von 1634, aber zwei achteckig gedachte Türme. Der hier aus dem Rats- 
siegel heruus\vi(cl'-<'nH»" T^;iinn ist pir nicht <'!«;t'aV-tf li-icrt and auch ohne Vöijei. 
Umschrift: GEMEINDE RATH ♦ ZV ASCHERSLEBEN. 

Uas jetzige Stadti^ieirel (Nn. 4), rund, 1). 5,1 cm, schließt sich ziemlich eng 
an das älteste an, zeigt aber das Hatssiogel an den Stamm iri lt hnt ^Mnli es den 
Torbogen ausfüllt. Um.schrift: SIEGEL DER STADT ASCHERSLEBEN. 

Das Macjistrats- oder Katssiegel besteht aus einem ywolffuch ircschacliten 
Schilde mit Helm und Helmzier von meist vier eben.so bewimpelten Laii/t-n. 

Das älteste (iNo. 5), rund, i), 3,1 cm, zeigt den zwölffach geschachten Schild 
mit Helm und Helmzier und vier Lanzen ^ deren Wimpol zur Hälfte nach links, 
ssor Hälfte nach rechts wehen , eingerahmt oben und unten von xwei Halbkreis- 
bogen, die von zwei Fhichbogen getrennt werden. Umschrift: #: tißHUU' \* 
idltrM (» stgülum scultett in ascharia); 15. Jahrhundert Es ist nicht unmög- 
licli , daß dies Siegel das erste ist, das nach Erwerbung des Schultheißenamtes 
durch die Stadt im Jahre 1428 angefertigt wurde. Ausgeschlossen ist freilich 
nicht, daß die Familie derer vom Berfre, die seit undenklichen Zeiten das ;>chiilt- 
heißenamt besaß, dies Siogol selbst geführt und mit dorn Amte an die Stadt 
abgegeben liiit. 

Ein ganz .schlichtes, kleines Katssiegel (Xo. 0), rund, D. nur 1,6 cui, zeigt 
nur den zwölfgeschachton Schild ohne alle Zier. Umschrift: ASCHERSLEBER • 
RATHS • 8IEQEL. Zeit wohl laJahriiundert 

Das jetzt gebräuchliche Ratssicgel (No.7) ist auch rund und hat 3,1 cm im 
Durchmesser, Schild, reiche Helmzier und vier bewimpelte I^anzcn. Umschrift: 
MAGISTRAT DER STADT ASCHERSLEBEN. Das Stadtsiegel wird heute, wie 
wohl auch früher, nur bei größeren Ausfertigungen und wichtigen Urkunden 
angewendet^ 

Topographische Entwicklaag der Stadt» 

Da die ältesten Ansiedlungen, wo es mSgiicfa war, die Nähe des Wassers 
anfeuchten, so kann es keinem Zweifel unterliegen, daß der älteste Teil von 

Aschersleben die Hauscrblöcke sind, die zwischen der Eine einerseits und der 
Umgebung von Darre, Zippclmarkt, .Jüdendorf, Weinberg und Hopfonniarkt 
andrerseits lieiren (s. Tafel T u. Fit;.?). Diese ungleich «jn^Hen, auch ohne Hegol 
angelegten Iliiuser^^uppen mögen sicli ursprünglich zerstreut an fler Eine hin- 
gezogen und die Stadt über dem Wasser in ähnlicher Weise dazu gcliört haben. 

Wenn die Zurückführung des Namens „Kiethof auf slavischen Ursprung 
berechtigt wäre, so könnte man diesen Stadtteil ebenfalls in eine sehr frühe Zeit 



' Nach fieundlieher lattdlnng des Herni Oberbfiigetmewten MidiaeUB, den ich andi 
die ßicgelabdiücke Terdanke. 
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vf-rset/on. Am westlichen Ende dieser Hiiuserfjruppen ist dann jedenfalls die 
Burg entijtauden. Ob an ihrer Stelle schon im frühen Mittelalter eine Befestigung 
▼orhanden gewesen ist, Ufit sich nksht feBtstelleiL Doch ist es nicht unmöglich. 
Wenn sie auch nur auf einer niäOigen Erbebang lag, so war diese, doch derart, 
daß sie, aumal die Eine es ermöglichte, die Buiggrftben durch Stauung des 
Wassers zu fQlIen, schon sehr frtth als Zufluchtsort für die Ansiedler gedient 
haben kann. Die sog. alte Burg nuf dem Wolfobei^e (s. n.) wird jedoch auf jeden 
Fall älter gewesen sein; jene hatte aber vor dieser den Umstand roraus, dafi 




Fig. 8. 



sie unmittelbar bei der Ansiedlung lag, also größere Sicherheit bei OberÜQIen 
bot Daß die Buig mit den alten, dicht an die Eine stoßenden Stadtteilen in 
engerer Verbindung stand als mit der übrigen Stadt, beweist die oben schon 
angeführte Stelle bei Reimann (Id. bist Asc p. 12), wo als Gerichtsstätte die 
„domus in Aschersleben, quam Burggravium appellabant cum monte Ascania et 
Castro ibidem cxstruoto" genannt winl. Aus d(>ni Umstände, daß hiernach die 
Stadtteile an der Kino nur bis zum Scimlistief; /.ur douius i^ehiirtcn, kann man 
von Vornherein schlicilcn , dal» der 'rcii ("istlich davon, also zwischen Kiiie und 
KitterstralJe bis zu den Badstubtm, damals noch nicht voihauden war, als dieser 
Oericbtsbezirk entätand. Damit stimmt auch die große Versclüedenheit iu der 
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Anordnunj? der einyelnen Grundstücke an der KitttTstialk» und den westlich 
darHüstoJioiuloa übrigen Tailen. Die ganz schmalo, von iNorii nach Süd gehende 
Gasse, die beim Beginn der Ritterstraiie sich abzweigt und auf die Eine stößt, 
bildet demnach die alte Grense. 

Baß die Höbe der Hargaiethenkirohe, die Neustadt, späteren Ursprungs ist, 
geht mehr aus ihrer Zugebörigkeit mm anderen Dingstuhl, su dem zuletzt die 
Neustadt und die Dörfer gehörten, hervor als aus ihrem Namen. Doch muß 
auch dieser Stadtteil alt sein; seine Bezeichnung Neustadt erhielt er wahrschein- 
lich im Gegensatz zur ftltesten, eben behandelten Stadt. Es wäre wenigstens 
nicht verständlich, wenn eine so günstige Stelle, die den FhiH sowohl wie die 
Keiilisstralir noch nieiir ItelieriM-ltte als die Burg, lange j^an/. unaniroliant 
geblieben wiire. Daß die Biir^ iibur nicht hier angelegt wordnn ist. dürft«- 
seinen Grund darin iiaben, daß eine solche den Schutz eines rin^äuiuiautendeu 
Wassergrabens entbehrt hätte. 

Au den alten, an der Kino liegenden StaUtteil schlull sieh sputer die eigent- 
liche Stadt an, die sich um die Stephanskirche in planmäßiger Anlage bildete. 
Um diese ward zunichst der geräumige Harkt abgesteckt, der von der Breiten- 
strafie, dem Bäckerstiege (jetzt Straße hinter dem Ttirm), dem Hopfenmarkt and 
der den östlichen Teil begrenzenden Häuserreihe begrenzt gewesen sein maB. 
Denn während die westlich, nördlich und östlich an diesen Marktplatz anstoßenden 
Stadtviertel durchweg in große Grundstücke mit beträchtlichen HofrUunien zer- 
legt sind, bilden die jetzt nönllich und südlich, wie zum Teil auch nordwestlich 
von der Kirche liegenden Häusrrbirmke nur kleine l'arzollcn, in denen die ll<»f- 
rännip entweder sehr klein oder gar nicht vorhanden sind. Dies beweist eben, 
daB diese Häuser erst gebaut worden sind, als es keine unsreichenden Bauplätze 
in der Stadt mehr gab. Die (Jröiie des ursprünglichen Marktes (etwa I,r> Hektar) 
entspricht dann auch der anderer alten Städte (Quedlinburg etwa 2 U., Zeitz 
2,2 II., Halberstadt 2 H. etc.). — Die grüßen Besitzstücke, in welche die Haupt- 
viertel zerfallen, lassen erkennen, daß der Ackerbau die Beschäftigung der neuen 
Ansiedler war; denn sonst hätte man nicht so viel Kaum für Höfe und Hinter- 
gebäude nötig gehabt Die Ansiedler sind denn auch sicher solche gewesen, die 
ihre in der Nahe gelegenen Dörfer * verlassen hatten und sich zu einem größeren 
Ganzen zusammenschlössen, ohne deshalb in ihrer sonstigen Lebensweise etwas 
zu ändern; nur daß sie es etwas weiter hatten, auf ihre Felder zu kommen. 
Dafür genossen sie größere Sicherheit und vor allem die Vorteile eines Marktes. 
Wann ihnen al>er dies Marktprivile<i:;nim von ihrem (irtindherrn, dem Askanischen 
Grafen, verheilen wiirdi', ist niclit liekannt. Ks lälit sich aUrr \.'rmuten. 

P's iriht nnr Ufniir«« Orte, die sehon im 8, Jahrhundeit eine solche Markt- 
gert'chügkoit erhalten lialien; erst im U». .laliiimndert beginnen sie häufiger 
zu werden. Seihst da.s alte (Quedlinburg iiat sein Trivileg erst 994 erhalten. 
Nun läßt sich ein Anhalt gewinnen aus der Gestalt und Lä*^o der alten Btephans- 
klrche. Wie unten ausführlich gezeigt werden wird, hat die frühromanlacbe 
Kirche, die vor der jetzigen dort stand, genau dieselben Orößenvechältnisse 
geliabt, als die in Gernrode nach ihrer urspriinglichen Anlage, die nur in einem 

* Vgl. die WOatoiigeD der Feldmark am Sdiluß. 
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Turm und Querscliiff mit Altarraum vorlmndeii ist, und Froso (lautere auch dem 
hl. Stephan geweiht), die im 10. Jahrhundert erbaut sind. Wenn sich derselbe 
Typus und dieselben Größenverhiiltnisse aueh nooh spfiter finden, so darf man 
bei einem so alten Orte wie Ascliersleben mit gutem Grande an eine älinlioh 
frühe Zeit der Errichtung deniren, als bei jenen beiden Eiicbeo; man darf sie 
also in den Ausgang des 10. Jabrfaanderts setsen. Weitere Aufschlösse kann die 
Lage der Kirche geben. Sio stand, da die HäuHcrblücke siwischen Bäckerstieg 
(hinter dem Turm) and Hopfenmarkt erst später erbaut sein können, genau in 
der Mitte des ursprünglichen Marktes. Sic kann darum entweder später oder 
zugleich mit der Anlage des Marktes an ihrer jetzigen Stelle orhaut sein. Denn 
ein iiltorer Bau hStte der ältesten Ansiedlunfr naher liegen müssen; er hiitte 
nicht die Mitte des großen Marktes einnehmen können. Nun ist aber ein älterer 
Bau vorhanden gewesen, der vor 827, dem Tode Hildegrims von Halberstadt, 
errichtet worden sein muß. Dieser wird mehr nacli Süden oder nach .Südwesten 
zu gelegen haben. Wahrscbe^ioh war es eine Holskirdie, die um das Jahr 
1000 von dem noch nachweisbaren Steinbau abgelöst wurde, und zwar unter 
Verinderung des Ortes. So' ergibt sich als sehr wahrscheinliche Vermutung die 
Gröndung der neuen um die Stephanskirehe herum gebauten Stadt am Ende des 
10. Jahrhunderts. Diese Stadt, die die erste Ansiedlung war, die diesen Namen 
verdiente, wird durch einen Fallisadenwall mit Graben befestigt gewesen sein. 
Ich vermute, daß die Plätze Zippelmarkt, Jüdondorf und Weinberg auf die Weise 
entstanden sind, daß man später die Wälle einebnete. Der Woiiiliertj:, der jetzt 
weder ein Berg ist^ noch Wein trägt, ist vielleicht ein Stück des min friedlichen 
Zwecken dienenden Walles gewesen. In Quedlinburg verdankt der Woinirarten 
einer j^leichen künstlichen Aufschüttung sein Dasein. Auf eine frühere Befestigung 
scltuint übrigens auch die Rundung vom Weinberg, Zippelmurkt zur Olstraße 
hinzudeuten. 

Im Norden lassra sich die Oremeen dieser xweitm Siedelung und ersten 
eigentlichen Stadt anniibemd so deutlich erkennen, wie im Siiden und Westen. 
Sie wird im wesentlichen gebildet von der Gasse am Grauen Hofe bis zur 
Kurzen Straße und in gerader Verlängerung dieser bis zur TaubenstraBe. Im 
Osten ist sie nicht bestimmt, ich vermute, daß sie höchstens bis zu den 
fiadstuben gereicht hat. Das Vieitel zwischen Kittergassf« und Kine nuichte 
wegen der ungewöhnlichen Grüße der (iründstüoke, die auf <lie Eine stoßen, 
den Eindruck, als ob sie erst durch Einengung fies früher hier viel breiteren 
Flusses ent,standen wären. Die Nor<lfrren?.e seh. int z. T. wenigstens ein 
Wasserarm gebildet zu haben. Der Straliennanu' Ki iigerbrücke zwiiurt zu einer 
solchen Annahme, die durch manche andere Lujständo gestützt wird. Zunächst 
biegt der Mühlengraben westlich vor der Steinbrücke so unerwartet nach Süden 
um, daß die Vermutung nahe liegt, daß dies nicht von Natur und zu allen Zeiten 
so gewesen ist, man erwartet vielmehr eine westliche Fortsetzung. Nur wird in 
merkwürdiger Übereinstimmung mit diesen durch die Ortlichkeit nahe gelegten 
Vermutungen eine „Angabe älterer Leute"" (bei Strafibnrger, Progr. 1894, S. 3) 
erwähnt, wonach ein ziemlich starker Strom von dem See her In einem — noch 
heute in die Eine nuindeiulf n. Kanäle die Stadt selbst durchzog. Dieser 
Wasserarm muß m. E. durch die Uohestraße, ?ielieicht in zwei Armen zugleich, 
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auGh durch die Oasae am Qrauai Hofe, die Taubenstraße unter der SrOgerbrflcke 
hindurch geflossen sein, um dann nach Süden abzubiegen. 

Das Haupttor dieser Stadt war das Steintor, zu dem als Vortor das 
ursprünglich den Zugang mv Bnrg wnlin-ndf Orafentor zu rochnen ist. Beide 
behrrrschton „des Reiches Straliti", die nun über den Steinen und auf der breiten 
Stralju zum Liebenwalinschen Tore fülirte. Letzteres wird wohl auch, vielleicht 
unter anderem Namen, westlicher gelegon haben, als das heutige. Außerdom wird 
die Stadt ein Tor am Ende der Straße hinter dem Turme gehabt haben und wohl 
auch dnes' am anderen Ende dieser Strafte. Schon allein der Umstand, daß der 
Hauptrerkefar Ton Westen trotz des ümweges auch später noch lange Zeit nicht 
durch das Hohe Tbr, sondern das Steintor ging, beweist die spätere Entstehnng 
der nördlich der Hohen Straße liegenden Stadt 

Der Zuzug TOO außen scheint nun auch, nachdem diese Anlage zum 
Abschluß gekommen war, nicht nacli^elnssen zu hüben. Denn die Erbauung dos 
übriiTon. jetzt von der Stadtmauer umschlossenen Stadtgebietes muß .schon fnili 
begonnun haben. Der Graue Hof und das Mönchskloster, beide naeii (hM- Mitic 
des 18. Jahrhunderts entstanden, bieten hier einen Anhalt, um die Zeit der 
KnUstehuug des nordwestlichen und nördlichen Teiles annähernd zu bestimmen. 
Als das Kloster gebaut wurde, muß der Häuserblock zwischen Haitt, Tanben- 
straße, Yorderbreite und Mönchsgasse wenigstens zum Teil schon gestanden 
haben; denn sonst würde das Kloster wohl mehr nach Sttden in die Nähe 
der damaligen Stadt gerückt worden sein. Ebenso werden die Gehöfte 
zwischen dem Grauen Hofe nn<\ Über den Steinen schon vorhanden gewesen 
sein. Es bildeten sich also bald, spätestens um 1200, Vorstädte; der Stadt- 
teil nördlich der Hohen Straße wird später als der Graue Hof entstanden 
sein, ist also ftwa um 1300 zu setzen. Diese Anlage scheint nebst den di«' 
Ostseite des Marktos begrenzenden Häusern phuimäRifr erfols:t zu sein unter 
Freilassimg des größten feiles des Tie. Man hat dann also einen neuen, 
wieder sehr stattlichen Harkt als Hittelpunkt der neuen Stadt angelegt, der, 
den ganzen Kaum zwischen Tie und heutigem Harkte einnehmend, etwa einen 
Hektar groA war, also nicht Tiel hinter dem Markte um die Stephanskircfae faerum 
zurQckblieb. Wie dieser, ward er später auch eingeengt durch den Ba»i 
des nmen Ra&auses, wie durch die im Anschluß daran nordwärts gebauten 
Häuser, die so gut wie keine Hofe besitzen. Eine Anlage von besonders strenger 
Hejjelmäßigkeit ist sodann die Vorderhreite und Hinterl)reite, ursprünglich offenbar 
ein einziger langgestreckter Platz, worauf auch die Bezeichnung Breite führt Die 
.strenge Kegelmäßigkeit der Anlage sticht seltsam ab von der im Westen vom 
Tie bis zum Johanuistore sich erstreckenden Reihe von Gehöften, die nach dem 
Johannistore stets kleiner werden. Heute isit kein Grund zu erkennen, weshalb 
hier im Westen nicht ebenso gleichmäßig große OrundstQcke gebildet wurden 
als im Ostra; doch muß ein zwingendes Hindernis vorhanden gewesen sein. 
1462 brannte der Stadtteil zwischen Hoher Straße und Tie bis zum Johanniatore 
ab. Wie lange er und mit ihm die ganze Anlage, die ich Tiestadt nennen 
nii.chtf, im Gegensatze zur Stephansstadt, damals schon gestanden hatte, läßt 
sich nur annähernd und vermutungsweise bestimmen. Sie wird spätestens im 
Anfang des 14. Jalirhunderts entstanden sein; die Straße Badstuben entstand erst 
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1467, als t'ino neue „B^tlestube" angelegt war, da die Einrichtungen in der Bader- 
grtsse nicht mehr ausreichten. Damit gewann die Stadt diejenige AusdohnimiS^, 
die sie das ganze Mittelalter hindurch behalten b;it. Wenn wir erfahren, daß 
1322 Elisabeth, die Witwe des letzten Ascliersleber Cn afen Ottos II., den Bürgern 
die Genebmigung gibt zu den Mauerbauten, die sie errichtet hatten oder noch 
erricliteu würden, so ibt damit der erste Maucrring erwähnt, der um die Gesamt- 
stadt aufgeführt wurde. Damals wird also audi die „Tiestadt'' bereits bis zum 
Jobannistore gefoicht haben. Obgleich nun die Hohe Straße für den Durch- 
gangsverkehr von West nach Ost die nSchste war, blieb doch, wie schon 
gesagt die Straße Ober den Steinen noch lange Zeit die Hauptzugangsr und 
YerkebTsstniße. 

Die Tore dieser nunmehr zum Abschluß gekommenen Gesamtstadtanlago 
Ovaren das Steintor, das uui die an die Stephansstadt angebauten Häuserblöcke nach 
W^esten gerückt worden sein muß, das jetzt erst nötig gewordene Ifohe Tor, das 
nördliche Jobaniiistor, das vielleicht unter demselben Namen früber die Straße 
„hinter dem Türmt'" ( Bäckerstieg) abschloß, das Liebenwahnsrbe Ti>r, das «'ben- 
falls um die zuletzt im Osten angefügtun Teile nach Osten hiuausgerückt werden 
nuilUe, weiter nach Of<ten später «liirch ein Feldtor verstärkt, das Wassertor im 
^Südosten, das Dammtur im Süden und das Sautur im Westen. Das Dammtor, 
bis in die neueste Zeit geschlossen, ist neuerdings nach Abbruch des Stumpfes 
des Tortnnnes dem Verkehr zurückgegeben. Ein Westdorfer Tor wird 1736 
erwähnt 

Die Tom sog. Apothekergraben umschlossene Siedlung ist uralt, aber in 
ihrer jetzigen Anlage später. Die Befestigung besteht nur aus einem breiten 
Graben, dessen äußeren Rand eine senkrechte Futtermauer bildet Der über- 

hängende Wolfsberg machte diese Sicherung nötig. 

Die Vorstädte außerhalb der Stadtniauoni sind zum Teil auch alt. Von 
<1« r N<Mistadt war schon oben die Kede. Die Vorstadt „auf dem Lieben Wahn" 
brannte .schon 1463 ab. 1G42 ließ der schwedische Kommandant (Üdinn (Jytion?) 
die Neustadt und die anderen Vorstädte niederreißen. (Hierzu die Skizze Fig. 2.) 
17ii<» waren in der in 5 „Vierter geteilten Stadt, die nach den ToreJi das llohe- 
straßische, Steiuische, ßreitlingische (= Johannistor), Breitenstraßische und Wässer- 
lingische hießen, vorhanden 236 Brauhäuser, 2121b Kossatenhänser und in den 
Yoistädten 300 Häuser. Barin wohnten 10S8 Wirte, 1749 Kinder, 436 Oesinde- 
personen, zusammen also 3213 ßinwohner (Lsgerbucb 8.6); 1756 aber 6196 
(tl56 Männer, 1578 Frauen, 1700 Söhne einschl. Gesellen, Knechte, ,«Jongens," 
1755 Töchter inkl. Mügde) (Straßburger, PkH)gr. 1896). 1834: 9433, mit Garnison 
10104: desgl. 1871 16741; 1900 : 27 000. 

Die Namen der Straßen und Plätze ordnen wir, soweit sie eine Besprecbimg 
verdienen, nach ihrer Bedeutung, indem wir jednoh di(^ in<Mh>ineii von vorn- 
herein ausscheiden, soweit sie nielit althistorischf verdrängt haben; in diesem 
Falle greifen wir aber bei der Hesprcehnn^' auf die alten zurück. 

Heiligennamen finden sieh iiinerliall) der Stadtmauern nur im Stephani- 
kirchhuf, uußtnhaib im iMaigaretlienkirehhof uttd lionitutiuskircbbuf. Die ersten 
beiden erklären sich von selbst; der Bonifatiuskirchhof, jetzt eine Strafie zwischen 
'Wllbelmstraße und Herrenbrette, der auf eine sehr frühe Zeit deuten könnte, 
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ist nicht nachweisbar von geschichtlichem Wert. Nach Gewerben sind geDannt 
im ältesten Tcilo. drr „Einestiult," der Schuhstiog und die Badergasse, in der 
Stephanssitadt der Biickei-stif^:. der siitnirlio Teil der heute „hinter dem Turme'" 
genannten Straße, und die Fieischhauerstralie. Ob man annehmen darf, daU ^i< 1: 
die Schuhmacher und Bader erst nach Entstelitnig der Stephansstadt in ge- 
schlossenen Gruppen in der Badergasse und im Schuhstiege niedergelassen 
haben, oder ob die Fleischer und Bäcker von der Einestadt in die Stephansstadt 
übergesiedelt sind, ist eine offene Frage. Den ümstand, daS die Badergasse in 
den Badstuben neu erstand, könnte man fttr das letztere geltend madien. 

Auf Handelslente weisen die beiden engen Straßen Große nnd Kleine 
Haiken bin, wenn aie, wie wahrscbeintiob, als Verkaufaballen zii denten sind. 

Naob ibren Bewobnern sind femer benannt: das Jtldendorf nnd die Ritter- 
straße. Ersteres weist auf eine stärkere jüdische Bevölkerung hin, die bis 1494, 
wo die Juden vertrieben wurden, in der Stadt ansKssig gewesen ist Die Ritter- 
strufjc ist in vielon alton Städten naehT'.inveisfn , docli erfahren wir über die 
Ritter sellist woiiit^. Die als Haii[»tlt'Ute «genannten Adliiren stammten meist an- 
dei- Umgegend. Die Mönchgasse an der reformierten Kirche gehört ebenfalls 
liierher. 

Nach Tieren sind benannt: die Eselsgasse, jetzige Mauei^tralle, und die 
Taubenstraße. Doch möchte ich für diese eine andere Erklärung vorziehen. In 
Halberstadt findet eich rine Doreatrate (surda platea), in Quedlinburg im 14. Jahr* 
hundert ebenso. Es liegt offenbar dieselbe Bezeichnung auch in Ascbersleben 
Tor, wo die alte Schreibweise, so im Lagerbuch 1701) und auch noch bei Zitt* 
witz 1836, Taube Straße lautet. Da nun die Form Dovestrate nichts mit Tauben 
zu tun haben kann, so muß eine andere Bedeutung dahinter stecken. Taob 
bedeutet nun u.a. leer, öde, wüst, also hier ohne Verkehr. Offenbar hat man 
die eigentlielie Bedeutung schon früh nicht mehr verstanden und so meist 
Taubenstralie ans- jonpr Bezeichnung i^emacht. 

Besoridere E i iren I ii m 1 i e h ke i t »> ii sind inderllnhen, der Breilr-ii, ({««r Kurzen 
und der Schmalen Strali»' ans<:etlnii kt. L<'t/tiM>' ist freilich neu und hieli früher 
(noch auf dem Stadtplane \ nii ITlW) Dreckstraße. Sie nnindd mit dem „dü.steren 
Tui " auf tleii Zippi'lmarkt Die Jlohe Straße findet sieh, wie diese beiden, sehr 
häufig in anderen Städten. Die so genannten Straßen liegen nun nicht immer 
hoch. Dagegen verbindet die Hohe Straße stets den wichtigsten Teil der Stadt, 
den Markt, die Bnig oder den Dom mit einem Tore (Köln: Domplats mit Hober 
Pforte; Minden: Markt mit Nordtor; Quedlinburg: Markt mit Hohen Tor und 
Schloß; in Hildesheim führt der Hoheweg vom Markte zur Andieaskirche; in 
Halberstadt vom Markte zum alten Nordtor und zum Domplatz; in Augsburg 
vum Rathaus zum Dom: in Wien heißt der eben ^elejrene Hauptmarkt der hohe 
Markt). So heißt es auch bei Ermisch (Anfänge des sächsischen Städtewesen«, 
bei Wuttke, Säelisisrhe Volkskumle. S. l.Sl): ..Jenseits der Elbe setzt sie (dieStraßf 
sich, im Mittelalter als die Hohe Stralie oder via regia bezeichnet, ii)>tr 
Großenhain u. s. w. nach Schlesien und PhIi ii fort.*' Ascherslehen verbindet 
die Hohe Straße das Hohe Tor mit dem Markte, aUo eins der wiclitigäten Tore 
mit dem Hauptplatze. Die Lage der Straße ist hier allerdings hoher gelegen, 
sodaB sie den Namen Hohe Straße auch im gewübnlicben Sinne verdient 
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Althistorische Namen sind die Straße ^Über den Steinen", der Tie und 
der Kiethof, Übor die erstere ist schon oben gesprochen und die Vorimitiin» 
geäußert, daß die Kichtstatte mit don Onrichtssteinen zwischen Olstraße, Darre und 
der Straße Über den Steinen gelegen liat, weil dieser Platz offenbar später 
bebaut ist, als die ringshenimlieorenden Häuseiblöcke entstanden sind. 

Der Tie ist in zahheichen Orten nachgewiesen, zum Teil heute noch vor- 
handen. Es ist der Platz, auf dem unter der Linde die Öffentlichen Angelegen- 
heiten der Gemeinde beraten, das Barmal oder Barding gehalten, auch Zuwider* 
handlungen gegen die Anordnungen der Gemeinde znr Yerantwortung gezogen 
wurden; also war es auch Geriohtsstätte.^ Außerdem war es der Fta^lats für 
Spiel nnd Tanz.' Der Name wird oft mit Thing gleichgesetst,* doch WH sich 
diese an sich aafßUlige Gleichsetzung nicht beweisen. In Asohersleben erscheint 
eine Mittelform „auf dem Tiege** (Plan von W.^^). Diese könntf! die Ableitung 
Ton Tieg = Damm* rechtfertigen, wenn der Tie nicht überall ein freier Platz 
wäre, der mit einem Damme gar nichts zn tun hat. Die Fra^e nach der Her- 
kunft des Wortes muß darum nneh unentschieden bleiben. Dasselbe gilt von 
Kiethof, eine Bezeichnung, die mit wendisolifin Ki»'tz — Fischerdorf zusaninieu- 
gebracht wird. Dieser Stadtteil heilit im Yolk^inuiitlt auch Sohwedenkaninier. 

Kin noeh rätselhafterer Name ist ferner die Be/.eiolinung: der Liebe Wahn. 
Wahn ist ofteni)ar Ortsbezeichnung, wie er denn anderwärts als solche erscheint, 
so bei Osnabrück als Dorf, ebenso im Kiieinland mehrere Male; alle liegen in 
niederdeutschem Sprachgebiet Ich vermute, dafi das Wort zurückzuführen ist 
auf Wuhne, gotisch Tin ja, althochdeutsch wunni« Wiese oder Weideplat^.,^ später 
auch Weg> Der erste Bestandtteil bedeutet dann lieblich. 

Auf dio Blatgerichtsbarkeit deutet die Armesündeigasäe, die Tom Hohen 
Tore nach Norden führt, wo in der Nahe der alten Heerstraße nach Winningen 
der Galgen stand. Auffallend ist der Name KrügerbrQcfce für eine Straße. Er 
erklärt sich nur durch einen Wasserlauf, der hier früher geflossen sein muß 
(s. o.). Der Strafienname Düsteres Tur deutet entweder auf die Befestigung der 
Stephansstadt, wenn man das einst vorhandene Tor am westlichen Ende annimmt, 
oder auf ein T'»r 'tini Htepliansplatz, zu dem jetzt ein sog.SchiiQg führt Ich 
lialte das ersteie tur lias wahrsclieinlieht'nn 

Von Märkten sind außer dem „Markte" schlechthin zu ncniuMi derZippel- 
markt, der Ilopfenmarkt und der Hulzmarkt. Der erste kann «lie Vermutung 
nahe legen, daß der Platz .scli<m vor der Gründung <ler Stephansstadt als Stätte 
des Verkehi-s gedient hat, wobei un ein iMaiktprivilegiuin aber noch nicht zu 
denken ist Doch ist darüber nichts überliefert Wenn er als Zippelmarkt auch 
nach Errichtung des großen Marktes um die Stephanskirche herum sein Bas^n 
fristete, so mag das seinen Grund in besonderen lokalen Yeiliältnissen gehabt 



' H.-Z.29, a4l6f. (Vaiges). 

(Jamba). 

' Bo auch vun Straßburger, H.-Z. 29. B. 252. 

* Straßtiurgcr, Progr. S. 12. 

' Vgl. Daiiueil, UeHcbiclite des Mugilek Haueroätaades, S. 4; Arnold, Anaiedlungen und 
Wanderuugen d. St. zu Wanfined, das auch auf wud, wunua ^ Weide zurückgeftibrl wird. 
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haben. Der iiopfenniarkt ist nur ein Teil Hf^s prtjßon Marktes, der durcli seinen 
Numuii schon beweist, daß die zwischen ihm und dem Stephansplatze gelegenen 
Häuserblöcke erst nachträglich und viel später erlMut ind. Der Hobmarkt 
sefaeint das östliche Ende der ältesten Tiestadt zu beieiclinen. Haa legte die 
Holzmärkte weg^n der Ibuergefährlichkeit ihrer Waren gern an die iiifierste 
Stadtomgrenzung. Vorder- ond Hinterbreite machen ja auch wegen ihrer streng 
regelmäffigen Anlage den Eindruck einer späteren Stadtemv-eiterung. 

Von jetzt verschwundenen Straßennamen sind interessant die Snspn- 
burg, wie nach dem Kirclienbnche von 8t. Mar*j:arethen die jet^sige Salpeterstraßc 
samt der Salpeterhütte y^onannt wurdt?. Ebenda sind bei Erwähnung einer Cber- 
schwemmung die St^ullteile an der Eine unter dem Namen Sudenburg angeführt 

Den Namon Bnrcrs^arten trägt 1798 tliu Stätte der alten Burg, allein schon 
ein Beweiü, daß diesse hier gelegen haben muß. 

Hier mögen auch die merkwOrdig^en Flurnamen des Ascheraleber Feldes 
aufgeführt werden, wie sie im Xjag^rbuche S. 24-59 verzeichnet sind. 

1. Am Elinekberge. 

2. Am EliBte. 

3. In Hohenstedten. 

4. Auf der Wunne. 

5. Jenseits der Wünne. 

6. Auf der Wunde. 

7. An der Cinisewunde in Erxlehen and über der weißenwarthischen Wunde 
(hierzu vergl. oben die Erklärung zu Lieben Wahn). 

8. Unterm Padeboru (Badebom). 

9. Unterm Gerichte, jenseits dem Gerichte, hinter dem Gerichte. 

10. Am Hellgraben. 
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Die St Stephanskirche. 

Literatur: Außer den S. 1 aufgeführten Werken: das luvcutarium der Kirchen Si. 
Stepbani geetellet und ▼erfertiget Anno 1700 H«di. 9bii dnrdi Gottfried HeirogeD, Altnrmui. 

Diese dem Schutzheiligen des liulberstädter Bistimis geweihte Kirche war 
eine der 35 vom eraton BiaoiiofB, Hildegrim too Cbalons, gegründeten 
Aichidiakoiiatskiichen (s. Einleitung S.9). Wir haben ihre Entstehung also vor 
827 anzusetzen. Bas Patronatsreeht besaBen bis ins 14. Jahrhundert die Grafen 
Ton AskanieUf Ton denen es Ii Urkunden vom 4. Okt 1303 unter Ottto I., 
Fürsten zu Anhalt, dem «tungfrauonkloster St Marien von der Stadt überlassen 
wurde. Sein Sohn Otto II. bestätigte die Schenkung; am 18. Februar 1309, desgl. 
am 9. Okt. dt?sseibom Jahres der Bischof Albert von Halborstadt. Xach der 
Zerstörung dos Klostors 1525 kam das ratronatsiecht 152G an den Magistrat. 
Die Keforniation fand bald nach Vollendung der nrucii Stoplianskirclio Eingang 
in der Gemeinde. Da der iiauplplarrer Weber wegen .seines papistisciien Stand- 
punktes allen Anhang in der Gemeinde verlor, verlangten die Bürger einen 
Nachmittagsprediger (1524). Der Bat erfüllte eigenmächtig das Verlangen, ohne 
die Zustimmung der Patronm, der Äbtissin des Harienklosters, eingeholt zu 
haben, die aber keinen Widerspruch erhob. Dieser erste eTangelische Prediger 
war Andreas Sachse. Der scharfe Widerspruch des Erzbischofs, Kardinals 
Albrecht, Kurfürsten von Mainz, machte seiner Tätigkeit bald ein P^ndo. Doch 
legte auch dor katholische Vormittagsprodigor 1527 sein Amt nieder und es 
folgte nun ein evangelischer A'ormittagsprediger, Petrus lyontz, den dor Rat 
berief, der seit 1526 dazu berechtigt war, nachdem die Äbtissin ihm das Tatronat 
überlassen hatte. Nach dem Tode des Petrus Lentz 1529 muß wieder ein 
katholischer Vormittagsprediger angestellt sein, weil ihm 1531 ein evangelischer 
Kachmittagsprediger an die Seite gesetzt wurde; es war wieder Andreas 
Sachse; aber wieder dauerte seine Tätigkeit nicht lange, da 1531 das 
Augsburger Reichstagsmandat in Aschersleben verkündet wurde, das die 
Evangelischen unterdrückte. Erst 1542 drang die Reformation in Aschersleben 
völlig durch. Pastor, also Hauptprediger, war damals Georg Drosihn; Petrus 
Plateanus ward 1547 sein Nachfolger, der der Stephanikirche seine Bibliothek 
vermachte, die heute im östlichen Obergeschosso dos siid westlichen Anbaues 
untergebracht ist. 1502 werden aulier dem IIaupt|ir(Miiger zwei Kapläno genannt. 
Drei Geistliche hat die Kirche seitdem behalten. Seit 152G hatte übrigens di?r 
Rat die Besoldung des Geistlichen übernommen, der dazu vom Marieukloster 
Getreide und Holzgeld besieht, bis 1538 die Äbtissin ihre ZahlungsunUhigkeit 
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erklfirt Fär das dem Stifte Halberatadt Ton ihr veikaafte Dorf Wüsleben 
übenuhm Dtm das Stift diese Abgabeiusalilttiig aus dem Amte Oatenleben. Der 
Rat bezog außerdem das Bünkommeu mehrerer AltSre, Kommenden und 

Brüderseli ift ri, sowie der verfallenen und vergessenen Kapellen. Abgesehen von 
einein Vei-suche des Kaisers Rudolf II. 1591, den katholiscben Gottesdienst 
wieder einzuführen, der im Sande verlief, und der unter Oberst Corcboni 1625 
eingedrungenen Usterroicher, der durch das Eindringen schwedischer Truppen 
vereitelt wurde, ist die Gemeinde nicht wieder in der Ausübung des evangelischen 
Gottesdienstes beeinträchtigt worden. — Die Kirchenbücher reichen bh» 1573 
(rosp. 1564) zurück, Kircheurechnungen aber bis 1536. 

Bas erste Qebäude, das noch unter Bischof Hildegrim aufgeführt worden 
sein muB, wird, wie alle oder doch die meisten Kirchen jener frfihen Zeit, aus 
Holz errichtet worden sein. Daß dies schon dieselbe Stalle, wie die jetiige Kirche 
eingenommen hat, ist nicht wahrscheinlich, weil sie sonst nicht genau in der 
Mitte des großen Marktes der ersten eigentlichen Stadt stehen könnte. Denn 
diese Stellung' läßt oine Rücksicht auf den ei"sten Marktplatz erkennen, der zur 
Zeit der Kirchengründung noch nicht vorhanden gewesen sein kann (s. o.). Dieser 
nur den ersten Bedürfnissen genügende Holzbau hat vielleicht, nachdem er durch 
Feuer oder sonstwie zu Grunde gegunji^en war, schon die noch nachweisbare 
steinerne Kirche zur Nachfolgerin geliabt, tlic mit der Errichtung des großen 
auf Grund des Privilegs des Grundherrn angelegten Marktes zusammen entstand, 
wenigstens nicht frOher enhitanden sein kann. Ein sicher nachzuweisender 

Überrest dieser romanische Kirche ist nicht mehr vor- 
. banden; nur ist wahrscheinlich, dafi das altromanische 

I Kapitäl, das in der Glookenstubo der großen (Hocke, also 

' ^.Vo-'V-J südlichen Turme, eingemauert ist, diesem alten Bau 

^^v^f' anfreh<irt hat {Fif?. 3). Die altertümlichen J^piralen, zwischen 

— denen ein (i( sieht erscheint, deuten auf ein hohes Altor hin 

Urkundliches ist über diesen Kirchenhau niclit übcr- 
licfort. Doch worden in v. Mülverstedts Hierographia 
Halberstadensis (IL-Z. ii, 8, 70) unter vielen anderen Altüien der Stepiians- 
kirche einige erwähnt , die schon in der alten Kirche gestanden haben mQssen ; 
dies sind die 1384 genannten Altare SS. Hartini, Yalentini, Cyriact, Apolloniae et I 
Elisabeth, sowie die 1403 erwähnten Altäre SS. Jacobi, Thomas, Laurentii, Gosmae, 
Damiani et Scholaaticae, und außerdem ein 1384 gestifteter Altar S. Johannis des 
Evangelisten. Was sonst sich von der Kirche ermittohl läßt, wird weiter unten | 
im Ansclduß an die Beschreibung der jetzigen Kirche ausgeführt werden. 

Batibeschroibunc:. Die Stephanskirche von heute (Tafel II) ist eine 
{,n)tischo gewölbte dreischiffi^c lialionkirche ohne Qtierschiff mit zweiteiligem 
Altarranra, der mit dorn halben Achleck .schlielk, und westliclior zwei türm iger 
Vorlage (Grundiiß iMg. 17), von der aber nur der Südturm völlig vollendet ist, 
während vom Nordturm nur zwei Geschosse ausgeführt sind, die mit dem 
Mittelbau und dem nördlichen sowie dem entsprechenden Teile des Südturms 
von außen als eine geschlossene Masse erscheinen (s. Eig. 16). Den Altarraum 
begleiten beiderseits Anbauten, von denen die meisten zweistöckig &nd\ nur 
ein Anbau einstöckig. 

I 
I 
I 
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Fig. 5. Stqthanskirchtttnn, Dnichsclioitt. 
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Die Türme stehen mit dem Lsngfaaiue insofern nicht in strenger Ver- 
bindnng, als sie im Norden nor 4B cm (ohne den Sockel), im Süden aber 1,67 m 
über die Kirohenwinde voispringen und aafierdem nicht rechtwinklig za der 
Achse des Schiffes stehen. Das Tormgeb&ude steigt in gewaltiger Hasse, mit 
seinem Zwischenbau (ohne den 22 cm Torq>ringenden Sockel) 28^ m breit, 
9,90m tief, in vier Geschossen empor, von denen das untere 14,5 m, das zweite 
12.5 m, die beiden oberen, nur über dem südlichen Unterbau hochgoführten je 
11,0 m hoch sind. Diosor Turm trägt eine zum Rteinbau in trefflichem Ver- 
liältnis stehende, aus Holz enichtote und aus dorn Vicrock ins Aciitock iiher- 
goführto Pyraniid(>. Diese ist bis zur Spitze 28.S m hoch, der Knnpf mit Spitze» 
mißt 3 m, sodall die (Jcsamthöho des Siidturmes Ö0,8 m betrügt, (ürundrili Fig. 4, 
AufriU und Durchschnitt Fig. 16 u. ö.) 





Fig. 6 u. 7. lii|«|>eupiuül u. Kuobule 
im 2. u. 8. Turmgesekoft. 




Fig. 8. Fensteigewftade. 



Der Nord türm bildet im Untergeschoß eine fast quadratische (10,0 X 9,9 m) 
kompakte Bteinmasse, aus der nur die 2,60 m im Durchmesser haltende Spindel- 
treppe und der 1,30 m breite, flach bogig gedeckte Zugang, sowie eine sich nach 
außen verjüngende und hier schlitzartige lichtdfhiung ausgespart sind. Im 
ersten Obergeschedi erweitert sich der Gyiinder zu einem 2,6 m im Durchmesser 
breiten achteckigen hohen Kaume mit sechsteiligem 
Gewölbe, dessen Kippen (Fig. (>) auf Konsolen ein- 
facher Form (Fig. 7) aufsitzen um! sich in (Miiciii ScIilulJ- 
stoin treffen, während die Ticppc in (icstalt einer 
nur l,SOni im I)ur(;hiiu>>,er lialtenden Spindel in die 
iSüdwe.stecke dieses Turmes liickt. Die Liehtotfnung 
ist hier an der Nordseite ein zweitediges Fenster mit 
Yierpaß edler Form und mit reichem Gewinde (drei 
Hohlkehlen und Bimenstab, Fig.d). 

Das zweite Obergeschoß ist genau so gehalten, 
nur daß das ebenfalls zweiteilige Fenster breiter ist, wenn es auch nicht so edles 
Maßwerk hat. Das Gewände hat nur eine geringe Abweichung von jenem (Fig. 9). 
Das zweite Gescholi hat auch nach Westen je ein Fenster, das dieselben 
Formen hat wie das nördliche.' Der hier abbrechende Nordturm ist mit einem 
steilon Walmdaehe gedeckt, an das sich das den Mittelbau deckende Satfel- 
dach :ins( lilieiu. Von außen erscheint übrigens die Turmfassade bis zum Dach- 
sims zweigeschossig. 

* Der Dnrdiflcliiiiti (Fig. 5) zdgt die bddeo Fenater am VerMhen ohne FiachbUMO 
zwischen Vieipafl und Kleebhitlbogwi ; Fig. 16 gibt sie richtig. 
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Der Sadtnrm siebt in seinen beiden ontenten Geeeboeeen ireseoüicl 
anders ans. Er wird bauptsächlicb Ton der südlichen und n5rdU<dieD Hauer 
getragen, die in allmfihlicber Yeijfingung von 3^ bis S,70 m zum f&nfte^ 
Geschoß aufsteigt, während Ost- und Westwand mebr als Füllwand zu betrachte: 
sind. Das anterste Geschoß hat ein Tonnengewölbe, das ntehste ein. gedrückte« 




Turmfentiter 
Fig. 10. 




FiR.U. 

Tür zum äüdturiUi 3. Geschofi. 




Spitzbogengewölbe, dessen Grate auf einfachen Konsolen aufsetzen. Die Fenster 
der unteren Gescliosse sind wie die des Nordturnis gestaltet. 

Das zweite Ohcrge.schoBS wie auch das dritte haben keine Gewölbe, sond<>n 
sie sind durch Halkendeeken voneinander geschieden ; erst das oberste Ge.'^choß tra- 
ein Spitzbogougo wölbe (Fig. 5). In den beiden obersten (Jescliossen nehmen di- 

Fenster an Breite alier niclit 'MM ade an Schönheit derPr«»file Z'j 
(Figlü); das dritte ( )b('i;j;eM-h«ir) iuit deren zwei zweiteilige, 
nach West und Süd, (bis uiniste vier dreiteilige. Treppen 
haben die drei unteren (ioschosse nicht. Der Zugang erfolgt 
Tom Boden des Zwischenbaues durch eine RundbogentQr mit 
ringsumlaufendem Bundstab statt der Ecken (Fig. 11). Sie 
führt in einen 97 cm breiten, flachgedeckten Gang, in des 
rechtwinklig der Zugang zur Spindel mündet Diese ffillt 
die Nordostecke des Turmes aus und führt ununterbrochca 
zur Hr.he. 

Der Mittelbau, ein vun West nach Ost gerichtetes 
längliches Rechteck, bildet in seinem untersten Gescho>Kvf 
eine sehr poriiumige Vorhalle zur Kirche; von auBen fiiiirt ein reichprofilierT--« 
z\^ eiteilil:es l'urtal hin<'in iKi::. 12», (h-ssen Spit/l)o^en von p^schmackvol!» r: 
Maliwerk .drei zweiteilige .Spit/Jjof;entenster um ein Sechseck grujipiert und \<-ü 
drei Vierpäs-sen getrennt) ausgefüllt wird. (Tafel Iii.) Es entspricht genau 
dem Maßwerk des obersten Geschosses des Mittelbaues der Martinikirche id 
Halberstadt Ein einfacheres Portal führt vom Turm in die Kirche. 

Den schönen Raum hat einst ein Sterngewölbe geschmückt, dessen kriftige 
Ansätze in den Ecken vorhanden sind (Fig. 13). Zwei etwas langgesogene 
Birnenstäbe sind durch sich begegnende Hohlkehlen voneinander getrenot 
Platte, Rundstab und Hohlkehle gliedern die Außenseiten. — Wenigstens dieses 
als prächtige Vorhalle uiul Versamndungsraum bei Trauungen und ähnlicbeB 
Festen so sehr erwünschte Gebiß sollte wiederhergestellt werden. 



Fig. 12. 
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Das /.weit«' (icsclioß war ebenfalls einst überwölbt oder ihm wcnijjstens 
eine Wölbung zugedacht. l)i(>s (rippenlose) Kreuzgewölbe setzte auf einfachen 
Kckkonsolon 2,40m über dem Fußboden auf. Nach Osten, also der Kirche zu, 
spannt sidi ein gewaltiger, der Bimdbogenform neb nihemder Spitzbogen aus, 
der jetzt yermauert ist; ebenso ist ein grofles Radfenster vermaoert, das nach 

Westen sich öffnete. Nur zwei schmale Rundbogen- 




Fig. 13. Rippeoprofil im Fig. 14. Koosole im Fig. 15. 

Mittelbau des Turmes HittelbMi des 8.Ttaiiii- 

(Erdgeachofi). geec h owes. 



Das dritte Geschofi zeigt auch Oewölbeansätze, die auf Konsolen ruhen 
(Fig. 14). So bildet der ganze Hittelbau ein Ganzes, das in seiner Vollendung 
von imponierender Wirkung gewesen sein mufi, besonders die beiden unteren 

Geschosse. 

AiiRerlicli steij;t die Turmmasse auf 22 cm vorspringendem Sockel schlicht 
auf (Fig. 15); die Westseite wird nur durch das JVtrtal und drei Fit^mon Ix'Icbt, 
die unter Muldachinen auf Säulen mit weit^uisladenden Kapitalen stehen; ültor 
ihnrn erscheint das erwähnte verblendete Rundfenster und die in ihm aus- 
gesparten sclmialen Kundbogenfenster. Ein kräftiges Gesims aus einer aus der Wand 
heraustretenden Hohlkehle und einer aufwärts in die Wand verlaufenden Schmiege 
umzieht, das zweite und dritte Geschofi trennend, die ganze Turmvorlage, sich 
ttber jener Rundfensterblende verkiöpfend. Über das aus Platte und Holdkehle 
bestehende Dachgesims ragt ein, wenig hinter der Westwand des Südturmes 
zurückspringendes, WandstQck hinaus, das, mit dem Südturme bUndig, nur m 
nach Norden zu erhalten ist und hier das krfiftige Profil eines Fensters zeigt, 
das nie fertig geworden ist (Fig.ö.) 

Material: Sandsteinquadern, bis zur Höhe des Dachgesimses der Kirche 
goMut'll). an Quedlinburger Brüche erinnernd; ans ^'rauem Sandstein, der aus 
der Stephanskule stammt, besieht der Oberbau und das XurmportaL 

Baugeschichte. Dieser gronartige Turmbau ist nicht aus einem Gufi. 
Die über dem Portal auf gelbem Quaderstein eingemeißelte Inschrift: 

.1 • « • Iii • Im • c • ftif • Ut§ ' Ii» • 
fiy • tlle • tgrrcf • m^ßnU 
lif • Ott« * P$ • fMHU 
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d. h. p(o$t) tn bis duo o bis tres aftos 
sup(er) adde turres tnohoiate 
die qulta post iubilate 

(nach 1000 Kweimal zwei 100 Jahren , ssähle zweimal 3 hinzu,' and die TQnne 
beffonnen am fünften Tbge nach Jnbilate) gibt den Anfang des Turmbaues; toIU 

endet wurde dieser (nach dem Chronicon Ascanieose) 1469. Der Bau wird ununter* 
broclion bis zum Anfange des dritten Geschosses gefördert sein; dann muß längere 
Zeit die Bautätigkeit geruht liaben; denn nicht nur anderes Material erscliolnt dann, 
sondern auch ein anderer Bauphm. Nach dem ursprünglichen Plane fehlte das 
Westpdi tal ganz, dafür helehte eine niiillij; j^roßo Kosette ilio Wostwaiid, sodaii ein 
Bau wie der Turm der Martinikirehe in Halberstadt doiii Hau iiieixter vorgeschwebt 
haben muß. Als man dann den Bauplan änderte, das Westpoi Ul einbrach und das 
Rundfmster verblendete, glaubte mau doch die nmcbtigo zweitiirniige Fassade 
noch ausfahren zu können; denn man baute den Nordturm wie begonnen weiter. 
Als dieser bis zum dritten Geschofi gediehen war, brach man aber ab und Ter> 
zichtete auf seine YoUendung. Der Grund war offenbar der, daß sich die 
ungeheure Steinmasse^ der die Fundamente nicht ;:e\vae!isen gewes^ ^n müssen, 
etwas nach Norden senkte, sodaß man Gefahr lief, ihn zusammenstürzen zu 
sehen, wenn man ihn noch weiter belastete. So führte man nur den Südturm 
fort und nuillte natürlich in diesen die 'l'rcpix' verleiben, die sonst, einer all- 
gemeinen Sitte eut.sprechend, ^ mu im iNurdturni ilu>'n Platz gefunden hätte. 
Doch muß man dann wieder Hoffnung geschöpft haben, den Plan ganz aus- 
zuführen, denn sonst hätte man das Mauerstück, das sich auf dem Mittelbau 
erhebt und ans vierte Gesdioß des Südturms anlehnt, nicht aufführen kennen, 
da das große Fenster, das den Abschluß des Uittelbaues bilden sollte, doch nur 
Sinn hatte, wenn es von zwei Türmen begrenzt wurde. Dies Mauerstück setzt 
uns in den ^tand, uns den ganzen Turmbau, wie er nach dem zweiten Baupläne 
beabsichtigt war, vor/ustollen. Das sicher mit reichem Maßwerk, ähnlich dem 
im Westpitrtal, ^^eplante Fenster als Abschluli <les Mittelbaues erinnert wieder 
an die ^(lartinikirehe in Halberf^tadf : ja da diese hier genau dasselbe Maßwerk 
hat wie das oben bcseliricliene Westportal' so ist kaum ein Zweifel, daß die 
Martinikirehe dem Bauineisti r der Stephanskircho das Muster abgegeben hat. 
Die Entfernung der beiden Tiirnie voneinander ist zudem genau gleich (8,6ö = 
8,64 m). Ob Uittelgiebel und Fortal von vornherein dasselbe Muster haben 
sollten, oder ob das Portal erst ausgeführt wurde, als man den Mittelgiebel auf- 
gegeben hatte, ist eine offene Frage. 

Fig. 16 stellt die Westfassade dar, wie sie notwendig dem Baumeister 
vorgeschwebt haben muli. Die nicht zur Ausfülnung gekommenen Teile sind 
ohne Schraffierung der Steine und meist auch ohne Fugen dargestellt. 

Kirche, t; rund riß. Das Hauptschiff, in dor Achse jn lang, besteht aus 
einem 12,1 m breitt n Mittt-lscliiff und zwei Seitenschiffen, von (b nen da ; nordliehe 
eine Breite von 4,1) m, das binlliclie 5,2 m (im Westen) bis 5,4 m (ua U.stenj hat,' 

' cf. ( Vntrnlhljitt dfv Rauvrrwaltiinp 1^03 Xi..27. 

* JJaU da« »üdliehe Heileiit<chiri' etwas brviter i»i hU dm nonilicbe, ist eine oft su 
beobachtende Erachciunng (s. meine Bemerkungen iu den ßau- und Kunstdenkmälem dea 
Kreiacs OflchcnUlMn 8.224). 
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sodaß das ganze Ll^ngllull^^ mit Iliir/nrechnim^' der 1,28 ni starken Pfeiler 24,76 
(resp. 24,1)0) in im Lichten breit ist (s. Uruiidril} Fig. 17). Fünf freistehende 
achteckige l'feiler tiennen die Schiffe voneinander und zerlegen sie andrerseits in 
seciit» länglich viereckige Joche. Da das Langhaus mit den TQnnen keinvii 
rechten Winkel bildet, die parallelen Seiten aber hst gleidi lang sind (38|87 m 
im Norden zu 38,63 m im SCdeo), so entsteht ein schiefwinkliges Parallelo- 
gramm , dessen UnregelmiLßigkeiten , die sieb in den einzelnen Gewölbejochen 
noch verstärk* n. uni so auffälliger sind, als die Pfeiler mit größter Sorglosig- 
keit gesetzt sind, sodaß sich folgende von West nach Ost zu veretehende Abstünde 
z\visf>h(>n ]o zwei (achteckigen) Sockeln oder zwischen einem Sockel und der 
Wand erg< l)on 

x\uid 4,46 4,47 Ü,29 5,14 5,10 5,52 m 
Süd 4,46 4,34 6,23 5,21 5,21 5,91 m 

Der grofie Unterschied zwischen den Maßen der östlichen Abstände zeigte 
wie man gewaltsam die vorher gemachten Fehler auszugleichen suehto. Die 
größere Spannung des dritten Joches erklärt sich aus den gegenüberliegenden 
Portalen. 

Dieselbe Sorglosigkeit in der Ahstuckung der Mauern zeigt der Clioi, desijeu 
westliches Gewiilbe über einem Trapezoid steht Die Divergenz der Nord- und 
Südwand setzt sich auch im östlichen AbschluÜ fort Aus dem westlichen Joche 
führte ein jetzt zum T^il vermauerter großer Bogen in den südlichen Anbau, der 
erst später durch eine Zwischenwand in zwei Teile zerlegt worden ist 

Aufbau. — Langhaus: Inneres. (T^fel IV u.Y.) Die die Gewölbe 
tragenden Pfeiler nnd achteckig und steigen aus einem 1,77 m hohen Sockel, der 

äch auf viereckiger, aus Platte, Hohlkehle und abgeschrägtem Plättehen bestehender 
Basis entwickelt und ins Ackeck umsetzt, den Ubergang durch halbe Pyramiden 
markierend. Der Ühoriransj vom aobtpckigen Sockeloberteil zum Pfoilers^chaft 
geschieht durch Wulst, zurückspringende Hohlkehle und abgeschrägtes l^lättchen. 
Nun steigt der S( liaft ri,2 m hoch, wo Wand und 8cli« iiibö|ren ohne jeden (Über- 
gang aufsetzen; nur lälit die l^eibung der letzteren die Schrägseiteu des Pfeilers 
in eine von Bändern eingefaßte Hohlkehle übergehen. 

Die Kreuzgewölbe sind durch Querrippen voneinander geschieden und 
diese vereinigen sich mit den Diagonalrippen auf derlichen Konsolen, ebenso wie 
in den Seitenschiffen, wo die Konsolen natürlich auch an den Wänden sitzen. 
Ihre Formen zeigen eine große Mannigfaltigkeit, die zum Teil in Tbfel IV urul V 
zu erkennen ist. Meist sind es rein archif* kt<ini>clH" Formen, einige bestehen 
aus Gesichtsmasken, die den Abakn« traircn. Kiiimal kommt ein dreif:^lio(lerii;t*s 
Ulaltornament vor, das spitz zuläuft luid uiUt n von zwei zwischen einfr Huhlkehie 
liegenden Ringen abgeschlossen wird (Fig. 18). Dt-r Abakus besteht t iit\v»Mler aus 
geschweiften Gliedern und zwar Platte, Hohlkehle und überschneideudeu Stnbeu, 
oder aus einfacher Platte mit Schmiege. Das Profil der Rippen verjüngt sich ein- 
fach in Hohlkehlen zu einem schmalen Stege. Höhe bis zum Scblufistein 16,5 m. 

Schlußsteine im I^nghause von Osten nach Westen. 

I. Hauptschiff. 1. BCaria (in Flammen- Aureole) mit Kind; 2. leer (Krön* 
leuchter); 3. Gott Vater in rotem Mantel, Kruzifixns vor sich haltend; 4. leer 
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(weil für den Kronlouchter bestimmt): 5. thronender Christus; 6. zwei Heilige 
(Laurentius und Stephaiuis) in j^oklenen Obergewändern. 

II. Nördliches Seiton schiff. 7. Maria mit Kind: 8. Säctus Mateus: 
9. Erzengel Michael auf Drachen zwischen zwei Kerzen ; 10. zwei Heilige mit 

Schwertern; 11. zwei Heilige, einer mit Krone, zwischen beiden -£|=-; 12. Qe> 

flQgelter L5we: Sa. marciw ewigelifta. 

III. Südliches Seitenschiff. 13. Andreas; 14. Vogel (Adler), Sanctns 

Johannes; 15. Heiliger mit Schwert und Stern; 16. Heiliger mit Brief in der 

Unken; 17. Bischof mit Tiara und Krummstab und bärtige Figur mit droimast^r- 
ähnlichem Hut; 18. geflügelter Bär. Rin v. Sarnc(?). Diese in flachem Relief 
gehaltenen Kiirun ii sind meist umrahmt von einem in einen Vierpaß konstruierten 
Quadrat, df sscn Eckori über die Vierpaßeeken herau^ragea. Nur 7 u. 13 haben 
je eine in einen K.reis beschriebene Raute. 



An der Ostseite des nördlichen Seitenschiffs ist ein hoher vermauerter 
Spitzbogen sichtbar und über ihm ein verblendetes Spitzbogcnfcnster. Beide 
lassen darauf sciilieücn , daß die Nordostecke zuisrlien Chor und Schiff von 
voniherein durch eiiu-n sakristeiähnlicheii hohen Anbau ausgefilllt werden sollte, 
der so nicht ausgeführt worden ist. Merkwürdiger ist dieOstwand <l(s sürllicben 
Seitenschiffes. Hier wird die Wand durch einen romanisch anmuten«ieü Kund- 
bogen getragen, der anf Kämpfer z.T. romanischer Art (der eine ans Platte und 
Schmiß, der andere aua Platte, zwischen Plättchen liegendem Bimstab, Hohl- 
kehle and Platte bestehend), aufsetzt (Fig. 19). Dieser Bogen umspannt die 66 cm 
zurückspringende Wand, durch die eine schrägprofilierte Spitzbogentttr in den 
Yonaum der Sakristei führt. Der Bogen trägt die spätere Verstärkung der 
schon vorhandenen Wand des südlichen Anbaues und enthält die auf den 
B<»(ten führende Steintreppe, auf die man ¥.on dem oberm Baume des westlichen 
Anbaues gelangt. 

Die Fenster sind nach innen einfach abtreschragt, nach außen ist diese 
Schräge außer zwei schmalen Streifen einer kräftigen Hohlkehle gewichen. Das 
Maßwerk über dreiteili;j;em Stabwerk ist gebildet aus Drei- und Vierpääsen, 
z.T. auch aus Fischblasenkombiuatiouen. 




FIg.l& 



Flg. 19. 
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Kreis Aschenleben. 



Vier Türen führen vi>n aiiHen in das Langliaiis. Pri)fil des Südwest- 
portuls kräftiger Birn.stab, der durch ilohlkeliion von scbwachcui Kundstab resp. 
eckigem Stab getrennt ist (Fig. 20); letzterer mit Über- 
admeidaBg. Das Sfldostportal ähnlich, aber ohne Über- 
schneidung. Das Nordostportai (Tkfel VI, 8) Ähnlich, aber 
mit Überschneidung von drei St&ben, sowohl im Scheitel 
als an den Seiten. Das Nordwestportal einfacher. Das 
Kordostportal war demnach das wichtigste aller. 

Die ganze Westseite (h>s Ijanghauses wird von einer in 
Renaissanceformen errichteten prächtigen Stein empöre 
aus<refüllt (Fig. 21), die von sieben auf viereckigen 
Tfeilern ruhenden Bogen getragen wird. Pfeih'r wie 
Bogen sind durch Kassetten in verschiedener den Fliiciien 
entsprechender Grüße belebt, die am Sockel wagerecht, 
am Schaft senkrecht gestellt, an den Bogen liingliche und ^8 2®* 

quadratische wechselnd; auch die die einzelnen Bogen 
trennenden lisenen bestehen aus Fassetten. Der Säulengang unter der Empore 
ist von einem auf Konsolen ruhenden Kreuzgewölbe mit einfachen Rippen gedeckt 
Die Empore ist 1596 vom SchultfaeiBen Jakob Herwig auf eigene Kosten al> 
Schüler-Chor oder -Prieohe gebaut worden. 

Der Chor, eine Stufe höher, wird yom Schiff durch einen raSditigeB 
Triumphbogen geschieden , dessen Qewfinde unten rechtwinklig ist, aber 3^ n 





Flg. 21. Stephamikiiche, Orgelempore, 



über dem Fußboden sich reich i)rofiliert fortsetzt (Fig. 22). Von tiefen Hob'- 
kehlen l)egleitet, steigt ein klüftiger Birnstah /,u beiden Seiten auf bUt:- 
geschmückten Konsolen ruhend auf. Das Kreuzgewölbe, welches das Chorquadn' 
(hier genauer Trapezoi'd) in michtiger Spannung flberdeckt, hat reichprofilieit' 
Kippen (Fig. 23), die im Westen auf Eckdiensten mit besonders reichen Knpitilec 
ruhen (im Norden krabbenbesetztes Hafiwerk, im SQden Blattomamente). IK; 
beiden anderen Rippen entsprießen ohne Kapitäl je einem — Gborqiiadrat wt'. 
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Chorschluß trennenden — starken rundpfeilerartigen ^ 4 Wanddiensto mit eokifjem. 
aus 5 Seiten dos Achtecks konstruiertem Sockel, denn aus ihm waciiseu auch die 
Quergurtrippen und die zum Chorschluß gehörigen heraus. 

Der drei Stufen höher liegende aus dem halben Achtek konstruierte Chor- 
schluß iiiiit seine vier östlichen Gewölberippen von kapitülgeschmückteu 
BoMensten aufsteigen, deren Eapitäle in drei Fällen ans Rondstäben, die zum 




Fig. 24. Gurtbogenfriea nun 
Fig. 23. Kippen- * Chorraum, 
profll im Chor. 

Teil zugespitzt erscheinen, Hohlkehle und Plättehen bestehen (Fig. 24), in einem 
Falle mit Maßwerk bedeckt sind; ihre Deckplatten setzen sich aus Platte, Hohl- 
kehle, zwei zwischen einer Hohlkehle liegenden Rundstäbchen zusammen. 
(Fig. 2&.) Die Sockel der vier Wanddienste sind unter der neuen Holzbekleidung 




Fig. 25 Wanddienat Fig. 86. 

im Cborkapitäl. 

vers(;hwunden. Die zwei SchluUsteine des Altarraumes sind klein und einfach, der 
eine über dem Ciuirschluß fünfgliederig profiliert (Fig. 26), der andere dreigliederig 
profiliert mit stehender Heiligenfigur. 

Die Fenster haben dasselbe Qewfinde wie die des Langhauses, das IfaS- 
werk ist aber verschieden; es zeigt noch kein Fischblasenmotiy, sondern tsils 

Knb AMhwatobM. 9 
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Kleeblattbögen, teils fonsterförmige Muster. Doch steht nicht fest, wieviel davcc 
(ior Krneuerung angehört. 

Die Nordwand des Chorraums hat zwei Fenster, die 2,7 ni niedriger sin«! 
als die des Abschlusses. Das eine davon ist verdeckt durch den nordiichtrn 
Anbau, aber von innen giöfitenteils mehtbar. Sein Maßweric bat eigentOinlicltt 
Formen; die sich nm einen kleinen Yierpaß hemmlegenden Figuren der Sptit 
bogenfflliang erinnern entfernt an Fischblasen , sind es aber nicht; man kfinnte 
in ihnen den Übergang znm Fisobblasenmotiv sehen. Es ist wichtig, weil es 
unzweifelhaft das ursprüngliche Maßwerk, wenn auch jetzt Terblendet, eiiialten hat 
(Fig. 27). 

Der Chor hat zwei kleine nach Sttden führende Spi tz bogen tfi res 

einfachster Form. 

Äußeres. Der l)edeutemlen Spannung des Hauptgewölbes entsprechen die 
krättigen, 1,88 m aus der Wand vorspringenden, 0,98 m dicken Strebepfeiler. Sie 




Fig. 27. Maßwerk im Chor. Fig. 28. 

steigen auf 28 cm ausladendem Suckel iu vier Absätzen auf. von denen der er>te 
durch ein rings um die Kirche unter den Fenstern entlang laufendes Kaff^^esini« 
abgeschlossen wird, durch welches der Strebepfeiler hindurchgeht Erst die dritt- 
und vierte Stufe haben mißige Yerjüngimg. Abgedeckt ^d die Pfeiler mit 
einfacher SchrSge. Chor ähnlich; doch Sockel und Eaffgesims erlieblieh tiefer. 
Hohes Satteldach; über dem Chor etwas niedriger; schief eigedeckt 

Anbauten des Chors. Im Norden: zweigeschossig; ans gotiacher 
Zeit stammt jedoch nur das untere Geschoß, während das obere der Renaissance- 
zeit angehört 

Inneres. Das untere Geschoß (F) ist im Lichten 9,04 ni lang und 5,0r)m 
breit. Soin jetzt sehr vertiefter Fußboden lag ursprünglich 4 Stufen unter dem 
jctzifron Strnlk'npflaster. Durch /.woi gegenüberliegende ^ m aus der Wund 
vniti fti iidr rfcih r. die von (Muem (lurtbogen fortü:esetzt werden, wird es in zwei 
anniiliernd quadratische von Kreuzgewölben überspannte Teile geteilt, die ganz 
verschiedene Formen zeigen. Der östliche niUiert sich der Hochgotik und die 
Reinheit der Formen übertrifft fast noch die des hoben Chores. Die von geschmack- 
Tollen maskengeecbmllckten Eonsolen Ton trefflicher AasfOhmng anfstoigendeB 
Gewölberippen haben saftige Profile; zwischen zwei Schrägen liegt eine Hobl- 
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Icelile, an die sich ein schlanker Bimstab anschließt (Fig. 28). Dor Schlußstein 
<Kig. 29a) ist eine dreifache Kosette, deren Blatter aus dem Fünfeck fjoordnet 
sind. Ein Sorkfl nnizioht 17 cm vorspringend den unteren Teil der Wand. 
Dieser prächtige Raum ist wie der mit ihm verbundene entstellt und 
profaniert durch die in beiden untergebrachte Feuerungsanlage. 

Von ihm sticht der andere grell ab. Die Yerscbiedenheit erstreckt sich bis 
auf die Pfeilerrorkgen in der Mitte. Während ihre östliche Seite ans Platte 




Fig. 29a o. bw 



lind Kamies bestehende Profile zeigte, hat die westliche solche aas einer 
;swi8oben abgeschrägten Plittchen liegenden Hohlkehle (Fig. 30). Die dorch ein- 
fache Hohlkehlen profilierten Rippen steigen von einfachen grobgearbeiteten 
Konsolen aof , von denen die eine durch fiachblasenfihnliche Ansböhlnngen ge- 
gliedert ist (Fig. 31). Die Rosette ist eine rohe Nachahmung von der im öst- 
lichen Teile, doch fehlt die Gliederung aus dem Fünfeck (Fig. 29b). In einer 
▼iereckigen Wandnische rohes Relief: kleine Kreusignng. 




Fig. 30. Fig. 31. 



Das obere (Jesolinß (O), S,^»4x^),47 m, ist durch Fachwerkwände in 
«Irei Teile geschieden und nach Westen von einer hnlicn Spitzbogenblcnde 
abpcsf'hlossen , die einst uften war, wie ihre Spur itn nürdlichen Seitcn.schiff der 
Kirche beweist. Im Osten und Nordosten je ein zweiteiliges nach innen ab- 
geschrägtes Fenster, die Mittelpfosten mit flachen Kenaissanceornameuten (Fig. 32;. 
Im Sadosten das (schon erwtthnte) verblendete Spitsbogenfenster, das einst nach 
der Kirche zu offen war (Fig. 27). Das Zimmer hielt früher „das Stiibichen". 
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Kreis Ascbersleben. 



Zw beiden (iosohosson führt oino in einem Türiiichen liegende S|)iiidel- 
treppe, deren oberer Abschluß eine Brüstung mit spätgotisch ausgeführtem Maß- 
werk mit der Jahreszahl 1606 trägt (Fig. 33). 

Änßerea. Von aafien bildet der Anbau ein lini^ches Vieredr, dessen 
östliche Schmatwand einen Strebepfeiler des Ohorraumes mit enthfllt. Im Nord- 
osten legt sich diagonal ein niedriger Strebepfeiler vor die Ecke. Das untere 




Fig. 82. MittolplicMtteu im iiu südlichen beiteusdiifi'. 

oberen Getehofi neben dem €9ior. 

Oeschofi weist anderes Bruchsteinmauerwerk auf als das obere. Es hat jetzt 
im Osten und Norden je ein Renaissancefenster, von denen das im Osten ein 
ursprong^idies Spitzbogenfenster (oder Ttlr?) zum verdrängt hat Das Obet- 
gesohoß wird durcli eine krSftig vortretende Brüstungsleiste gegliedert, die sich 
auch um den nach außen aus dem halben Achteck konstruierten Treppenturm 
fortsetzt Dieser hat flachbogige Fenster in seinem Oberteile und durchweg 
die Ecken aus (Juadorn, nnt denen auoli die Nordostoeke dos ganzen Ober- 
geschosses hergestellt ist Kino gesoliwoifto Schieferliaulx' solilioßt das Ganze 
gefüllig al). Die Tür im 2sorden rundbogig. An einem Eck4uader die Jahres- 
zahl löUö. 

Im Süden. Die beiden westlichen Bäume (wir nennen sie A B C D) 
zweistöckig, und zwar ist der erste (A) durch eine auf profilierten Balken 
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liegende Holzdect^e geschieden, die später (16. Jahrhundert) eingezogen sein muß; 
denn das grofie dreiteilige Fenster gehört zugleich dem oberen Baume an. Nach 
dem Bildlichen Seitenschiffe der Kirche öffoet sich eine mit einem nach der 
Kirche zu gerichteten, hfibsoh profilierten Gewände geschmückte Spitzbogentür 
(Fig. 35). Höhe 3^ m. 

Der obere Raum (B) übertrifft durch seinen Reichtum an Bildhauerarboiten 
alle anderen der Kirche. Die schlicht profilierten Rippen laufen in einen Schluß- 
stein (Fig. 36) zusammen, der ganz denen im Lang- 
hause entspricht; ausgefüllt mit dem heil. Jakobus 
d. Ä. mit Krempenhut, in der Linken zweiteiligen 
Stab mit Muschel; Pilgertasche über der Schulter. 
Sie setzen alle vier auf Eckkonsolen auf, von denen 
zwei (Fig.o7au. b) menschliche Köpfe (einer der 
der heil. Barbara [Fig.37bJ), eine (Fig. 37 c) einen 
schildhaltenden Engel darstellen, eine aber (Fig. 37 d) 
aus mehreren zwischen Hohlkehlen liegenden Platten, 
Rundstäben und Schrfige zusammengesetzt ist und 
nach unten spitz zulSuft, kurz über der Spitze einen 
Schild mit Steinmetzzeieben tragend (s. u.). Erhellt 
wird der Raum durch den oberen Teil des schon 
erwähnten Fensters, das zwar nach außen und 

innen nur abgeschrägte Gewände hat, aber sehr geschmackvolles Maliwerk (drei 
in Kreisen liegende DnMpässe. die drei Langfelder oben von nasenbesetzten 
Spitzbogen geschlossen [Fig.38J). Eine in die Westwand eingelegte Treppe (s. o.) 
führt zum Boden. 




Flg. 36. Schlußstein im 
südlichen Anbau. 







Fig. 37. Konsolen für die Ciewölberippen im sOdlichen Anbau. 



Der zweite Jiaum unten ((') ist die Sakristei. Sie Hegt ein«' Stufo ln.hrT ;ils 
der erste. Die Verbindungstiir ist flachbogig ohne Scliniuek. Das vierteilige 
(Jewdlhe wird von einfaciien Kippen getragen, die schlicht aus den Ecken auf- 
steigen und sich in einem Schlußstein mit fünfteiliger Rosette vereinigen. Das 
Fenster ist niedrig und zweiteilig; das Mafiwerk, das nur knapp den Spitzbogen 
füllt, besteht aus drei gleichen Spitzbogen, der eine über und zwischen den 
beiden anderen. Das Gewände ist nach außen und innen einfach abgeschrägt. 
Die zum nächsten Baume führende Tür zeigt den Eselsrficken unter einem 
Blendflachbogen und hat ganz schlichtes rechteckiges Gewände. — Höhe 3,70 m. 
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Xnis AadMoilAlNii. 



Der Baum darflber (D) hat dasselbe Gewölbe mit demselben Scblußsteui; 
er ist mit dem anstofienden, oben beschriebenen, durah einen groflen, fast mn 
Rundbogen gedrflckten Spitzbogen verbunden. Das Fenster zeigt Aber den 
beiden rondbogig geschlossenen Feldern eine oben und unten zugespitzte Ellipse, 
die dun Ii Vasen eine doppeltherzförniiiio (iestalt annimmt (Fig. 39). Das schrägp 
Oewänch ist nucli innen glatt, nach außen ausgelcehlt Höhe 4,15 m. Hier ist 
die nicht wertlose Bibliothek untcrgobraclit. 

Der letzte östlich anschließende Anbau (K) dient als Taiifkapelle. Sein vior- 
teiligos Rippengewölbe gleicht d<'m in H. zeigt aber nicht das gleiche Geschick 
und auch nicht den Keichtun» an Fornien. Die Rippen entwickeln sich 1 lu 
über der Erde unTornüttelt aus runden Eckdiensten. Der SchluBstein besteht 




wie in B und im Langhause aus YierpaB um ein Quadrat, ist abor Itldner und 
schwichlicher. Inhalt: Lamm mit der Fahne. ~ Die Fenster, naeh Sfiden 
zwei, nach Osten eins (jetzt zur Tür eingerichtet), sind schmal, oben zum Teil 

geschlossen mit gestelztem Vorhangbogen, der auf Flachbogen aulsetzt, zum Teil 
mit einfachen Vorhangbogen. In derOstwand rechteckig längliche Nische spätester 
Form: geschmacklos. Türen zum Baume C s.o.; zum Chor der Kirche spits- 
bogig, einfach. Höhe 4.!^ m. 

Der Kaum darüber, Horjcnraum, wird durch kleine, mit Kleebiattbogen 
geschlossene Lichtöffnungen erhellt. 

Äußeres. DieFa.s.sade nach Süden wird durch einen Strebepfeiler (niedrif^t r 
Sockel, zwei Abstufungen, Satteldach mit Oiebel) geteilt; westlich schlichter 
niedriger Sockel, östlich hoher Sockel, mit Eamiee und abgeschrägter Platte 
geschlossen. Dach: nach Osten gewendetes Pultdach. Dachgesims: Platte, Hohl- 
kehle, rnndstabbesetzte Schräge. Oesims der Dachschräge schlicht: Platte und 
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flache Kehle. Uatenal: Brucbetein; Foimenstoioe eub den Sandsteinbracfaen der 
Stephanskole. 

Baugesohiohte. £s aind ans im Ghron.A8caii. (a.a.O.) folgende Angaben 
aber den Kiiohenbau überliefert: Im Jahre 1480 ward mit ihm Bau begonnen, 
und zwar baute man die Mauern der neuen Kirche um die alte herum, die 1491 
zum Teil „eingenommen,'' d. h. abgebrochen wurde. 1494 ward die Manor um 
die Kirche f;eführt; 1495 wurtlc die alte Kirche völlig abgebrochen; 1496 war 
die Kirche unter Dach, f;esparrt, gelattet und die Decke anj^efangen, — wdmit 
aber nicht die Gewölbe gemeint sind : in diesem Jahre ward auch der üachioiter 
aufgesetzt (Zittwitz 367); 1497 \vurd(? die Freitag vor Pfingsten fertig gedeckte 
Kirche Freitiig nach Pfingsten geweilit. 1499 wurden die alten Pfeiler in der 
Kirche ausgegraben und die neuen aufgeführt. 1504 ward das I*flaster gelegt 
trnd die Wölbung begonnen, zu deren Kosten 1506 die Bürger reichlich bei- 
stenerten und die Frauen viel Silber im Werte Ton bSt Gulden gaben. Die 
Ausstattung der 1G06 ToHendeten Kirche nahm zwiecbendurcb ihren Fortgang; 
1Ö07 ward diese geweiht 

Diese Angaben hat man bisher auf die ganze Kirche be7X)gen. Das ist ein 
Irrtum. Die vollen saftigen Formen dee Chores, die sich in den Profiion zeigen, 
wo allein das Birnstabprofil der Rippen vortreten ist, die kapitälgokrönten Wand- 
dienste, das Fehlen des Fischhlasenmotivs im Maßwerk schließen die späte Gotik, 
die jenen Angaben entspricht, aus; andrerseits gehören die Formen aber auch 
nicht mehr der Huchgotik an, sodaB etwa der Anfang des 15. Jahrhunderts als 
die Entstehungszeit des Chores anzunehmen jst. Zugleicli mit dorn Chor wurde 
also der Turmbau furtgefiihrt. Es muß zu gleicher Zeit auch der nördliche 
Anbau in seinem östlichen Teile errichtet sein; dieselbe saftige Fälle der Profile 
findet sich auch hier, derselbe feine Oeeohmack in den sonstigen Einzelheiten. 
Nicht viel spater hat man den südlichen Anbau su setzen, denn das lange drei- 
teilige Fenster, das dnrcb A und B hindurchgeht, steht der Hochgotik viel niiher 
als die übrigen Formen, zumal die Gewölbe. Auch ist die Wand zwischen A B 
einerseits und G D andrerseits nicht uisprfinglicb, denn sie verdeckt einen kleinen 
T^il des östlichen Gewfindes des langen Fensters, das außerdem gerade die Mitte 
einnimmt zwischen der Westwand von A B und der Ostwand von CD. Ur- 
sprünglich war also ein einziger sehr stattlicher und hoher Hnnm geplant 
Vielleicht war er oliae Gewölbe gedacht, jedenfalh» ist das etwa geplante nicht 
ausgeführt worden. 

T);«s Fianghauü dagegen eiit:jpricht mit seinen nücliterneren Formen, den 
achteckigen ohne l^bergnng in die Scheidbögen und Wände verlaufenden Pfeilern, 
seinen einfachen liippenprofilen , seinen das Fischblasenrauster öfter zeigenden 
Fenstormaßwerken der in der Chronik angegebenen Bauzeit, die übrigens auch 
durch eine Inschrift auf einem Schilde bestätigt wird, der oben an der Westseite 
des nordwestlichsten Pfeileis auf der Eonsole aufliegt: Ei§ • II m^CCCC^^Ilif. 

Mit dem Langhaus zugleich, jedenfallB im unmittelbaren Anschluß ist die 
vertikale und horizontale Teilung des südlichen Anbaues und die Einaehung 
der Gewölbe in B, G und B erfolgt 

Noch später geschah der östliche Anbau, der zwar innen von guter Wirkung 
ist, außen aber den schönen Chorabachluß beeinträchtigt Iiis ist jedenfalls der 
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Sakristei genannte Raum, der 1504 zugleich mit der Wölbung des Langliause* 
ausgeführt wurde (Sacrariuiu templo S. Stephani adjcctum, Keimana, Id. S. 40). 

So läBt Bich der gotische Kirahenban, auch wo keine Daloa aberliefert sind, 
mit sieiiilicher Sicherheit in seiner Bntstehimir Torfolgen. Daß von dem tbm 
vorhei^giehenden romanischen Bau nur daa erwihnte Eapitftl in einer Tormstnbe 
erhalten ist, ist sehr an bedauern. Doch sind wir imstande, auch ohne jede mit 
den Augen wahrzunehmende Spur uns ein im ganzen zutreffende<; I^i] ^ I r 
alten Kirche zu machen. Wir haben gesehen, daß die jetzt stehende Kirche 
nicht oinen einzigen rechten Winkel aufzuweisen hat Eine solche Abweichung 
von der einfach^^ten KegelmiilU^^keit ist nun niemals willkürlich, sondern immrr 
die Fol^e eines äußeren Zwani^es. Wo dieser fehlte, baute man stots rodit- 
winklig. Wir können nun bei sorgfältiger Betrachtung des Grundrisses feststellen, 
daß außer den rechten Winkeln meist auch paraileie Seiten fehlen. Nur in zwei 
Füllen sind solche vorhanden. Die WSnde des Hauptschiffes sind einander 
parallel, — was unaafEfiUig ist, weil nichts im Wege stand, sie so anzulegen, — 
und dann sind parallel der Turmbau und die westliche Begrenzungslinie des 
hohen Chores. Da wir wissen, daß die alte Kirche erst abgebrocln n wurde, als 
der neue Chor und die neuen Türme schon standen, so müssen diese beiden im 
Anschlun an die alte Kirche nrriohtct «ein. Diese ja an und für sich sc-h'^n 
selbstverstäiidliclie Tatsaclie gibt uns damit die Ausdehnung des alten Kirchen- 
baues von Ost nacli West. Hei der Erneuerung alter Kirchen im Mittelalter, 
die ju sehr lang-sam von statten ging, begann man meist mit der Errichtung des 
neuen Chores, den man an den alten Chor unmittelbar anschloß, nachdem man 
eine etwa vorhandene Apsis beseitigt hatte. Die Faulsldrche in Halberstadt ist 
ein besonders augenfftlliges Beispiel dieser Gewohnheit. Wir haben also ein 
Recht, die Entfernung der westlichsten Teile des Chores von den Türmen als 
die LSoge der alten Kirche zu betrachten, zumal wir wissen, daß die neue 
Kirche um die alte herum^baut worden ist. Diese war demnach 37,08 m lang. 
Die mittelgroßen romanischen Kirchen der Umgebung von Asciiei-sleben haben 
nun meist ein aus drei Jochen bestehendes Langhau'^ von 21 m (so Gernrodo, 
Frose, (Quedlinburg zweimal, Haiborstadt: Paulskirche, Uruningen u.a.). > Daraus 
ergibt sich dann für das Mittelsciiiff wie für das Altarhaus das Maß von 7 m. 
Die Wandstärke der alten romanischen Kirclien mittlerer Größe war meist 90cm; 
wir haben also dfe Gesamtlänge von 37,68 m ; die dem jetzigen Lsnghause zu- 
kommt, auf diese Teile zu verteilen; demnach eigibt sich die folgende Bechniing 
fttr den alten Bau: 





. 21,00 


m 


Wand zwischen Laogliaus und Querhaus . 


. 0,90 






7j00 


n 


Wand zwischen Querhaus und Altarhaus 


. 0,90 






7,00 


»» 




0,90 


f» 



zusammen 37,70 m 



^ ct. ßriokuiUDfi, Über die UedeuUiDg der Ctrundri»«« in der KuuBtgMcbichte (Ceulral- 
blatt der BaaTvrwaltung 1898 No.27). 
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Diese genaue überomstimmung kaim natürlich nicht auf Zufall beruhen; 
sie ist der strikte Beweis, daß die alte romanische Kirche die angegebenen Ab- 
messuiigeii hatte. Wir finden die Lüngenm&ße übrigens ganz genau in der 
Gemröder Stiftskirche wieder, die im übrigen infolge einer sp&teren Änderung 
des Bauplanes eine andere Gestalt im Aufbau erhalten hat Aus diesen Maßen 
lüßt sich der Aufbau kaum weniger sicher feststellen. Die alte Kirche war dem- 




Fig. 40. fcjtepbanskirdie vor 1480. 



nach cino dreiscliiffif^e Basilika' mit Quer.seluti und Altarhuus, waiirsclieinlieh 
auch mit oiner Apsis. Die Breite der Seitenschiffe ist nicht sicher; doch wird 
sie die Hälfte der Breite des Hauptschiffs betragen haben. 

Von den Kreuxarmen des Querturases steht nur soviel f^t, daß sie keine 
Quadrate waren; denn dann wSre die Angabe des Ghron. Asean. nicht möglich, 
daß die neue Kirche, d. h. die Wände ihres Lan^uaes, um die alte Kirche 
henimgebaut seien, die erst nachher ,,eingenommen" wurde. Diese nicht qua- 

* Wenn die Notix, daß 1499 die Pfeiler ausgegrabca wurdeo, buchstäblich zu nehmen 
ist, ao war es eiike Pfeilerbuilika; doch hat loaii die B<>Michniuig Pfeiler nicht immer «o 
aaeacfaliefiUch lllr viereckige StOtcen gebraaofak; ce kCnnte we&igeteDe auch an «inen StOtsen* 
Wechsel gedacht werden. 
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Fig. 4t. Stepbanskircbe. 



dntische Fonn der Krenzanne entspricht aacih der Iltesten Gewohnheit, hat also 
nichts AufßUligee. Nach alledem geben weder der Grundiifi, den wir in den der 

jetssigen Kirche mit punktierter 
Ausftillung eingezeichnet ha> 
ben, noch die beiden Ansichten 
(Fig. 40 u. 41) bloß ninL'lif lif 
Erscheinungen , sondern die 
Kirche m u ß zu den angege- 
benen Zeiten, von unwesent- 
lichen Stücken abgesehen, so 
ausgesehen haben. Kor die 
Westtflrme des alten Baoes 
könnten auch eine runde Foroi 
gehabt haben, wie die Gern- 
röder. 

"VVio ein Blicli auf den 
(trundiili zoid. ist die neue 
Kirche morklu li anders orien- 
tiert, als die alte war. Diese 
eigentttmlidie ErBdieiiiaiig be- 
ruht^ auf der schon seit sehr 
langer Zeit geflbten Oiientie- 
rong mit der Magnetnadel, da deren wechselnde Deklination in den Kirchen 
znm Ausdruck kommen mußte. Das ist denn auch hier der Fall. Die Ab- 
weichung der alten Achse der Stephanskicho vnn der der vorhandenen Kirche 
beträ^rt fast 2 Orad; um so viel ist die Achse nach Norden verschoben. 

Die vorhandcnt.'n StfM'nmctzTif'ichen stirnmon mit der oben gegebenen Bau- 
geschichte überein. Im Langhause sind es folgende; 

an der nonllichen Pfeilerreihe J"' ^ >| ^ 

an der südlichen Ffeilerreihe; r*~ n A^JT 
letztes auch am Südwestportal 1 • M ^ 1 

im Chor H W Z 4- TO % 



im südlichen Turme 



in der Turrospindel 



in den südlichen Anbauten: 
westlicher oberer Raum (B) 



am dreiteiligen Fenster 
von A u. B 



' Nach H. WehiMf, Dm Ostung iiiiUelalterlich«r KirdwD (Dcnkmalpllsge 1899, Ko. 12). 
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Sakristei (C)' 
Bibliothek (D) ^ 

Taufkupelle (E) 

Ks fijidL'n sich also dieselben oder verwandte Zeichen an »Ion Pfeilern des I>ang- 
hauses: das Zeiehen im dreiteilif^en Fenster des südlichen, nach Westen zu 
liegenden Anbanos kehrt im Chor und auch im südlichen Turm wieder; iSakristei 
und Bibliothek haben gleiche Zeichen. 

Ausststtang. L Orgel, in neugotischoi Fomoi erriohtett hat als wert- 
vollsteii Schmuck 12 gute Clporträts obrigkeittiofaer Penonen. Es waren ur- 
sprünglich 26,1 ^0 10133 angebracht worden sind; von ihnen haben sich 21 
erhalten. Die zwölf sind jetzt ao verteUt, daß sich je sechs nördlich und süd- 
lich an die eigentliche Orgel anschließen, selbst von gotischen Fialen von- 
oinander getrennt und von einer durchbrochenen Galerie gekrönt. Dif Namen 
der dargestellten Personen stehen immer in Goldschrift unter dem Bilde, während 
die Altersnn<^nhon im Hilde selbst angebracht sind. Es sind von Süden nach 
Norden aufgezählt folgende: 

I 1. Johann Hertzog. Bürgern, aetatis suae 66. Jahr, 
oben j 2. Daniel Lindau. Bürgern, aetat suae 71 Jahr, 
t 3. Ascanius raaume. Bürgern, aet s. Ö8 Jahr. 

14. Gotfried Herwig Schulth. aet. s. 40 Jahr. 
5. Johan Müller Ob. Reith, aet. s. 67 Jahr. 
6. Andreas Müller Schulth. aet. & 66 J. 

NördUch: 

1 7. Valcndnus Zwantzig, Stadv. aet s. 45 J. 
oben j 8. Daniel Hawinschildt Stadv. aet s. 74 Jahr. 
I 9. Johann Roloff Stadtv. aet s. 62 J. 



unten 



10. DaTid Beise Ob. Cemm, aet s. 62 J. 

11. Daniel Pfeiffer Ob. Cemm. aet s. 64 J. 

12. Johann Wolf! Ob. Reith, aet s. 58 J. 



Alle Bilder tragen das Wappen des Dargestellten in besonderen Kartuschen 
ttber sich. Die übrigen noch erhaltenen neuen sind anderwirts in der Kirche 
aufgehängt (s. No.8bis 11, 14 bis 16, 18, Id der weiter unten aufgeführten Oemälde). 
Maler : W o l f £ rn s t L i n d e m e je r aus Halberstadt 

IL Kanzel am zweiten Pfeiler ilor südlichen Reihe von Osten, errichtet 
nach Beseitigung der alten Steinkanzel (Tafel VL 1). Sie ist barock, niht luf 
schildhnitcndcni Löwon. Dessen Brust.schild trägt die hi'^chrift: DER SEINE 
MILDIGK£IT VI£LF£LTIQ HAT BEWIESEN, ZVR GOTTES EHR 

*■ D. h. der gewunte Mag^alrat aufler dem Sehuttheißen Valentin Droeifan, der gidi 
wegen Mdner kagen Naae nkht malen laiaen wollte. 
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DAHER AUCH BILLIG WIRD GEPRIESEN, DER HAT DIS 
KIRCHENHAVS MIT DIESEM STVEL VEREHRT, DAS GOTTES 
WORT DAVON MIT NUTZEN WERD GELEHRT. MDCLVI. Dpf 
liöwe halt in den Pranken zwei Schilder, das eine mit der loachrift: MATTHMS 
LAW BVRMEISTER, das andere: CATHARINA VAN BAHLEN, üoter der T^|»pe 
steht: Ao 1666 DEN L IVNII HAT HERR | BVRQEMEISTER MATTHIAS LAW 
DIESE CANTZEL, GOT ZV EHREN ANHERO SETZEN LASSEN. ALS ER 
ALT GEWESEN 72 lAHR W WOCHEN VND DAS BVRGEMEISTERAMT « 
MAL BEDIENET. Darunter auf dem I^ L» n, der die Hih !: ' der Treppe 
bekrönt, steht: HENNINGS MVLLER HEINRICVS BETZLER VORSTEHER ST. 
STEPH. Tiflo FiiTuren; arg iiben\'oint, Kiinstwci f iniiRi<r. lilior dor Tür «'in 
Lamm; links und rochts M^'-fs ninl .[.»li-mnes der Täufer. Aiit »irni Tiirstur/ dtc 
Inschrift: GESETZ VND EVANGELIUM Obnn in dor Tür: DN. ANDREA i 
CORTHVMIO ARCHIDIACONO ET DN. VALENTINO HART | GENIO 
DIACONO TEMPLVM HOC NOVO SVGGESTV ORNABATVR. In der Tür- 
füliung: St Petrus; links und rechts Karyatiden, darüber freistehende Figuren 
MOSES nnd lOH. BAPT. An der Kuppa: CHRISTUS SPRICHT: IHR 
SEID ES. NICHT DIE DA REDEN, SONDERN EWERS VATERS 
GEIST IST ES DER DURCH EUCH REDET (MATTH. X. ao) ^ WER 
OHREN HAT ZU HÖREN DER HÖRE. Unter der Kuppa: die Hilder der 
Apostel (unter ihnen Johannes mit Krk-li. nn fl'üi ;'v.(m uicnsehlicho Beine 
herausragent. danintor die In Inift WER EVCH VERACHTET, DER | VER- 
ACHTET MICH, WER ABER MICH VERACHTET, DER ! VERACHTET DEN 1 
DER MICH GESAMT HAT LUC. XV. 16 ALEXANDER TREW, | HEHTZ. 
ARCHITECTs) WVLFF ERNST LINDEMEIER PICTOR. 

Der Sclialldri krl i^t mit Engelsköpfen gesnhniückt. Er trägt einen auf 
sechs .Säulen ndionden Aufsatz und vor ihnen diu Figuren dor Prui)heten mit deren 
Namen am Sockel (Kahum, Arnos, Jeremias (Figur mit Zange und Jesaias 
(mit Baumsäge), Daniel (mit Stab), Zeplui[ujaj (auf einen LSwenkopf tretend), 
Hagai (ohne Attribut); hinter ihnen die übrigen eine Stufe höher stehend, ^on 
denen nui Joel zu erkennen ist Die Attribute stimmen nicht alte za den sonst 
üblichen; wenn so nicht Jeremias, sondern Daniel einen Stab trügt, und Zepb»nja 
<taft Daniels auf einen Löwenkopf tritt, könnte man fast an einen Irrtum bei der 
Anbringung der Unterschriften denken. Auf dem säulengetragenen Aufsatz stehen 
sechs Engel: L mit Kreuz, 2. Posaune, 3. I^eiter, Hammer und Zange, 4. Rohr 
mit Schwamm nnd Posaune, r>. Sätdenstumpf King in der i\ntte), 6. mit Schwcrr 
und Spieli, also den Pp.ssidUsinstrumonten. Zwischfm «liesen Fijruron tratron sochs 
geschweifte Stützen die obfrstf kl- ino Pliittforni mit Erdkuirrl . über welch- r 
Christus auf liegenbtigen und \Vi)lkf n -diw « lit. Dvi' Oedanke des Ganzen j>t 
einfach: das alte Testament und das neue finden ihre Vollendung durch Christus. 
IHe Kanzel hat im ganzen 27 Rundfigureu, 18 Kelieffiguren und zwölf Engels- 
köpfe. Eine Säuberung von dem dicken Farbenüberzug wird Tielleicht manche 
Figur wertvoller erscheinen lassen, als jetzt. 

m. Taufbecken, im Chor. Bronzegnß; Form eines Kelches (Tafel VII). 
Der Fuß ndit auf drei Tierköpfen (Löwen?) und trägt drei die Kuppa sttitzende 
realistisch dai^estollte Bauern, die aber keine Rundßguren sind. Die Kuppa selbst 
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ist in acht Felder geteilt, die, von Strebepfeilern mit Fialen bocrcnzt, durch kreuz- 
bliimengekWmte Eselsrücken geschlossen werden. Die Eselörücken tragen den 
leeren Bauiu bis zum oberen Kranze ausfüllend, auf jeder Seite Stab Verzierungen 
in Gestalt gekuppelter gotischer Fenster. Der untere Kranz zwischen dem untern 
Teile der Strebepfeiler ist mit kreisumzogenen YiLIpiL^bün geschmückt In den 
Feldern: 1. Kleine Kreuzigung, 2. bärtiger Mann, Geistlicher, Buch in der Rechten, 
Oriffel(?) in der Linken, 3. bfirtiger Mann, Buch in der Rechten, 4. bärtiger Mann, 
5. doafß. Buch in der Rechten, 6. desgl., 7. desgl., 8. Frau mit SalbbQchse 
(Magdalena). Die /.wischen schmalen Streifen rund herumlaufende Inschrift 

lautet: Ist mlilfrit rt Ititifitiir fsrrit falmf rrit iiii limii «"cacJxiiii iritr 
prt m mit(tri(aic) kirtriw. Auf dem Taufbeckenrande: 

5 VII ^JS4${)mf MA€C HANS Wippf 1 Diffew J>tc ucl (jannc^i und i st^tii öci 
:>\ÜK i*7AWWPI) MPhf^Cite toNÄ A fVa e V) /..VbAPC >^^avv üPViTl t 

Dil' letzte Hälfte der Inschrift ist nicht zu entziffern. Man könnte an die 
Xauffonuel denken. 

Das Taufbecken selbst, 1464 gegossen, ist die Arbeit eines tQchtigen Künstlers. 
Die Figuren haben durchwog ausdrucksvolle, sorgfältig modellierte Gesichter: der 
Faltenwurf ist einfach, aber natürlich; nur die Hände sind nicht besonders 
durchgearbeitet Die Träger der Kuppa zeigen dieselben Vorzüge naturwahrer 
Darstellung. 

IV, Den k m äle r. A. Im Chor. 1. Kirclistuhl als Ehrengedach tnis des 
Bürgermeisters Andreas Stockelbrandt und seiner Frau, an der Nurdsoite; 
Holz. (Tafel VHI.) Zweiteilig auf Konsolen ruhend, Spätronais.sanco , prächtige 
Arbeit; Brüstung mit vorgelegten auf liohen wappengeschmückten Sockeln stehenden 
Säulen, deren Schaft unten in der üblichen Weise der deutschen Renaissance 
verziert ist; im ganzen sieben Säulen, drei vom, je zwei an jeder Schmalseite; der 
Architrav mit Zahnschnitt und ausladendem Gesims, ruht auf fünf Pfeilern von 
quadratischem Querschnitt, deten Vorderseite mit flachaufli^nden Filastem von 
reicher Bildung belebt ist. Der untere Abschluß besteht vr»in und an den Seiten 
aus durchbrochenem Kankenwerk; Majuskel-Inschrift auf der hinteren Wand: 

DN9 ANDREAS 

STOCKELBRANDT ANDREAE nUUS ET HERE8 U^aCUS NATUS j ANNO 
1641 D. 21. NOVEMB. VIR EXIMIA PIETATE PRUDENTIA ET HUMANITATE 
ORNATISSIMUS. CONSUL HUIp CIVITATIS VIGILANTISS. BONARUM 
ARTIUM INGENIORUM 1 FAUTOR BENIGNUS; _ERGAQ; PAUPERES 
BENEFIC-? EX VXORE MARGARETA FILIA VIRI INTEGERRINI isic) JONAE 
LAIDEN SEN. DUCTA AO 1562 MENS. OCTOB. PIEQ ? DEFUNCTA AO. 
KiOO D. ü MARX. PROCREATIS TRIB9 FlLIAß;>, ABSQUE HAEREDE 
MASCULO. POSTREMUS SUI NO MINIS ET STEMMATIS, EX HAC 
MORTALI VITA PLACIDE DEGESSIT D. 14. AUGUSTI AO. 1602 AETAiTIS 61, 
CUlUS IN AMOREM, HONOREM ET PERPETUAM MEMORIAM. HAEREDES 
Et^ AVO MATERNO, PARENTI ET 800ER0 OPTIMO CHA|RISSiMQJ HOC 
MONUMENTUM EXTRÜI ET PROPTER LOa | COMMODITATEM HIC 
COLLOCARI CURAVERUNT. 
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Darüber steht : (Boti ^ai uuö öuf 4» feinen Öo^a btteiit öie mnege cS«ub ttttb 

Die BrOstunKsfelder »nd geschmflckt mit Oemfilden: nach Westen: 2wei 
Frauen nnd Kind kniend; nach Saden: 1. kniende männliche Figur, 2. vier 
kniende Frauen. Das ^etliche Feld ist leer. Die Malerei nicht so hervorragend 
wie die Architektur. 

Der Zugang zu dieser Oedächtnisloge erfolgt von dem Obeigeschosse des 
nördlichen Anbaues. 

2. Ood iichtnistafel des Bürgermeisters Valentin Hf*rwig, Südwand, 
Spaüenai&iancf. Holz (Tafel IX), Hauptfeld mit reichem liahuicn, zwei schlanke 
Säulen mit verziertem unteren Schaftteile auf hohem Sockel davor, die auf 
Zcmsolen ruhen und verkröpften Architrav tragen. Ähnlich, aber kleiner und 
einfiicher ist der Aufsatz, rechts und links, sowie oben von durchbrochenem 
Yolutenwerk begleitet, ähnliches die Inschrift umgebendes Volntenwerk bildet 
den unteren Absdiiufi. Zu beiden Seiten des Hauptfeldes auf Eonsolen gestütste, 
reichumridimte kleinere Bilder. Inschrift: 

D. T V. S. 

TEGNARUM POSITI REDDAM MODO SISTE VIATOR | 
NIL NISI LUCTUS ERIT. LUCTUS UBIQUE DOLOR. 
VALTINUS HERWIG NATUS ANNO 16öi PATRE STEPHANO HERWIG REIP. 
CAM. USUS IN SCHOLA PATRIA PRAEGEPTORE M- JOHANN STIBLERO 
RECTORE PRIMUM P08TM0DUM 00N8. CIVITATIS VIRO BENE MERITO 
CUl ADEO PROBATUS FUIT UT POST 8EXENNIUM FELICITER IN 
CELEBERRIMI8 ! AUQUOT ACADEMilS CONTINUATIS 8TUDU8 REVER80 
FILIAM EX PRIMO CONIUGIO UNIC5AM AQATHEAM IN UXOREM ELOCAVIT 
ANNO 85 QUACUM PROCREAVIT FILIOS QUATUOR FILIASQUE TOTIDEM. 
PATRIA EO USA EST PRIMUM SECRETARIO ANNO 80 POST PRAETORE 
ANNO 92, TERTIO PRCCONSULE Ao 87 TANDEM CONSULE ANNO 603 
QUIBUS MUNERIBUS POSTEAQUAM CUM VALORE ET HONORE 
PRAEFUISSET MORTE IMMATURA QUIDEM SED PIA ET PLACiDA TAMEN 
EXTINCTUS EST ANNO 161S PRIDIE NON . JAN. VIDUA FILM TRES Fd-IAEQ. 
OUAE SUPERSTITES BEATAE HONORMFICAEa REC0RDATI0NI8 GRATIA HOC 
MONUMENTUM FERI PONIQUE CURARUNT. 

Im Hauptfelde die Auferstehung; im Aufaats: Himmelfehrt Christi; zwischen 
den Konsolen die 4 Söhne, 4 Töchter des Verstorbenen; in den Seitenfeldern: 
links iin<l rechts je drei Figuren. Der Kunstwert dieser Gemälde ist bedeutend 
und übertrifft die architektonische llmrahmiin«». 

B. Im Langhaus;. 1. Bionzetafel des Bürijermoisteis David Rudolf. 
Inschrift: DOMINO OAViDl RODOLPHO VIRO [ SPECTATISSIMO CVM 
PIETATE IN I DEVM TVM AMORE MERITISQV ERQA | PATRIAM CVI 
OPERA ET C0N8IUI8 | MAGNA CVM LAVDE PROFVIT AN. XXVIII | FVNCTV8 
OFFICIO CON8: DECENNIVM PIEjOBIIT ANNO REPARATAE . 8ALVTI8 M . 
D . LXXVIH I DIE XIX 8EPTEMBRIS . P08TQVAM VIX188E[TANNOS U.M. 
VI HAFRFDES AGNAT1 H M P C CONCEDAT DEVS OMNIPOTENS IPSI 
ET OMNIBVS PIIS GLORIOSAM RESVRRE CTIONEM LAETVMQ . AETERNVM 
CONSPECTVM OEI ET OMNIVM BEATORVM. 
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2. Holzopitaph des Biirgurmeisters Andreas AVoißbrodt: dreiteilig, 
Mittelfeld: Auferweckung des Lazarus, darunter 6 Männer, 5 Kinder, 3 Frauen, 
4 Kinder, ^uf dem üoterteil: ET PATRIAE ET PIETATIS AMANS 
LEVCARTVS HONORES. Daronter: an» |86$ 3. auflußi ift b(f 

911^ MtqßtmOltit Tltn^a» VMfbt^t in 6ott tntf^lafen, Arbeit 

zwar sorgfältig, aber ohne Ausdruck der Oedohter; lUtenwurf mäfiig. Links 
und rechts rundbogig geschlossene schmale Felder; links: Christi Grablegung. 
Die beste Figur Christi selbst mit edlem anmutigen Gesidit Malerei mäfiig, 

Zeichnung besser. 

Y. Reliefraeda nion Luthorv ührr (hr Tür zur südlich gelegenen Tiu'- 
kapüp (K) Umschrift; PESTIS £RAM VIVUS, MORIENS £RO MORS 
TUA PAPA. 

VL Gemälde (im Chor). 1 u. 2. Triptycha links und rechts hinter 
dem Altar. 

1. Im Südosten. Mittelbild (114 X 125 cm) (Tafel X); Maria auf der Muud- 
flicbei mit dem Kinde, das einen Beutel in der Hand hochhält, auf den ein Yogol 
pickt, rechts von der Maria Johannes der Efangelist mit Keleh, aus dem doh 
eine Schlange windet, links von ihr der heil. Andreas. linker Flügel (51 X 
128 om): der heil Kioolaus mit drei Broten auf einem Buche in prächtigem 
Kaohofaomate; ihm gegenüber der heil. Stephanus mit Tonsur; Steine in den 
Händen. Zwischen beiden in der Mitte die heil. Barbara mit Kelch, das Haupt 
nach rechts geneigt (liebliches Gesicht, etwas schief geschlitzte Augen). Rechter 
Flügel: Anna reicht das Jesuskind der jugendlich anmutigen Maria mit lang 
herabwallendeni Hl .nden Haar, die es in Kmpfang nimmt. Daneben die heil. 
Katharina (?) mit Schwert; lebensvolle Gruppe. Alle drei Gruppen, beBonders aber 
die auf den Flügeln, haben inneres Leben. 

Ist der Schrein zugeklappt, su sind natürlich nur zwei Flügel zu sehen; 
der eine linke (vom Beschauer) (Tafel XI) zeigt die unbefleckte Empfängnis 
Mariä, BiDhom im Sohofie, kniend; ihr liebliches Gesicht mit langen goldblonden 
Haarsirihnen. Yor ihr rechts kniet betend ein Bitter, darflber Moses, die Schuhe 
ausziehend, vor dem über ihm brennenden Busche, in dem das bärtige Bild 
üriels(?) erscheint; links ein Brunnen. Die ganze Szene ist von einem Zaune 
umgeben. (Trefflich gezeichnet wie gemalt.) Rechts, zum Teil zerstört Im 
Yordeigrunde die prächtige geflügelte mannliche Gestalt Gabriels, goldlockig, in 
langem weißen Gewände (Alba) mit Purpur-Tunika; mit der Rechten hält er au 
der Tjcine vier Windhunde, mit der Linken ein Korn, auf dem er bläst Er 
jac^t das Einhorn, das der linke Flügel zeigt Keelits von ihm ein Bischof 
betend vor einem Gitter, dessen Inhalt nicht zu erkennen ist, aber wohl ein 
Altarnufsatz sein soll; darüber ein Turm nnt h;ill)kreisfürmigen Bel<ronungen 
aul ulleti vier Seiten; zwei Fenster nebeneinander, in denen zwei männliche 
Figuren erscheinen, die sich unterhalten; die eine mit vollem blondem Haupt- 
haar und Bart; die andere bartlos mit Barett; links im Hintergrunde ein ziegel- 
gedeektes Tor. Die ganze Szene ist von einem Zaune umgeben. Vortiefflioho 
Malerei. 

2. Im {Nordosten. Mittelbild (116X118 cm): Anna, das Christuskind auf 
dem Schofie (Tafel XII). Dies erhält von der neben ihr sitzenden Maria einen 
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Apfel; rechts von dieser Gruppe etwas im Hintorgrunde ein bärtiger Mann (JoHopli), 
andächtig den Hut in der ^md; links drei sieb unterhaltende Personen mit 
unsympathiseben, aber ausdrucksvollen Gesicbteni, die jedenfalls Angehörige der 
heiligen Sippe sind. Vie beiden Seitenflügel enthalten die 14 Nothelfer. Unker 
Flügel (51X118 cm): l-<3. Blasius« Erasmus, Dionysius als Bischöfe mit vei^ 
schieden f^rfärbten und verzierten Tiaren, die beiden leclits stehenden aus- 
geprägte Pfaffengesichter, der linke (Blasius) menschlicher. Tiefer als diese stehen 
4. der heil. Christopliorus; 5. dor heil.GroTf!:, gehamischt, jiic^endlich, zwischen 
den Beinrn den Kopf eines irohurnten Lindwurms; 6. Achatius als Oeharnischter, 
in den Händen einen Dornenast; 7. der heil. Eustachius mit Hirscliktipf, zwischen 
dessen Geweih ein Kru/.ifixus. liecbter Flügel (51 X 1 18 cm) : 8. der heil. Cyriacus, 
bartlos, ein phantastisches Ungetüm (Drachen) vor sich; 9. in der Mitte der heil. 
Fantaleon, die HInde über dem Kopfe durch einen Nagel verbunden; 10. rechts 
von ihm der heil. Vitus als b.araoeer Bfann mit Hahn. Unter dieser Gruppe: 
11. Mönch mit Hindin (hllgidius); 12. die heil. Katharina (messerbesetztes Rad) 
mit entzückendem Gesicht, mit das schönste aller in der Kirche vertretenen; 
13. die heil. Barbara mit Turm und Kelch; 14. die heil. Mar<:aTota mit zartem 
Gesicht in Profil, ein VortragekreuK in der Hand, zu den Füßen ein Ungetüm 
(Drache). 

Bei diesem Triptychon ist das Mittelbild das am meisten künstlerisch an- 
mutende. Die Gruppe derlleiiiguu, besonders Maria, die das Kindchen beschenkt, 
ist eine lebendige Darstellung; gut wirkt auch der in stummer Andacht ver- 
harrende Joseph im Gegensatz zu den in lebhafter Unterhaltung begriffenen 
Männern. Auf den Flügeln ist es dem Künstler nicht so gut gelungen, die zahl- 
reichen Figuren in eine innere Beziehung zu setzen; doch hat er es auch hier 
ernstlich versucht. Dafür sind die einzelnen Gestalten von guter Dorchbildung 
und zum Teil überraschend schönen Gesichtern. Die Farbengebung ist durchweg 
wunderbar fein. Doch i.st ihr Kunstwert geringer als der «ler drei Gemälde des 
südöstüchen Schreins. Die Rückseite der beiden Flügel (Tafel XIII) zei^'t links 
Anna in rotem (irwiind und weißem Kopftuch, das liebliche Gesicht mit etwas 
nutttem Ausdiuek auf die jugendliche Maria gerichtet, die da.s Jesuskuidehen 
hochhebt. Maria iUineit der auch dieselbe Haltung einnehmenden Figur vom 
rechten Flügel des südöstlichen Sehreins, während Anna fast als ^ederiiolung 
der Hauptfigur des Mittelbildes desselben Schreins zu betrachten ist Beide 
liehen offenbar auf ein Modell zurück; wenigstens macht die als junges Mädchen 
dargestellte Maria, die den Jesusknaben hochhebt, durchaus den Eindruck 
eines Porträts. — Der rechte Flügel zeigt (zugeklappt) die 14 Nothelfer in 
drei Keihen iiheieinander; einlL'f" können nh( r nicht sicher auseinandergehalten 
werden , weil die Attribute der die oberen fieihen einnehmenden Heiligen zum 
Teil fehlen. 

1. Keilie: I. Cyriacus(?), 2. Ägidiu8, 5. l*antaluun, 4. Dionysius. 

2. Keihe: 5. Vitus (?,), (J. Blasius, 7. Katharina (?), 8. Barbara(?), 9. Margareta. 

3. Reihe; 10. Erasmus, 11. Eustachius, 12. Georg, 13. Achatius, 14. Christophorus. 
Die Figuren sind alle meisterhaft ausgeführt; um so mehr ist es zu bedauern^ daß 
diese Tafel so stark beschädigt ist. Ton hervorragender Schönheit sind die 
heiligen Frauen: Katliarina und Barbara, von keiner anderen Gestalt des ganzen 
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Werkes übortroffen. Treffliche Miinncrf^o^i'-fitfr haben Erasmus und Eustaclilus; 
aucb der hoili<io Titus zei^ ein eih'lju^eudlirht's Gesicht 

Höclist merkwürdig ibt bei üiebem Schrein, daß die vierzehn Nothelfer 
zwoiuial. und zwar mit gleicher Vollendung, zur Dars-tellung gekommen sind; 
daß die Szene auf dem geschlossenen linken Flügel im wesentlichen eine Wieder- 
holang iBt der Darsteiiung des rechten aufgeklappten Flttgels dee anderen 
Schrnns ist schon gesagt, doch bleibt sie ihrem künstlerischen Werte nach 
hinter jener zorücL 

^gen wir nun- nach dem Heister dieser zehn Gemälde, so ist von vorn- 
herein kein Zweifel, daß wir es mit einem hochbedeatenden Künstler zu tun 
haben, nnd daß er der Cranachschen Schule angehören muß, wird jeder Kenner 
Cranachscher Gemälde zugeben. Es finden sich nun aber auch einige auf- 
fallende Ähnlichkeiten mit nachweij^lidi von Cranach gemalten Bildern. Vor 
allen ist hier hinzuweisen auf die p-ol5o Ähnlichkeit des rechten Flügels vom 
südöstlichen Triptychon (Tafel X), mit dem Flügelbild de« Altars der Nikcdaikirche 
in Jüterbog, einem (nach Flechsig, Tafelbilder L. Cranachs No. 30b, Text) 
unzweifelhaft von L. Cranach entworfenen, vielleicht von ihui und seinem ältesten 
Sohne ausgeführten Werke. Haltung und Ausdruck sind ttberrasobend ähnlich; 
der Gruppe in Jüterbog fehlt nur die Gestalt der heiligen Katharina. Die vier- 
jsehn Kothelfer femer auf dem in der Torgauer Stadtkiiche befindlichen 
Cranachflchen Gemfilde zeigen folgende Ähnlichkeiten mit den beiden 
Aschersleber Triptychen: Der heilige Ägidius hat genau dieselbe Haltung und 
ähnliches Gesicht, wie der Heilige auf dem rechten Flügel des nordöstlichen 
Aschersleber Schreins. Der heilige Blasius gleicht auffällig demselben Heiligen 
auf der rechton Tafel desselben Schreins (zngeklapptV Die entzückenden 
Gesichter der Katiiariua und Barbara auf dieser Tafel erinnern an die heilige 
Katharina und Magdalena vom Altar der Marienkirche in Hallo, sowie an die 
Katharina und Barbara in der Dresdener Gemälde-Oalerie (No. 1706, E u. F); 
die eine von ihnen auch an das Marienbild im großherzoglichen Museum zu 
Darmstadt (Nr. iJ43). Ob diese sechs Gemälde von Cranachs eigener Hand 
herrühren, muß zweifelhaft bleiben; dafi sie von ihm wenigstens beeinflufit sind, 
daß sie seiner Schule angehdren, ist sicher. Zeit wohl Anfang des 16. JahrhundertB^ 
da die zweifelloe echten Cranachs, mit denen die Ascheisleber die größte 
Ihnlichkeit haben, dieser Zeit angehören (Toigau 150Ö, Jüterbog 151fl). 

Im nördlichen Anbau, Oberraum (G): 3. Tafelbild auf Holz (1,10X 
1,51 m), das ebenso sicher als 1 o. 2 als Cranachscher Schule ent' t immend zu 
betrachten ist, bisher gar nicht gewürdigt, sondeiii als Gerumpel betrachtet Es 
entspriclit mit üllen Einzellieiten genau der Klasse von Bildern, in denen Cranach 
,,der dugmatisclieu Anschauung der lieformation 'künstlfrischon Ausdruck geben 
wollte" (so Junitschek, Geschichte dor deutschen Malcioi). Es behandelt die 
ganze Heilsgeschichte vom Sündeufall bis zu Christi Truim|)h in einer von rechts 
nach links gehenden Reihenfolge (Tafel XIV). liechLs im Vordergi-unde Adam 
sitzend, Eva um die Hüfte fassend, von der er eben den Apfel genommen hat; 
beide schön in EV>rm nnd Farbe; geradezu reizend ist das Terfflhierisclie, 
diademgeschmfickte, aber in einen Schlangenleib endigende junge 3ljUdchen, das 
das Paar zu weiterem Genüsse der verbotenen Frucht zu verleiten sucht Vor 
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diesem kauert der als Totengerippe dargestellte Tod, in der Rechten eine Glas- 
kugel, in der Linken ein Schild faflsend mit der Aufadirift: XOf tidtt Dar- 
über im Mittelgründe auf dem, hinter dem Terbfingnisrollen Apfelbaum auf- 
ragenden Sinai Moses kniend ^ darflber Schrift: Ba« 6cf<f)« t| bltn^ fldffe [ 
0e0€ben. links davun: Zeltlager, auf das ein Flanimenrogon niederströmt; halb 
im Vor(ierp:nmdo eine eriiöhte Schlange, vor ihr Moses mit den betenden Juden. 
So weit das Alte Testament, Dieser Teil des Bildes wird nnfon abposrhlos^en 
durch eine Tafel, die auf das unter dem ;X'TTi/on Bilde sich hinziehende breite 
Iiischriftband aufsetzt mit den Worten: »c|?et eillC JuHd^rau Wirt |(btt>angcr 
»ef&en iniö n?irt l gebefeu einen )on. Die Mitte des ganzen Gemäldes nimmt der 
Gekreuzigte ein; Gesicht und Gestalt edel, doch blutüberströmt, mit last 
wagcrecht ausgestreckten Armen am Kreuze (mit INRI) bttngend, hinter dem ein 
A|»felbaum neben einem verdorrten Stamme aufragt: im Winde flatterndes 
Lendentuoh, daneben Lamm mit Fahne. Am B^fie des Kreuzes nackter Hann 
mit prachtigem Kopf, an seinem Sitz steht Altvitf. £r, der sflndige Mensch, 
wird Ton dem vor ihm stehenden Johannes d. T. auf den Erlöser hingewiesen, 
während hinter dem Adamssohne die prächtig gekleidete Gestalt l^wahrscliein- 
lich des Künstlers selbst) steht, die Rechte ausstreekend, mit der 
Linken den Mann berührend, das langbärtige Gesicht unter einem Barett mit 
SeitenbänUeru. 

Der Hintergrund ist ausgefüllt von einer lieblichen I^ndschaft, darunter 
Tafel wie die rechts vom Mittelbild mit der Aufschrift: Qttfti büd iaülf ^oi te» 

wtiäftü bev »eit 1 \mtn auf fi((^ nimpt 1 Jol^anne» |. 

Links im Yordeigrunde Christus mit der Siegesfahne ans dem HöUenrachen 
triumphirend emporschwehend mit wallendem Mantel angetan. Darflber im 
Mittelgründe ein überhängender Berg mit einer sorgfältig gemalten betenden 
weiblichen Gestalt. Darüber in Wolken musizierende £ngol in. trefflidier 
Ausführung. Darüber die Worte: gnaö mh mat^eü | bntÖ^ JefuDl (E^rifhtm . 
Jöt)flnnfS Unter den Wolken das Wort Emanufl als Hinweis auf den Messias. 
Die Keke links oben wird einirenomnicn von /.wei Inschrifttafeln , dit- ohore mit 
den Worten: pnb f-? traltfu 31! I i;iin bk cnqd dhö ! binetten rftfm \ öen er bat Huit 
en(jf!n über Öi4> bcu^btl i;^ü\^<iii 1 pjalmo ^0 (statt Ul). Die untere: iLn^u» iä 
ii€\ioibax mh onfer fub 1 Villen .vnb auffe« flanben omb pufer jeve4^tfevttgteitt »iljfn. 
UtfilM. 4. Auf dem breiten Fußbande, das sich unter dem ganzen Bilde binziefat, 
steht eine dreiteilige vierzeilige Inschrift; unter dem Sündenfelle steht: Sae ^jtfity 
Mi Mit yvM on Ho 4 . 10 1 ta<^l tobe« !t bie fmibe bie tiaM ober 
bei Innbe i|t ba« 6efrc3c | (£or. p I Ter tobt iH ber funben folt. Komanoe 7. 

Unter dem Gekreuzigten und Adam steht: abnib^ tint J(b denber mit^ 
»er u)irt mi* criöfen ron hcm Ictb ^i^fe6 tobten. Korn 7. Ict) bin bif uiifcrilc ung 
ttiib bae Icbiit ]va an mid^ glaubet bcr tvirt leben | ob er gletd) \tviibe cnb n>er bo 
lebet ünb gk übt ü nti(t> Jot». |1. l'nt' i dem rrinniphierenden Christus: got fei 
bflncf. bcr t>nö ben figf gegeben bat buxd? m\\aa }?mi Jefnm (Ebriöum |, (£ör. |5. 
Vufct; glaube iü ber ii^ weit Dbec,^unben (sie) ifai. }.^ol)än. 5. 

Die Ausführung dieses Oem&ldes ist offenbar dnes Cnmadis würdig. Die 
Figuren, auch die nackten, sind gut gezeichnet und die Farben, die freilich viel 
gelitten haben ^ stehen in schöner Harmonie miteinander. Wenn za diesen 
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Vorzügen , die toh vornherein einen großen Eflnstier TerrateD, Ähnlichkeiten 
im einzelnen mit nachweislich Oranachachen Werken kommen , eo dürfte die 
Behauptimg, dafi wir hier ein edites Werk des Meisters vor uns haben, nicht 

zu gewagt sein. Solche finden sich in der Tat. Daß der Oesamtentwurf der 
Cranadisclicn Art, und nur ihr, ent.<5priclit, ^reht aus der oben an^ieführten Stelle 
Janitscheks hervor. Die FeststeHun^!: dor Hofiriffe von Gesotz und Evangelium 
hatte dio liithcrischo Do!?Tnntil zu ihrem Mittelpunkt gemacht und die Maleroi 
.suchte ihr auf ihre Weise nuiio zu treten. Luther selbst nahm ohne Zweifel auf 
Gestalt und Komposition solcher liildcr unmittelbaren EinfluH (a.a.O.). Daf; 
Altarwerk der Stadtkirche in J^hneeberg gibt den Inhalt in einer von unserem 
Gemälde verj^chicdenen Anordnung; doch findet sich auch hier Johannes, wie er 
dem Adam den gekreuzigten Heiland zeigt. Ähnlicher ist das berühmte Altarbild 
in der Stadtkirche zu Weimar, denn auch hier ist rechts vom Gekreuzigten der 
über Tod und Teufel triumphierende Heiland dargestellt; auch hier erklärt, was 
besonders wichtig ist Jpbannes dem Künstler die Heflswahrheit; doch fehlt hier 
der „Adamita** unseres Bildes; doch das Lamm mit der Fahne finden wir auch 
hier; rl n < die Anbetung der goldenen Schlange, sowie die ideale Landschaft. 
Dem Ascliersleber Bilde eigentümlich ist die Sündenfallgrnppo, zumal die lieb- 
liche Mädchengestalt mit dem verführerischer! Gesicht. Das Bild dor herzogl. 
^othaischen Galerie (No. B:?3) weist ebenfalls große Ähnlichkeiten auf: die 
l'irholnini; der ehernen Öchhinire. den nackten Menschen, den Johannes auf den 
(iekreuzigten hinweist, das Lamm mit dei- Kalme unter der Kreuzesfahne. 

Nach alledem dürfen wir das Bild mit zu den wertvollsten von Crauaelis 
AVerken rechnen; der Umstand, daß es allein mit dem Bilde der Stadtkirche in 
Weimar die ganze Gestalt des Eünstters gememsam hat, mufi diesen Wert nach 
steigern. Die Ausstattung mit Bibelsprüchen findet sich anderwärts nicht, 
wenigstens nicht in so ausgedehnter Weise. 

Dies Bild und die beiden Triptjrcha 1 u. 2 sind zu den bedeutendsten 
malerischen Werken in der Provinz zu rechnen. 

Ebenda. 4 Großes, rahmenloses Gemälde älterer Schule, das jetzt in 
dem.selben Kaume wie das eben beschriebene steht (Größe 105 cm hoch, 143 cm 
breit; Holz) (Tafel XV). Es stellt die heilige Familie dar in einer Darstellung, 
wie sie der Zeit um löOO bosunders eigentümlich war. In dei- Mitte thront 
als Stammmutter die heiliiro Anna aiit einem Stuhle, de-^scii l^iickwand mit 
Blumenornamenten geschmückt ist. Sie reicht mit der Rechten dem heiligen 
Johannes dem Evangelisten, der auf seiner Mutter Maria Salome Schöße sitzt, 
einen Kirschenzweig hin; mit der Linken gibt sie dem Jesuskinde, den die 
Mutter Maria auf dem Arme hat, eine Frucht Zur Rechten der Maria Salome 
sitzt Elisabeth, ihr Kind, den heiligen Johannes den Täufer, stillend. Zur 
Linken der Mutter Maria sitzt, den heiligen Simon auf dem Schöße, Maria, 
Cleophas^ Tochter, und neben ihr ihr Gatte, der heilige Alfftus. Der heilige 
Jakobus der Jünger streckt beide Hände nach seinem Vater Alfäus aus, der 
eine Obstfrucht schält Zu Füßen der Maria spielen Jakobus der Jüngere (in 
weißer Mrmrh*;kleidung mit schwarzer Einfassung). Joseph, jenem eine Kirsche 
reichend, und ein besonders anziehend i^emaltes Kind, (hts aus einer Flasche 
trinkt und dessen Nimbus die Inschrift: fk'* CSanctus Philippus) zeigt. 

4» 
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Dio Miinner oder Vütor dor dasitzenden Personen sehen vo/i eiiior nind'D 
Eüiporcnbriistiing dem Treiben zu : Zacharias, der Gatte der Elisabeth. Zachanas, 
der der heiligen Maria Salome, Joseph, Joachim, der Mann der Anna, Kleophas 
und Alfäus, der Vater des Qatten der Maria Cleophä, Alfäiia Eine ganz klone 
männliche Figur kniet betend im Yordergrimde: der Stifter; gutes Portr&t 

Der künstlerische Wert des Oemäldes ist nicht unbedeutend. Die Zeichani^ 
ist fast durchweg korrekt, nur die Hfinde haben oft etwas Gespreiztes, 
Unnatürliches. Die Gesichter zeigw Leben und Anmut; doch ist es demEfinatler 
nicht redit gelungen, die zahlreichen Personen in eine innere Beziehung /n- 
einander zu set?.en; nur bei den Kindern ist ihm das meist gelangen. Zeit £nde 
des 15. Jahrhunderts. 

Langhaus, nördliches I^eitonsehiff. 5. Tripty chon. Mittelfeld 
131X175 cm. Petrus in der .Mitte; zu seiner Kecliteii Heilij^er mit Schwert und 
Buch, mit vollem braunen Bart und Haupthaar, und weiter der heilige Jakobib« 
der Ältere mit StaehelstÄb, auf dem Kopfe die Reisekappe, Petrus zur Linken 
Judas Thaddäus (Keule) und Simon (Sage). 

Rechtes Feld (60x175 cra). Der heilige Stephanus im weißen Gewand, 
mit blauer iralzbesetzter Dalmatika; im Arm Steine; besonders gelungener Gesichte* 
ausdrack; der heilige Christophorus. ~ Rückseite, also sichtbar, wenn das 
Triptydion zugeklappt war: zweiteilig; oben: Enthauptung eines Heiligen in 
rotem Gewände, der Henker in Landsknechtstracht wiseht das blutige Schwert 
ab,* unten: Zwei heilige Frauen; links in rotem Gewände ohne Attribute; 
rechts S. Lucia, ein Buch mit ihren beiden (ihr au^stocbenen) Augen in den 
Hfinden. 

LinVcs Feld. Zwei Hcilifre mit anrnntip:en Oesichtern. links Maria mit 
dem Jesuskinde, dns den Heiclisupfel in dor Linken, mit der Hechten eine Fruel)t 
von der hoiliiren Katiiarina nimmt, diese mit Schwert und Rad. Hintergrund (wie 
überall) Guld mit verti(>ften Ranken. Der Ausdruck der Gesichter meist i::leich- 
gültig; der Faltenwurf oline besumlere Schönheit, desgl. die Färbung. Zeiciiimng 
nur bei den Gesichtern gut Rückseite: zweiteilig; oben: ein Fapst, thronend in 
▼ollem Ornat; unten: Jakobus der Jüngere mit vollem braunen Haupt- und 
Barthaar, Gewand grün, darüber roter Überwurf, in der Linken den Geigenbogen: 
neben ihm Philippus mit weißgrauem Haar, Tonsur; Gewand rot, Oberwurf grün, 
das Stabkreuz in der Beohten. Trotz änselner Schönheiten mfilBige Arbeit; die 
2 Außenseiten geringwertiger als die 3 inneren. Zeit um I50(). 

(;, \'}:rv 'Herbem li'firni-irn if'--':; ^-anzes Porträt, Überschrift: M. lOHANKBS 
KNOPF EHEPFRAW I XXV P. P, I ' n*<Tsfhrift : NAT., ALTENBRUC XHL 
HABT. MDCXXXIV DEN VU APBIL MDCXCI. Unks eben AVappen. 

Süd Ii die ^ Soit.Mischiff. 7. Porträt. Beischritt: NATVS ANBBEAfi 
CORTYMTVS ASCAMFNSIS j ANl^O AERAE CHRISTIANAE 1605 D. 6 
NOVEMBER STUDIJSQ.V ACADEMiJö JENAE ABäOIiVTIS j 2. VOCATVS. 
f 1. AD DIACONATVM AIVNO 1637 D. 7. IVNn. 
\ 2. AB ABGHDHAOOVATVK AJÜTO leSS D. 11. IVBIX. 
3. JXBNATVB nr DOKDrO ASNO 1681 D. 1, OOTOBR. 



' Jakobu» der Ältcfe? vgl. Granacht Duitelliing in der SchloAkirdia hi Gfaenuiits. 
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8 und 9. Zwei Portrüts ohne Namen, aber mit je einem Wappen. Unter 
dem Wappen atu 8: ASTAT. 8V^ 47. Der Gedcbtsansdruck der Porträts 7—9 
ist gelongen. 

10. Porträt tthnlicli don vorgenannten, auch mit Wappen (Herz). 

11. Düsteres Porträt mit Wappen. 8-11. Ratsmitglieder von 1663. 
Vi. Porträt in Lebensgröße: L^uto Malerei. Aufschrift: 

M. QEORGIVS TITIVS 
NATVS QVEDLINB. Ao. 158Ö. 26 AVGUSTI VOCATVS ACADEMIA LIPS . 
LEGITIME AD HAHC ECCI*ESIAM AO. 1622. CVl SVCOESSIVB 
PRAEFVIT DIACONV8 AB AO. 1622 USQITB IN ANNUM 1637. 
AKCHIDIACONUS AB AO. 1637 USQU£ IS ANKUM 1663. PASTOB 
PBOCABIUB AB. AO 1688 UBQUX IN AXTSUM. 1665 N. V. A. D. 89 UJX, 
FTB OfillT. 

13. Darunter großes Gemälde (180X 142 cm), gute Zeichnung und gute 
Malerei. Darstellung von Exod. Gap. 3, vers 1.1, wie auf einem gemalten Ziegel 
atehi Moses in Waffenrock mit SebulterstQoken und Turban faßt einen fie- 
waffiK'ten am Schopf, der mit der Rute auf einen am Bodon liegenden nur mit 
Lendentuch bekleideten Steintrüger oinhaut. Hintergrund: Buig und ^6'eisen, 
Mitteigrund: mächtige Eiche. Zeit 17. Jahrhundert. 

14. 15. 16. Drei Porträts. BnistbiMer im Quadrat; Wappen oben links: 
Krug, Kreuz, Löwe mit Schwort. Gute malerische Leistung. 14 — lö. Rats- 
niitglitüei von 1(563. 

17. Lebensgroßes Porträt. Aufscbntt; M. JOHAN HEBT ZOöIVS 
ASCAIVIENSIS NATVS ANN. 1660 DIE 18. JANVABH RELICTA VITA 
ACADBUCA FATBIAE 0HABI88. IN8EBVIVZT IN 8OHOI1. CONBSCTO& 
SBB ANN. 10 BBCTOB 8PATIO ANNI BOOLBSIA OVl CBOITUCA VOOA- 
TIONB 8V00B88IVB VBASFVTS OIAOONVS ANNOS 4 AHCHTDIACON V» 
ANNOB IB TANDBK PASTOB VOOATV8 ANNO 1617 Va OBUT 27 
AVOVSTI ANNO 1688. Darunter 18 und 19: Zwev qnadratisclie Porträte 
(Brustbilder). Inschrift auf 18: ABTAT. SVAE 66. DIACONVS ANNOS 4. 
19: AETA 8VAB 4A (mit Wappen: Doppelangel). 18 und 19. Ratemitglieder 
von 1GG.3. 

2ä Tafel a-if Hol/. (116X141 cm). Hiiumolfahrt Christi. Den unteren Teil 
des Bildes nebnien lmks(v. B.) fünf schwarzgekleidete Miiiiner ein, offenbar Porträts, 
und zwar gut gehinp^ene: rechts vier s(;hwarzgekleidete Frauengestalten, von 
gleichem Wert, und z^vui weißgekleidete Kinder. Nähere Angaben fehlen. Die 
Zeichnung der Gewänder ist zum Teil gut, der Gesichtsausdruck der zahlreichen 
Figuren wenig belebt Doch ist die Farbengebung gut. 

21. Epithaphium. Holz. (102x157 cm.) Christus am Kreuz; Muskulatur 
gut, Malerei schlecht Links fünf männliche Oestalten^ rechte sechs weibliche 
und ein Kind. Zeichnung und Malerei von gleich geringem Werte. Darunter^ 
yon gemaltem einfisohen Rahmen mit der Jahreszahl 1657 eingeschlossen, die 
Inschrift: 

mc SITA mCOL"RWS HEITBERGI MBB RA QVIB8CVT 
DILECTAEQVK SIM\'L CONIUGIS OSSA SVAE 
nrCIiYTA CONSIi^IIS AfiCANIA FLO&VIT HVIVS 
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rSB 8BX ImVBTBA DS0V8 GOiSVIiIB IIiLB FVKT 
ATTAHBEH EKBBITAE PSBTVNCTVS tSpOBB VITAS 
BLTSZ08 PIiAOIDO FCBIB PE1XVIT AOBOS. 

Schlichter schwarzer Rahmen mit Gesims aaf Konsolen. 

22. Gemälde auf Holz (79x89 cm). Christi Geburt; das Kind im Korbe: 
vier Engelclien knien herum; hübsche gut gemalte Kindergesichtchen, besonders 
dat) Ciiristkind. Maria zu glatt. Umgebung (Stall)« auch Kuh und Esel sorgfältig 
behandelt. Ende des 15. Jahrhunderts. 

23. Porträt (36 X 47 cm), ohvu al>i:<'nnv!et. luil Holz). Kniriide Munner- 
gostalt, schwar/«;okl(M(l('t . mit woilioiii ^Spitzenkragen und vSpitzenmatiächotten : 
gutes, sehr sorgtältiges Werk. 17. Jahrhundert. 

24. Auf Holz (82x150 cm). Zwei Heilige: links (vom Beschauer) 8t 
Katharina mit Schwert und Rad, rechts St. Barbara mit Buch und Palmenzweig; 
in der Mitte turmartige Monstranz, Häuschen mit Kelch, über dem als Medaillon 
die kleine Kreuzigung. Die Backseite ist zweiteilig, oben Geburt Christi, im 
Hintezgrunde getOrmtes Stadttor, aus dem eben eine weibliche Figur mit Laterne 
herankommt; links (vom Beschauer) Joseph; unten Huldigung der drei Kdni^. 
Der Hintergrund genau so wie oben. 

Im südlichen Anbau oben (B). 25. Auf Holz (82x153 cm). Zwei 
IIoi!i<re, links (vom H( f hm:- r' l'itter St. Goori:, dns Schwert schwingend. Im 
Heiligenschein steht; ila 3orgCfB. Kr hält mit der Linken einen weißen Scliil«! 
mit rotem Kreuz. Der Drache liegt auf drni Kiieken und uniwindet das ivchr.- 
Bein des Heiliiren. Neben ihm Heilige mit Salbenbüchse. Umschrift im Glurieu- 
jjchcm; mariu iUiiri)dl(iia. Die Fehler ^n den Umschriften beruhen teils -wohl auf 
Nachlässigkeit, teils auf Unkenntnis. Rückseite zweiteilig; oben der englische 
Groß: £ngel mit Spruchband: AVE HABIA GRACLBL PLCH. Das Gesicht 
der Maria nach vom gerichtet, links von ihr Lesepult. Spruchband: £GC£ 
jBLNCIULA (statt DNI). Der Hintergrund ein Zimmer, rechts dreiteiliges 
Spitzbogenfenster, Fußboden mit farbigen Platten belegt; Mitte des Bildes Durch- 
blick in ein Nebenzimmer durch eine Tür mit flachbogig verkröpftem Starz. 
Unten: Beschneidung Christi, acht Bigiireii auTier dem Kinde, ausdrucksvolle, 
zum Teil hül)sche Gesichter. Hintorgrund: Kirchenraum; Blick auf den Hoch- 
altar. Diese Tafel entspricht der vt)rigen .so sehr, daß auf ihre ursprünglieh«« 
Zusammen L^t In »l iL^'keit geschlossen werden inun. Obixleich die Gemälde, wtmi 
auch sorf^taltiu i:<'inalt nnd von guter Technik, keinen hohen Kunstwort haben, 
so sind sie doch kunst- und kulturgeschichtlich zu beachten. Ende des lö.Jahr- 
hmulerts, 

26. Tafel i.ll5xiy4cm) auf Holz, mit den lebenj^roüon Figuren des heil. 
Stephanus und der heil. Katharina. Stephanus mit ausdracksvollem enist- edlen 
Gesicht, in der Rechten einen Palmzwetg, die Linke trägt Steine im Gewände. 
Katharina mit Schwert und Rad, in langem blonden Lockenhaar, jugendliches 
ernstes Gesicht Der Faltenwurf sehr schlicht, bei Stephanus besser. 

27. Porträt des Orgelbauers; lebensgroßes Brustbild, tüchtige Arbeit Bei- 
• iiiirt: (5eorg flotnagel tfat ^ie^e^ (!)rgelti>ev(f verfertigt mb ifl 3u $to(ber4) geboren 

Ho 1500 6cn 22. .lanuavij unö ift Ko.}665 ben |O.Januaii| ben J (sie) «Entfc^laffen 
Skia aUci iß Jö Ja(^f mh (&me (beachte die falsche Rechnung). 
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28. Großes Gemälde, 130 cm breit, mit Renaissance- ümrahrmmg: Das jüngst© 
Oericht Kunstwert geririir. Christus auf dem Roircn^otron , Spriu h'vnid in dov 
rf'<>!)t(\n Hand: Bgo sum reaurroctio et vita qui credit in sno non moritur 
in aetem.; in der linken: Ego vexü ut destruä . opes diaboli, omnes pecca- 
-verunt. Unter den Füßen Christi vereinisrcn sifh 7w«m Ränder. Inschrift links: 
oredo vidore bona domini, rechts: oredo vitam aeteruam. Auf der Ver- 
einigung: per dominum. Links davon steht auf einer von einem die Seligen 
füiirenden Engel getragenen Flamme ab Fahne: scstia deo qjd noliU -vlotovlan 
^todtt per Chxiataia Rechts auf der von einem Teufel getragenen roten Fahne: 
AH AH WEE; hinter ihr die Verdammten. In der Unl^en oberen Ecke: Foeaunen- 
engel; an der Posaune Tboh mit Inschrift: surglto, venit dominna fluMto 
tndldtam; rechts: aegnc*»^ ^ ovibua haedi. Unter dem Bilde zwei Inschrift" 
bänder: MATTH. VOLMAR Ai#IA CONIÜX M. VOL. Ferner auf dem predeUa- 
«rtigen Brett: 

Hac ego Matthaens Volmar mvlto ampUns aonia 
Bis denis leotua oonsiü in Vrbe fui 

Unieft c\ira mihi patriae prodesse, neo ardena 
Dantü doo iabor hic prorsus inanis erat. 
Ut nunc cvm cbara placide hio post lata quiesoo 
Coniuge, et ambage» upero quod ista monet 
Sic voB ai sapitiB oives speretis et hoc quod 
Jostnin est qpeotaatea Asoae valate bona. 

29. Gemälde (94x116 cm) mit Barodcrahmen: Elias läßt die Totengebeine 
-wieder lebendig werden. Malerei besser als Zeichnung; Fleischtöne gut getroffen. 
Die Gestalt des Propheten mit gut gelungenem Kopf. 

30. Kleineres Gemälde über der Tür zur Bibliothek: Christus der gute 
Hirto, ohne Kunstwert. Inschrift: E^aiao 53: WlV gingen aUe itt bet im »ic 

Sctiafc ein iegUc^er fal^e ouf^ feitun IDcg. %Ht bei 1b£RE »afH im|ev aOirSttiibe 

«nf Jn |55ß fll W 

In der Sakristei. 31. Auf Holz. 43x32 cm: Kruzitixus, gute Malerei. 
iJhnstiis dra schmerzvollen Blick nach oben gerichtet (18. Jahrh.V) : ohne Rahmen. 

32. Auf Holz, Ö0x33 cm: desf^l., gute Malerei, edler Ausdruck, aber ohne 
richtige Proportion der Glieder (17. Jahrhundert?) ; ohne Rahmen. 

38. Auf Holz, 42X37 cm: Himmelfahrt Christi, ihm zur Linken in den 
Wolken Moses, zur Rechten Abraham (?), drei männliche Figuren zu Füßen. 
Malerei ungleich; Fleischteile gut, Gewänder mäßig. (Um 1700?) 

Jetzt i m S ch i f f (Nord wand). 34. Großes Forträt von Yalentintts Hardgen mit 
Wappen (rotes Herz; Helmzier zwei Hörner mit Stern), tüchtiges Work, 17. Jahrh. 

35. GroBt's Porträt von lohannes Fügenspan: vortreffliche Malerei, 17. Jahrh. 

36. Größeres Gemälde: Auferwockung des Lazam»; viel lebhaft bewegte, 
trefflich gelungonp Fic:T>ron. 17 .Jahrhundrrt. 

Gl a sge in ä 1 d t> : Kin Knircl mit rntcn biügeln, iiii<'m Unter-, c'plhoni Ohor- 
i;b\vand hält eintiu von grunuai Kranze umgebenen Seliild vor >ich, der auf mit 
Rankonwcrk belebtem Grunde einen sich teilenden Stamm mit Blultcrn entliält. 
l>as Ganze in einem geschmackvollen, architektonischen, rundbogig gedeckten 
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Fig. 42. Kelch. 



Ralimf^n. «lessfii ( )riiainfiit(' sit-li ^(.'ll> uiul weil) auf scliw ai /.«'in und blauem (iiurulf 
abheben, Inschrift: JOHANNES PFLAVME REITHER ANO 1584. Gute Renais-saiice. 

VII. Reste plastisclier Arix'itcn. Oben (ü u. T).). 

1. Trümmer eines großen Orgel- oder Kanzelwerkes, barock, Kunstwert 
gering. Engel mit Kranz in der Linken, tficbtige Arbeit Btasa gehören ge- 
wundene Sfiulen und Ohraiuscbelomamente. Holz. 

2. Betstuhl, zweiteilig, Renaissanoe. Diamant- 
aohnittbesetzte Blendbogen zwisohen den nach nnten 
sich zuspitzenden Pfeilern. Holz. 

3. Desgl., dreiteilig, barock; farbiger Anstrich. 

Holz. 

4. Reste eines priichtitren Epitaphiums, harook. 
(Tafel XVI, 1 u.3.) Das Ehepaar, dem es gewidmet, 
wohl eihalten: treffliche Arbeit. Alabaster. 

5. Jtthannes der Täufer, vielleicht zu 4 gehArig. 
(Tafel XVI, 2.) 

6. Reste dazu gehöriger barocker Architektur- 
stäcka 2 Schilder: 1. mit rechts schreitendem Löwen^ 
der über den Helmdecken wiederkehrt; 2. mit Doppel- 
angel; Schild Ton zwei Eeulenträgem gehalten (Wappen 
wie Gemälde No. 19). 

7. St. Stephanus, etwa 8() em, treffliche Figur, 
Xase verstümmelt. Sandstein. (Tafel XVI, 6.) 

VIII. A l> en d ni ah Is «gerate. 

Kelche: I. H. 2.') em, D. 12,H cm. sechsteilif^er Ful5; schwächlicher Xodus, 
unter dem Fuli; V K 1711. Meisterzeiclien: senkrecht geteilter Schild mit Angel, 
F und MG; 

2. Einfach. H. 2^.5 cm. D. 12 cm; Umsclniff am Nodu^: M SELIG; auf- 
gelötete kleine Kreuzigung; Meisterzeichen: Schild wie 1, dann K und (SAT) 

3. H. 24 cm, D. 12,5 cm. Xndus mit JESUS +; Fuß mit ge^ßten 
(getriebenen?) spätbarocken Ranken und Blumen; unter dem fuß 1749. Bronze. 
(Kinst dem Reiterregiment v. Vas -!'! L-^chöri;;.) 

4 Ilüb rli. I -nrn (Fi- 421 U.2äcm. Inschrift: ANNA MARa GB. SCHNEI- 
DERIN VEREHL BOYSIN 1709. 

ö. Ein alinlichei- mit rnisehiift l&SUS + 

Ü. Einfach, H. 2(i.r> ein. 1). 11 nn. l'msehrift am Nodu-; + JGSVS: KuU 
sechsteiiig. Meisterzeichen: 12 ul)er gekreuzteji .Schwertern im Kreis und G 
nebst Zickzacklinie. 

7. Einfach; H. 22^ cm, U. U cm. Schaft mit fransenähnlichem Schmuck. 
Am Nodtts IEHSU8, FuB achtteilig: unter dem Fuß 1716. Meisterzeichen ^ und 
12 in gekreuzten Schwertern. 

8. Einfach, H. 22 cm, D. 12,5 cm: Fuß sechsteilig. 1737. 

9. Ahnlich wie 4. Nodus mit I68US Hh auf den Rauten; seohsteiliger Fnft 
mit und spitzbogigen Blättern. Meisterzeiohen: gekreuzte StSbe (Schwerter?^ 
und KR. 
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10. Einfach; sechsteiliger Fuß; aufgelötete kleine Kreuzigung. Meister- 
Zeichen: Schild senkrecht geteilt, mit Angel, K und \ MQj 

11. Gans vergoldet, H. 25 cm, 12^ cm, mit eingeprefiten Rokoko- 
kartuschen am Fuß. Inschrift: V, K. 1760. Meisterzeichen: [|G b | Alle 
außer 3 silbcr v orgoldet. 

Patenen, alle schlicht, meist silbci vorpildef. Dmclimcsser 13,4 bis 15,2 cm. 
Meisterzeichen s. S. 133. Auf 5 rateiien Kreuz auf dem Rande, meist schlicht, 
nur bei der mit lö.l cm D ist (RS in das Kreu2 eingezeichnet; eine von 170J. 

Brotteller, D. 1 5,0 m. Band mit sehr gefitUigem Barockmuster geschmückt. 

Hostienbüchse tt. 1. Mit Kroziiiz, oval, Deckelnind gewölbt und ge- 
riefelt; Silber. 2. Einfach; Vorderseite mit Krazifiz. Rttckseite mit Inschrift: 
ANNA MARO. GB. SCHNEIDERIN VEREHL. B0Y8IN 1700 (vgl. Kelch No. 4); Silber. 

Zinnkanne, hübsche Arbeit; barock; oben, mitten und unten Reifen. 

Vor dem Kirebenraiab 1708 waren 13 Kdcha B«lwt Patenen Torhanden. Von diesen 

sind hervorzuheben: Der große [Drooihniecbe Kelch] mit 18 gn>ßfn luul 24 kleine» Kdel- 
steinen besetzt »um) /war rrrnnatpn, Türkisen, Amethysten, KrL«talIiii, Hyazinthen, böbniischen 
Diamanten , kuiiKtreich. Die Bilder der 12 Aixtstel daran (zwei waren hcrauegefallon). — 
Dann 8 mit Emsifiz oder kleiner Kreuzigung anf dem Foße; von ihnen hieß einer der 
MeeUenbnrger (mit rundem Fafi); einer trug „Hdnchaaeihrift"; einer wird ah JobaaniihAfer 
Kelch bezeichnet Aoßeidem eine silb^ne Oblntenschacbtel ex legnto Ertd MantieSf?) und 
«ine kleinere; eine nlberrergoldete Schraubenflasche und ebensolche Kanne. 

Tanfschale. 1712. Silber (Tafel XVI, 7) ; geschmackvolle Form, Rand und 
Mitte aus acht Flachbogen zusammengesetzt, die Mitte mit nngeschicktoj Dar- 
stellnnf!: der Tauf o Hiristi. Unter Hpr Sdialo Inschrift: Friedrich von Mafcou 
Med Dr. Emerentia Gerickens. Magdeburg d. 5. Aug. 1712. Umschrift nbon : 
Thve Busse vnd lasse sich ein ieglicher tavfen avf den nahmen iesu 
Christi zvr vergebunp: der Sünde. Actor. 2V38 dcH wieviel cwer getaufet 
sind die haben Chnstvin angezogen. Gal. 3 V 27. 

Leuchteikrunen, Metallku^eln mit Armen, aus Messing. 1. Vor der 
Orgelempore: 8 Arme mit Dillen; aufgehängt an gut modelliertem L5wen, über- 
haupt tüchtiges, obgleich schlichtes Werk. 2. Hinter dem vorletzten Schlußsteine 
nach dem Chore zu: 12 Arme; jeder Arm von einem blatigekrönton bärtigen 
Kopfe ausgehend und selbst mit Blattwerk gesohmOekt, aufgehängt an einem 
Doppeladler. 3. Im Chor: Kugel aus reichem durchbrochenem Bankoiwerk ge- 
bildet; dicht über ihr 6 Arme mit grr)ßeren, darüber 6 Arme mit kleineren Dillen, 
besonders gediegene Arbeit. No. 1 kleiner als 2 u. 3. (Vielleicht von Matthias 
lAue scstiftot: cf. Zittwitz 113). 

Schrank in der V(»rsiikiistt:M. 151^. Füllungen mit flacher Arbeit, zwei 
mit verseil Inn jLrcnen liandorn, zwei mit Hlattranken. 

Scliriinkf (in D) mit der von Petrus Plateanus gestifteten, 1551 hinter- 
lassenen Bibliothek, durchbrochene Füllungen. 

Stühle ebenda, barock; einfach. 

Diea die jetzt nocb vorhandene Ausstattung. Es ist nutwendig, hiermit den Zu» 
stand der Kiicbe za Tcigldchen, irie er ridi im Jahn 1700 dantoSte and ha iDTeatariam 
▼OD Gottfried Henog TcndebDet ist Leider aind die Gegenstände nur som Tdl mit Be> 
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xeirhiiunf; ihirr Stelle in der Kirche aufgeführt. Wo ein Htfick nuzwiMhaft mit einem der 
oIm)u u&ch Oil und (ieotalt verzeichneten identisch ist, 'u>t e« durch ge«9|x:rrtcu Druck hervor- 
gebobea, die anderan dnd in Klammem geaetst 

1. Im Chor. 1. (Dar Altar], mit viereclcigem Tisch aui^ Stein, war geschmückt mit 
eiuem groikn Tafelgemälde: die Aiifersteliung Chrifiti. darüber dns Begräbni;« Christi H«>l£- 
hd) nitzereien: 8 kleine Enge!, dae Bildnis Mosis und das des Johannes; ein Kruzifix und 
2'^ Bilder der Apostel, Fropheteu etc.; 28 Engelköpfchen. Unter deui Gatiztiu ii die 
Steinigung dca beil. Slqdiantta dantelkode Kider. 0 veigoldete Sinlen mit ,3pi«ngwerlE" 
{durchbrocheueni Schnitzwerk) auf beiden Setteii. 8 Tafeln zu beiden Seiten mit den Wappen 
des Bürpermeister»^ Mritliias Laue und seiner Gattin mit der Angahe der Keparatur de« 
Altars. (Dieser wird wühl kaum Stücke des ältesten Altars enthalten habeu, iür den 1491 
„die Tafel auf dem hohen Altar" verdingt und der aeUwt 1515 aufgerichtet ward, denu es ist 
1700 Öfter von beiaeite gesetzten Teilen des allen Altar» die Bede. Die iMlicb unanlim^iehe 
Photographie des letzten alten, die Kirche schmückenden Altars zdgt eine dreiteitigi^ Wand, 
die Mitt^ mit der kleinen Kreuzigung, links und rechts je einen wagerecht geteilt^-n Flügel 
init Gestalten; über dem Mittelfelde einen dreiteiligen Au^tz; zu beiden Seiten Figuren. 

Das Ganze mutet «inea an« alt ob ein alter Altar mit einer baro^en DmiraliaMing venehen > 
jnadea sei. Ea wird uns denn ati^ benditet, daß die zweite Gatthi des BflrgermeiBteis | 
Laute), jjeb. von Bahlen, lf)r)9 die über dem Altar mIcIi urhebeude Verzierung erneuern, ver- | 
bessern und ein sonst dort belindliche«, „wertloses" Bild wegst-hatlen IieJ5 [Zittwitz 113], 
nachdem 1657 ihr (>atte den Altar mit Holzschnitzwerk geschmückt hatte. Der Altar stand 
«n aelner Stelle bb 1885« wo er an einen Eisenacber Anüquitatenhindler fllr 1200 Bbrk j 
verkauft wurde [Protokoll des Gemeinde-Kirchenrats vom 19. Jan. 188&)). ' 

2. Der Taufstein, ein ..gegossen Gestell von Oropenwerk" (46).' 

(Der Taufdeckell mit zwei g^nchnitzten Hilderii; in der Mitte die Taufe Christi. 
(Jbeu eine die Erdkugel haltende l'igur aus Holz, acht kleine Engel, acht Eugelsköpfe, acht 
gewundene Sftalen, eine Taube Aber dem Ganzen. 

II. Im Schiff. Vier Emporen oder Priechcn: 1. Der Schüler-Chor (32) (die 
jetzige Orgelcm|»ore) mit Isteinerncm „Vorderwerk 1 auf dem Cbor hindurch". Dies fehlt jetzt. 
Die steinerne Wendeltreppe ist noch vorhanden. 

2. Von ihr durch eine Scheidewand getrennt im nördlichen Seitenschifl [die Junker- 
]»iflGfae|, zuganf^di durch eine eeclizstnflge Wenddtni^ und neunatnfige andere IVeppe. 
Auch sie besaU ein „Vordcrw« rk ". Wieder durch eine Scheidewand getrennt: 

H. \l)h> Herrenpriechfl, durch eine hölzerne 15stufige Wendeltrepjje ztiganglich , mit 
kleiuerem hölzernen „Umfang" mit Säulen um die Treppe. Das Vorderwerk war auswärts 
mit Schnitzwerk und S&nleu geschmOi^t Sie war 1014 fertig geworden. Von hier fahrten 
drei steinerne Stufen zum „8tfiblehen*% dem Ober der jetzigen Heizniig liegenden Sitenngs- 
aimmer (35). (Ob die liatsprieche mit der Herrenprieche identisch ht, ist ungewiß.) 

4. {Die Knechteprieche) auf zwei Trägern ruhend, ungewiß wo? Im östlichsten Hojen 
der südlichen PfeUerrcihe stand bis zur letzten „Erueueiung" eine mit reicher Üaruok- 
schnitzeiei geschmflckte [Prieebe]; davon westlich im vierten Bogen von Osten her das 
größere, andi mit reidiem Bavodndimuek veraebene (l>)ge| (vielleicht Ratsprieehet). 

5. [Die große Orgel| mit 14 vergoldeten Säulen auf beiden Seiten; ein „ümhfang", 
wahrscheinlich eine im Bogen herauspebaute Hrüsiunj:. woran ,,an(!erlirh die Herren 
des Eabts stehen'' (44). Ein Gitter mit Flügeln und tecliüit/.werk; zwei Gitter von 
SSnlen auf beiden Seiten. Daa ganze Orgelwerk nebst Bfickpoeitiv mit 8 Klavieren, Pedal 
und 32 Registern. Spreng* und Sehnitzwerk. Drei Engel auf dem Rückpoeitiv. Die Orgel 
ruhte auf zwei großen eingemauerten Balken und einem PfciiiM Wo diese Oi^l gestanden 
bat, ist ungewiß. Es ist möglich, dal? «ie sieh nl^nr dem SoUült r-Phnr, ahn über der Stelle, 
au der jetzt die Orgel steht, befunden bat, obgleich im inveatarium <ler Schüler-Chor ohne 
Bezugnahme auf du Orgel erwihnt wird. Andereofhtls mOflte sie im sfldliehen Beitenschlff 

* Isaxh. freundlicher Mitteilung des Herrn Supcrinlcndeuieu iiumua. 
' Diese Ziffern weisen auf die Seite, wo die StOcke beaclirieben sind. 
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gestanden bahcn , ila da« nördliclie von <ter Junkf-rprieche und der Herreoprieche air-uTfülli 
wurde, Sic war 1655 57 vou Georg Nothnagel gebaut und 1712-15 vom Orgeilj&utr 
Dftvici Zuberbfer verbewert (f&r 660 Taler). 

III. Ii) den Anbauten. 6. Nfirdlich: Das »3^ill>icl)«n''» <^ jctsige SUaningft- 
timnier über der Heizung (35). 

7. Südlich: Die MüntclkAmmer |?|, i«ie wird durch ein nach dem „kleintu Kirchhof«" 
zu liegeiHlei Fenster erhellt; vielteicht die jetzige äakrintei 

8b Die Kaaenkaminer |?U aieben eteinerae Stufen und cehnstufige Holxlreppe darin; 
be^ali ein hölzernes „Vonlerwerk" mit (Ütter, muß eich aim nach der Kirche zu geöffnet 
haben. (Vielleicht rler untere Rauin neheti den; fifidlichen Seitensehiff |A|, denn dieser ölftiele 
eich früher wahrscheinlich in einem S,b2 in breiten Bogen nach dem Chor.) 

Ober ihr auf swd b6laeni«B Btimten 

tt. |Die alle oder kleine Oigel.) Sie hatte einen hUiemen „Umbfiuig" mit Gittern. 

l)m Orgelwerk seihet hatte zwei Klaviere, Pedal nebHt HruAtwerk und Rüt'kiM>sjliv, zehn 
„^jangbarf' Refrif»ter. Dift« war ofTenhnr die älteste Orgel der Kirche, 15*J2 gebaut, 1671 vom 
Orgelbauer Kliat« I'iock aus Uatle Terbc«üert, Sic »tand neben der Tür nach dem i'bor 
SU aber der sog. HaaenkaoAmer; ein .^tdoenier alter Altar" stand darunter. 

In allen BSumen der Kirdie befanden sidi nun anfler den schon genannten nodi sehr 

zahlreiche Bildwerke. 

A. Plastische Werke 

a) Auf Metall: 1. meeemgipche Louchterk rone (57) im Clior vnr der öakristei; 

2. ebensolche in der Kirche; 3. kleinere vor dem Schfllerchor; 4. |de8gl.|, »o vormals 
anf der Kanzel gestanden; 5. eine Messingtafel sam Andenken an Bargemieister David 
Bolof, „am anderen Pfeiltr über der Kanzel"; 6 II. H?chs alte Mossingleuchter. 

b) Aus Marmor: F.i.itjiidiinm des f*tadt\ uiirts Johann Schütz und seiner ersten Frau (?h 
schwarzer Marmor; am 1. Pfeiler unter der K;inzel (vgl. 56, VII 4). 

c) Autt i^tcin: iHtcineme Tafel|, woran Bürgermelüter Marcus Müller und üeinc Uaus- 
firan in Stein gehauen steht (am 1. Pfeiler unter der bnael). 

d) Aus Holz: zwei Stfick [Gitterwerk mit Spitzen]« so vormals anf dem alten Altar 
gestanden. 

(Kleiner Engel) tre^rfnilher der K'üiizel. 
Ein alter KauKeldeckei (56, VII 1}. 

B. Malereien. 

a) Glasmalereien: 1. Fenster mit dem Pflaumiscben Wappen (55); 2. (desgl.); 

3. (desgl. mit dem I.juu.'ifhen Wapijen). 

Tnfelhüder: 1 | Kin T.ifelwerkl Sakristei). 2-3. (Zwei alte Bilderj. 4. Kieillelung und 
Kteuziguug (JlirisUj ^.hinten am .Ular zurj^-hteu). 5. iVorutellung vorPilato und Begräbnis 
Christil (zur Linken der Altartafel hinten). 6—7. Zwei Tafeln mit allerhand Bild- 
liisseu zu beiden Seiten de.-^ .\ltHr>. jede mit zwei Flügeln (48 IT). H. [Bildnis Christi mit 
«lern Lnmm^. y. [Tafel mit all lin d Bildern|. 10. Auferstehung Lazari, mit bmunen 
Säulen und ringsherum mit Schmtzw. rk. 11. [Brustbild ChristiJ. 12. Vergoldete Tafel 
mit zwei Flugein, worauf einige Apostel, die Mutter Moriü u.a. stehen (52). Ii. (Christi 
Himmelfahrt und jfingetes Geriebt.) 14. Auferstehung ChrisU)?). IS. Die Historia 
Mo«i» (58), der den Ägypter erschlug (unter der Hasenkammer). 16. {Gefangennahme und 
Kreiiztnifrting ('hri?«ti( (unter der alten Orgel). 1". \- c rk n n d i «r un g M a r iä, (Jeburt, 
Betschneidung und E^^4cheinung Chrii^ti (54) (unter der ulieu Orgol). iö. Ein alte» 
BUd: (Oeiflolnng Chn«til (unter der alten Orgel Aber dem Eingang der TQr nach dem Chor 
zu). 19. (Verkandignngl (dasdbet). 20. (Kleine Tafelj, so auF dem sidnemen Altar unter 
der allen Orgel steht, worauf die fünf klugen Jiin^'tViiiion gemalt. 21. [Alte Tafel:| Voi- 
»fellunir <1iri«li vor Pilato utid Aiiferstelning f1iri-ti. i'i. .\damt* Fall, K r < ii z i <r u ii g , 
-\ ufcrstehung (50) nebst 2.J. einem jkieiuen Bilde] darüber (am entten Pfeiler unter der 
Knaid). 24. Anfersteliuug Christi [?| (tun Pfeiler jenseits der Kanzel). 25. (Kieuzigung) (an 
dem Pfeiler „besser hin", wohl nach der Kanzel zuf). 26. (TWel( mit zwei welOen iSiulen: 
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Auferetebuug Laz^iri (am leUten Pfeiler bei der Scbulerpriecbe). 27. ^Tafelj mit 2wei8äuieo: 
Kntaägaog mit den 8diidi«rn (neben der hintenten Kifditfir nneli dem kleinen Kirchhof 
hin). Hienn gehört die kleine Messingtufel (47, Bl), „mo am anderen Pfeiler Aber der 
Kanzel angemacht ist." 28 Große Tafel: jüngstes Gericht, über dem Schfllerchor '5.^ , 
ge»tiftet von Caspar Brönimen und Frau Marie Öhlacblägcr. 29. [König David] mit der 
Heile und Aann nebet der Sttfdhfltte (BehtUetdror, hinten in der Ecke) (bieim dea Alters 

«cA t.0.). 

Porträts. 1. Mag. Johann ITerzop 53) zur Rechten de» Altars. 2. [Mag. 
Johann Fügen»poro (?), Bnistbildl. ?i Mag. (Joorg Titiiip fF»H> 4. Mag. Johann Knopf 
nitFemilie (53). b. ArchidiukuuuH Andreas ijurtbym, Hrut«tbild (53). 6. Arcbidiakonus 
VatentiB Hardgen (Bmetbildl |T|. 7—19. Bmstbilder der Herren des Rata, IS an der 
großen Orgel (4.3), 14 am Schülciclior (f),!- 54). Diew Bt^tlen dar: 20. Ober-Ciramerer Caapar 
Heitberg; die Oberbiuiherren 21. Michel Hoi.-c, 22. Danü 1 Wallmnn ; die Reitherren 23. Ca«par 
Niethardt, 24. Baeso Jdaschau, 25. Johan GrMenstein; die Cänutterer 26. Balzer Büatoff, 
27. Theodor Henog, 28. Valtbi Laue; die Baiiben«n 29. Bnidiaid Hedbt, 80. Joadiim 
Ramdohr; die Weioberren St. Henning HfiUer, 82. Valtin Lamprecht, 33. A8mu8 Pflatune; 
simtlich mit ihren Wapi)en. {Zittwitz (tlhrt irrtümlich als 20. OlxTbauherr Hfüberjr an; 
25. nennt er Andreas jetatt Johan{ (iräm n.-tein ; 28. (Valtin Lauej läßt er auft und zählt 
dafttr den Gimmerer Valentin Lamprecbt auf. Kh i«t nicht festzustellen, welche von ihnen 
den erhaltenen 9 enteptedMO.) 

Diese Aiuwtattung der Kirche blieb im wesentlichen nnver&ndert bi» zum Jahre 1828, 
wo ,.die diireh .\lter, geschtnacklMf^«' Uilder und Kirchenstüblr eutsti-llf" . in üif^m Baue 
acböne Ötephanskirche im innern eine ganz neue Gaetalt erhielt, wobei bicb ixathtnanu Körte 
ein anaterUidics Verdinetc!) erwarb*. Dnnale rind jedenfiUi aehon die prächtigen und 
kostbaren Stein- und Mannorarbeiteo metOrt, deren Terinet bewmderR an beÜagen ist. Die 
Zerstörung der Rrfl^tung der alten Orpelemporp nnd des f'chnlercbors mit den Lind<^- 
meyerscben Porträts der Ratüherren ist natürlich bei der Errichtung der jetzt stehenden 
Orgel erfolgt, die 1855 eiugewciht wurde. Den E^t erhielt der alte Kirchenschmuck durch 
die leiste „EmeneniDg** 1881 (atug^fOhrt dmdi den BaumdalMr Müller unter Obeipftner 
Steinbadli). Zwei reichgeschnitzte Emporen und gewiß noch manches Bildwerk fiel der 
Emeoeningiwat zum Opftr. Da« «ertvolUtebtack, der alte Altar, stand aber bis 1886 (s.o.). 

Glocken. 

Literatur: Straliburger, Die Reformation in ABcherslebeni Jahrcsbcr. des Kealg;nin. zu 
Asehenleben 1884 8. 10, A. Schubart, Äthan. Glodken, H.-Z.29, 567 ff. 

L Im obersten Geschosse des südlichen Turmes; D. 1,7t) cm, nea. (Tafel 
XVII, 2.) Inschrift auf dem Körper: 

OOTT AUJSUT DIE EHR 

oxQosBmr von bbotbich bnosloxb 

nr HAIMBSTAPT 
1888. 

An den Msenbeschlagea des Wölls: Vt* Bdiie 1888. Sie ist die Nach- 
folgerin der sog. ßrautglocke. Diese war 1308 gegos.son und. wie auch aus 
Abels Chron. Asc. S 5H6 hervorgeht. 141».3 wieder aufgehängt. 8ie war alst» 
beim Abbruch der alten Türme, der vor 1406 erfolgt sein muß, abgenommen 
und muß darum fast ein Jahrhundert in einem Notgebäuse untergebracht 
gewesen sein. 

2, Im fliehst tieferen Turmgesohosse, in gleicher Höhe mit der großen 
Olockenstube, die sog. Kammerglocke {Tafel XVIIf 1), D. 1^1 cm, reich- 
gescbrnttckt; auf der einen Seite mit einem soböngeformten Knunfixus, auf der 
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anderen mit herrlichem Stadtwappen. Hals mit reichem Ornament, in dem die 
folgende Umschrift in zwei Reihen zwischen Riemen; 

HACC ANIPANA c ANNO A :P NATO SALVATORE 
NOSTRO VNICO MDLXXV IN INCLITA ASCANIA HÖNES 
TIS VIRIS ANDREA MOLLERO SENIORE iOACHlMO 
OEIDHARD DAVIDE RVDOLPHO CON8VUBV8 
OOOOOOOPERIP ARTIRCEM ECKARDVM KVCHER 
ERFVRDEN8EM MAGDEBVRI SVMPTBVS SENATVS 
HVIV8 VRBI8 CONFECTA ATqEV ELABORATA 
BEfCDICTVS DEV8 IN 8ECVLA 

Der Glockengießer verstand niclit Litein; so schrieb er HAC statt HAEC, 
GANIPANA statt CAMPANA, wobei er die Worte falsch abteilte und Nl statt M 
las. Die Form Atqeu beruht nur auf Vertauschung der Buchstaben, die bei 
Umkehrung der Schrift leicht vorkommen konnte. Am Klöppel die Jahreszahl 
1670. Am r, lockenstuhl die Inschrift: 1 ME! 0 ADP v> i645 v> AJ W 0 HH 
MT O CVM DEO REPARIRET CONSVLE lOHAN ADRIAN DROSIHN und am 
Wolf: GOTTFrlED ROSENTRETER 1/54. Die erste Zeile ist nur z.T. verständ- 
lich. Es scheint gemeint zu sein : Im Mai anno domini post (Ch. n.) 1654. Dünn 
der nur mit den Anfangsbuchstaben gegebene Name des lleistefs. Am den Jahres- 
aablen ergibt sich, dafl die Glocke, die (nach Beimann, 8.40) am I. Februar 1576 
aufgehängt worden ist, öfter aus ihrer Suhelage gebracht ist; es ist aber 
unbekannt weshalb. Es ist nicht anmüglich, daß der Feind die Glocke hat 
rauben wollen, des kostbaren Stückgutes wegen, aber die schwierige Beförderung 
nach unten nicht fertiggebracht hat. Denn die Zeit vorher hatte der Stadt 
jahrzelintelang furchtbare Kriejjsdranp^ale gebraclu Doch kann auch ein 
Blit^ichlag die Ursache der Zerstörung des Glockenstuliles irewesen sein; 1639 
erst hatte der Blitz in den Turm geschlagen (Chron. Asc. 6öü). 1754 ist nur der 
Wolf erneuert, wahrscheinlich weil der alte zum lauten nicht bequem genug war. 

3—6: In der grolBenGlookenstube im Mittelbau, a (Tafel XYI^ö), D. 1,60 cm. 
Reich geschmückt Hals mit gedrehten Sdinflren ; zwischen ihnen als Umschrift in 
gotischen Majuskeln der leoninische Hexameter: Hh IiOS » BCOßODIO » XP8 o 
SOmS o JBLDQVOS o V€l?flRITISTa Die Buchstaben reich mit Zierlinien 
eingefiiBt, wovon diese Probe: 




Sie läßt erkennen, daß die Buchstaben über auf dem Hemd befestigten Formen 
gegossen sind. Die übrigen Zeichen sind dagegen unmittelbar in die Form 
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der Glocke eingeritzt Unter dem Schriftband (8 cm breit) em 12 cm breites 
Band mit bildlichen Darstellungen, die hier (nach Schabart) wieder- 
gegeben werden: 1. Kreasigungsgruppef dann ein reich gefälltes Trennungs- 
band: 2. Verkfindigung Hariä (Zickaacklinie); 3. traaemde Maria (schwer su 

deutendes Trennungszeichen, vielleicht Turmknopf mit Fisch?); 4. Simeon 
mit «lern Löwen (mit geometrischen Figuren geschmücktes Band); 5. Marifi 
Verkünflitrnn«^ (Had und unregelmäßiiro LinionjroiHiTutnpr): O.Kreis mit Krpuzigung 
iim<rnhen von ilcii in Dreiviortolkreiso oiiii:cst hl<issi>nen Symbolen der Evangelisten 
(auher bei Johannes| mit Nanicnheisijhritt (Trennungszeichen: Kreuz wie ein 
Kirchturmknopf [Fisch?]); 7. thrunende Maria (Wolff?) nach links springend!; 
8. Reiter mit Topfhelm und Rüstung, Schwert in der Rechten, krummes Mesjier(?) 
in der Linken, irielldcht auf Herr t. Strus auf Pfuhle zu bezieben [Schubart a. a. 0.] 
(Schlangenlinie); 9.Stephanu8 sitzend, Scbriftband mit seinem Namen (geometrisch 
verziertes Band); 10. Simson mit L5wen (Medaillon mit Kreuzigung und Umschrift: 
P. 8iaU . GBTCZS FVGIAT PBCVL OMNE UALtaWK C C|C|XXZX); 
11. trauernde Maria; 12. K< itcrsiegel wie 8 (doppelte Schlangenlinie); 
Iii. Darstellung Jf^sti im Tompol in länglichem Viereck ff) Personen^. Die Formen 
der Glocke und Iiiselirift widerspreehon dieser Zahl i laiil) nicht. 

4. Su^'. Al)endii;lorke, auch Wimnifr'.diiek«' udei' Jammerplneke (Tafel XVII. Hl 
1). 1,12 cm. Kais mit f^edrehtcn ScIh, ivn, dazwischen die Umschrift in gotist^lieii 

Minuskeln: morifl | t | wargarclljo + f ü%na + IIIPII + . wobei f eine 
Heiligenfigur, f einen Krnzifi.vus bedeutet. Die Jahres7:nh! 37 kann nur \4'M 
bedeuten. Die Kitine besteht aus Hügeln, deren Oberflaehe dreigliedorig ist, 
zwischen zwei gedrehten Schnüren ein buckel besetztes Band. Auf dem 
Glockenkörper unter kreuzgeschmücktem spitzbogigen Baldadun der Gekreuzigte, 
umgeben von den unter kleinem Bogen stehenden Aposteln Petrus und Faulus. 
An die Glocke knüpfen sich die auch sonst häufig Torkommenden Sagen, daß sie 
von einer Sau aufgewühlt sei (and zwar in der Wüstung Daldorf), dafi sie von 
einer Jungfrau, die sich im Nebel (des Ascherslober Sees) verirrt habe und 
durch den Gluckenton gerettet sei, gestiftet worden wäre. (Schabart, a.a.O.) Am 
Wolf steht 1731. 

7. D. 0,91 cm. (Tafel VI, 8.) Zwisehen Bandstreifm \nn rechteckij^ein Quer- 
schnitt die Umschrift: il?iU , iUÄUIÄ (-"RÄ PIJlfc'Ä DßiS. Die 
Umrisse der Bucli:5tuben ^iud leicht in das ilcaid eiiigentzt. Die Krone gewöhn- 
lich, die Bügel von energischer oberer Ausladung, mit Buckeln besetzt Die 
Formen weisen auf das Bnde des ld.Jahrhunders. 

8. Genannt der Stimmer. D. 0,02 cm. (Tafel X7II, 4.) Zwischen Schnttren 
II große und kleine Medaillons: 1. Im ringumgebenden Sechspaß Ritter nach 
links sprengend; 2. desgl. Ritter nach rechts sprengend; 3. kleines Rund mit Maria 
M)it dem Kinde; 4. desgl. mit kniendem Engel ; b. in größerem von Ring umgebenem 
Sechspaß; Simson? (oder weibliche Figur) auf I/hven kniend; 6. desgl.: 
7 Krenzigungsgruppe ; S u. 9. kniende Heiligengestalt: 10. kleines Rund, Inhrdt 
unkenntlich; 11. desgl. Geburt CliriBti, Maria gegenüber Joseph; 12. Heiliger 

* Nach Sehttbart a.a.O., der darin die Si«get der Ffinten Bernhard und Heinrich 11., 
wie auf der ihnlidien Glocke ta Nienburg. 
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sitzend mit unleserlicliem Schriftband; 13. viereckig, in der Mitto Engel mit 
8ctiriftband, links und rechts unter Kreishnc^on Hoilijro mit N'inil)ns. 

9. Im Dachreiter auf dem First des iurcheiidaciis Tuufglocke. D. 0,33 cm: 
am Hals Schnüre, ohne Inschrift; Form ländlich (Höhe außen «Sl cm, im Innern 
20 cm). Zwischen den Sclinüron ein Etoqz und ein Brakteat Unter dem Hals 
Madonna mit Christkind und ein Brakteat. Die Glocke hat BQgel von schlaffer, 
eckiger Form; Schlagring wenig ahgeschrigt; romanisch; von allen Glocken der 
Stadt die lateste. 

10 u. 11. Schlagglocken im Außentürmchen des Turmhrlnus, die obere 
kleiner, die untero p-öHr r; scheinbar gotisch (Messung anmögUch). Zeit yieUeicht 
1494, wo die Turmuhr aufgestellt wnrdo. 

An einzelnen Qiiadfrn in den Turmstuben finden sich mehrere (Tolegenhoit.^- 
inschrifton, die von den Handwerkern in den Stein <:emeißelt oder geritrf ^iml. 
.Sü steht in der Stube der BrautL-^lnckt' an cineiu Kekquader: OB ICH GI.EICH 
HINDEB'LASSE BETKiBKD^ KiNDLEiN; gegeniÜMM : 30||ann lohki \ frflBfll 
Jicnft. In der Stube der groBon Glocke von Engelcke steht; lOCHIM FRAYWüi*- 
DIENST I ABKO K.DOLXlIii. Darilher auf einem Quaderstein: 

lOHAliraS BÜST 

Bamnter Beil und Säge. 
HBBB mUMJUI QrE3BT BBjFBHL ICH DIS& MBIN CK>TT [ MEIN 
OOTT WBIOHE inCHT VON \ MIEB IHM MICH IN DEINE HEjimB O 
WARER GOT AUS AIiLEB HOTH, rechts davon: VALTIinrs | HEINj 
ICKE 1 164: 

Siegel. Nur ein ält( i(\<: Rat>wappen mit Umschrift: PABBOTH • IS • 
▲SCA • ST ■ ECCLES . STEPHAITI. 

Die Franziskaner-Klosterkirche, 

jetzt reformierte Kirche, auch Marktkirche genannt 

Literatur: Akten Aber ilie Fferricbtung der Kirolic nir die reformierte Gemeinde 16%. 
Straßliiirger, Die Roformntion in A. .Tahrf slu-richt de« Kealgynimix. \SM s 18). — P. Knuiae, 
Diia Jubiläum den 200 jähr. lk«tehenH der evaugcl reformierten Geiueimie zu A. 1899. 

GnindriA Fig. U; Innenaimicht Taiel XVIII No. 2; AuAenanncht Fig. 45; Duich- 
•dmill Fig. 44. 

Geschichte. Das Grändungsjahr ist unbekannt; die Formen weisen auf 
das Ende des 13. Jahrhunderts (s.u.), eine Zeit, in der die Franziskaner zahlreiche 
Klöster giündeten. Die Gründung geschah von Halberstadt aus. Schutzheiliger 
unbekannt. Die älteste Urkunde des Klostei-s i.st vom Jahre 1311. (I1.-Z. II 1. 
8.56.) Anfanj^s muß dn'^ Ansehen do-^ Klo'Jtors nicht gering gewesen sein, .sodaß 
auch ndliijo Hi>rrtMi in <lt'n Orfiril traten (IHtil (iraf von Mansfeld ah Lpsc- 
meister), und aiisehulichu Stiituugeii t,'*'srlmhen, so 14iKJ von Aiot Stanimer in 
Eniisleben 1(MJ ttoldgulden und eine Tuiuie Heringe. Spüter muß das Verhalten 
der Mönche nicht ihrem St^mde und ihren Oelübdeu entsprüclieu liabun, denn 
sie waren, im Gegensatz zu den Nonnen Ton St Marien, verbaßt und wurden 
es noch mehr, als sie der Reformation feindlich gegen übertraten. Vor den 
^schwarzen** Bauern flohen 1525 die Mönche, die Feinde der Reformation, 
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aus dem Kloster, das bald den Schwestern des St Marien-Klostors als Zuflucht 
diente. Die nach Zerbst gefiQohteten Konventualen konnten nie wieder in den 
Besitz des Klosters gelangen. 1633 erteilte der Kniffirst Albrecht, Bischof von 

Halberstadt, die SilanlmiB, Üe 
▼erlassene und ▼erwOateteEirclie 
nach Gefallen zu benutsen gegen 
eine Erlegong tod öOOOoldeD mi 
Herstellung der dlbemen Bilder 
des heiligen Johannes, aus dem 
ein St.Jo^^eph gemacht, und der 
heiligen Anna, die in eine Sancta 
Felicitas verwandelt ward, beide 
für lien Dom in Halle bestimmt. 
Der Rat ließ nun die Fenster, 
je drei zwischen zwei Pfeilern, 
zamauern lud Zwischenböden 
Anziehen, sodaS der untere 
Raum als Schuppen für Feuer- 
geräte and Wagen, die oberen 
als Getreideboden dienen konnten. 
Aber 1625 setzte der kaiserl 
nnneral Caraboni wieder Mönche 
in das Kloster, deren einer 1C130 
mit großem Pomp in der Kirche 
begraben wurde. Mit GustiT 
Adolfs Vordrinjsren ward diese r 
Episode ein Endo gemacht, unti 
die HOncbe gingen 1631 nadi 
Wolfenbflttel, um nie wieder zu- 
kehren. 1686 ward die Kindie 
auf Grund der seit 1666 gefahrtan 
Verhandlungen mit der knzf üfstL 
Regierung (für 1467 Taler) wieder- 
hergestellt, um der inzwiedien 
durch ZuzugKeformierter ans dem 
Anhaltischen entstandenen refor- 
mierten Ueineindc als Gotteshaus 
zu dienen. Die Fenster wurden 
aber nicht alle wieder auf- 
gemacht, sondern in jeder der 
dreiteiligen Gruppen nur da:^ 
mittlere. Am 2. April 1697 war 
me eingeweiht; sie diente aber 
bis 1820 auch den Lutheriscben abwechselnd als Gotteshaus. Die Ausstattung, die 
sie danuds erhielt, ist heute noch vorhanden. Das Kloster besafi in der Stadt 
(in der Sackgasse) wie auch in der Nachbarstadt Ermsleben euie Terminel. 
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Anfangs teilten die Reformierten die Kirche mit den Lutherischen so, daB 
die einen sie vormittags, die anderen nacbroittags benutzten und umgekehrt 

I)nr erste lutherische Pre- 
diger war KenatuR Cortym 
- (1699—1710), <l*«r or^te Ve- 
forniierte Nikoiaii.-^ I bring 
(1699-1738). Als Garnison- 
kirche hat sie bald nachher 
den schweren Reitern ge- 
dient, die hier standen. 

Baabe schre ibnng. 
Die Kirche ist em ein- 
schiffiger gewölbter Bao 
von klassischer Einfachheit 
und vollkommen symme- 
trischer Anlage ohne Apsis 
und ohue Turmvoriage. Die 
Formen sind frühgotisch. 

Inneres. Die im 
Lichten 41,5 m latige und 
9y3ö m breite Kirche, deren 
Gewölbe 10,9 m hoch sind, 
zerfillt in fflnf g^che 
Teile, die mit Ereoc- 
gewtflboi gedeckt sind. Die 
Joche sind an sich längliche 
Rechtecke, mit den beiden 
zugehru igcn (^iiergurten bil- 
det jedes Joch ein Quadrat, 
eine bei den romanischen 
Basiliken um Harze öfter 
wiederkehrende Erschei- 
nung. Die Nordwaud hat 
in den beiden westlichen 
Jochen zwei jetzt verblen- 
dete, 43 cm tiefe Bogen von 
6^4 m Spannung. Sie führten 
in das langst abgebrochene 
Kloster. Die Diagonalrippen 
ruhen auf 71 em breiten, 
20 cm tiefen, viereckigen, 
jetzt Sockel losen W a n d - 
pfeileri). Kämpfer aus 
Platte, llundstab mit iiUngender Uoiiikeldc, Plättciien nnd Rundstab, der gegen 
den oberen weit zurücktritt, bilden die \ eiiiiittlung. Die Quergurte setzen auf 
20 cm aus der Flüclie der Wuiulpfeilcr heraustretenden Vorlagen auf, die 




Digitized by Google 



1 



66 Kreis Ascheroleben. 



sie verbindenden Kämpfer verkröpfen sich mit don fijleich^'pstalteteii der Wani 
pfeiler. Dipso Vorlagen reichrn nicht Ins y.wu] FiiBhoden. sondern -hürfn 2.2 m 
vorher mit einer rundstabunterbrtirhfnc'r! Ii idlkehle mit Sehr iige auf. Die Quer- 
gurte setzen diese Vorla<:!;en fa4 in gleiciier Breite fort, unterscheiden sieli 
von ihnen aber durch Hohlkehlen, die ' ^ m über den Kämpfern beginnen 
Die Diagonal rippen haben den Birnstab. Die Schlußsteine sind ein- 
fach, um 1700 bemalt; der 1. (östlich) trägt KurfürsteDhut und CF m, 2L Rose, 
3. den roten brandenburgischen Adler mit Eurhut, 4. Rose, 5. das Wiiipeii 
Ton Aschersleben, 

Äaßeres. Die ffinf Gewölbejoche des Innern kennzeichnen sieh duich 
vier schlichte, ungegliederte, sehr schmale Strebepfeiler zwischen des w«rt* 
liehen und östlichen Eckpfeilern. Diese reichen nicht bis zum Dachgesia^; 
ihre Abdecknn;:: ist eine einfache Schräge. Der nordöstliche Eckpfeiler enthilt 
eine Spindeltreppe, ist deshalb besonders stark. 




Fig.45w Bdbnnierte Kirche (FtatuiBfcatier'Kloster), AuAenuiddit. 



Die Fenster in der Weise des Übergangsstils in dreiteiligen Gruppen. ; 
eine zwischen zwei Strebepfeilern, das I^Iittelfenster höher und breiter als 
beiden anderen. Gewinde: schlichte Schrige nach innen und aufien. Mil* 
werk fehlt. 

Die Westseite hat ein nach 1848 eingesetztes, kleines Oiebolfenster 
darunter ein (auch später eiiifj^ebrochenes) breites Spitzi)ügenfenster mit 
teiligem Maßwerk, wie aus einer TuscbzeichDung von Guischard von 1^^ 
hervorgeht. 

Das i'ortal darunter ist, bei der AVicderherstellung um 1700 iu barod- 
klassischen Formen ausgeführt, von großer Schlichtheit 19013 durch einae«; 
in frühgotischen Formen ersetzt 
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Die Nordwand hat über dem westlichen, oben erwähnten Blendbogen, der 
auch außen sichtbar ist, stots nur ein Fenster gehabt Es werden hier die 
Klostergebäudo sich angesciilossen haben. Daraus; ergibt sich, dafi diese mit 

dem Kreuzc^ange liegen die Regel dio Nnrdseite einnahmen. 

Zur Zeit sind alle NebonfonstiT verniauort und in dein zweiten Joche der 
Xoixhvand (von Osten gerechnet) auch das groUe, weil hier Wolmgebäude 
anstoßen. 

Der guuzti Bau ist eine seltene Erscheinung und hat in der Provinz nicht 
seinesgleichen. Er hat alle Merkmale des Übergangsstils, Teniehtet aber auf 
reiche Ausbildimg der Einzelheiten. Dennoch wirkt er in der keuschen Einfach- 
heit aller Formen wohltuend. 

Die Baugeschichte beschränkt sieb -auf die Vermauerung der Fenster 
und Änderung des Portals in der Westwand, sowie die Herstellung des hier 
eingebrochenen großen Fensttüs und des kh':ri n darüber. 

Eine gründliche technische Untersuchung hat ergeben, daß die Steine, mit 
denen die Fenster vermaujert sind, zum Teil bündig sind mit dorn anderen 
Mauerwerk. Man hat daraus schließen wollen, daß die Fenster schon wieder 
vermauert worden wären, als die Mauern noch gar nicht die volle Hrdie erreicht 
hätten, also während des Baues. Die Furcht, die Gewölbe möchten zu schwer 
sein für die so vielfach durchbrochene Mauer, wäre der Grund gewesen. Das 
ist aber nicht denkbar. Denn dann hätte man nur die allerdings schwachen 
Strebepfeiler zu Terstärken brauchen, zumal die Vermauerung der Fenster dem 
Schub der Gewölbe doch nicht genügend begegnen konnte. Die Kirche hat de&< 
halb sicher ursprflngUch alle Fenster offen gehabt, und die jetzige, zum Teil sehr 
gr&ndlicfae VermaoeruDg der Seitenfenster kann nur in der Verwandlung der 
Kirdie in einen Wagen- und Geräteschuppen oder ein Magazin ihren Grund 
haben. So hat der Bau die Jahrhunderte überdauert, ohne eine wesentliche Ver- 
änderung erlitten zu haben. 

Material. Dio Kirche ist aus Bruchstoinon errichtet; nur die Pfeiler, 
Rippen und (lurttj des Innora sind aus bphauononi Sandstein. 

Dio Tochnik ist deniontsprecheud einfach, aber gediegen; das beweist die 
vorzugliciie Erhultuni: dos Guu/.en. 

Ausstattung. Aus der Klosterzeit ist nichts mehr erhalten. Nur Koste 
alter Deckenmalereien sind unter der Tünche der Gewölbezwickol gefunden. 
Ornamente: Die Gewölbe-Anfänge sind in einer Höhe von etwa 2 m durch hori« 
zcntale Linien abgeteilt Von dieser Teilung steigen spätgotische Blumensträuße 
empor; von den Schlußsteinen acheint eine ähnliche Malerei auszugehen. Die 
Gurt« und Schildbögen sind von Malereien begleitet, die größere Blumen zeigen,, 
ebenso gehen von den Spitzen der Gurt- und Schitdbögen große Blumen aus.^ 
Die jetzige Aus-stattung stammt aus den Jahren 1702 bis 1738. 

[Frühere Altäre: 1. Boatao Mariae Virginis, S. Orucis und S. Matthaei, um 
1416 zum Andenken und Seelenheil des Niclaus v. Borp- und seiner Ehefrau 
gestiftet: 2. von Landgraf T.ndui^ von Hessen für seinen „Diener" Engelhard 
V. lYott, der vor Aschersleben blieb, 1439 gestiftet] 



' Nach der ünt«rauchuog durch üerru Maler ütkeii. 

0» 
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1. Kanzel, barock, einfach f;efttUige Formeo. 1708 in Halberstadt gefertigt 
(35 Taler). BrOstangsfelder rondbogig, je in zwei spilidiogige Teile geteiit. 
von vortretenden vollen Säuichen vcmeinander gescbieden. Stütze: kapitil- 
gekrönte, gewundene, rankennmsponnene S&ule. Schalldeckel kionenlörmig. 
etwas schwächlich. 

2. Orgel, nrbaut 1737—38 (8üO Taler), barock, einfach aber gefällig, das 
durchbrochene Sclinitzwerk der Soitenteilo g:psp!uii!«okvnll 

3. Emporen, 1702 voHendet (36 Taler ArbeiUiuhnj, rohen auf gedrebteo 
iSäulen; gefällig. 

4. Äbendmuhlsgerut; 1708 Kelch und Fateue vom König gestiftet; 
Silber; schlicht 

5. Denkmal an der Ostwand für den 1724 Terstorbenen Oberstlentenant 
Louis de F^yiac« der rechts hinter dem Altar bestattet ist Holsschnitserei. Das 
Wappen des Verstorbenen umgeben von Fahnen, Waffen and sonstigen kriege- 
rischen Attributen, die sich um einen Yisierhelm gruppieren, über einem mit 
einem Gesims überdachten Inschrift^childc, den nach unten Wagenwinden, Schub- 
karren, Beile, Jjeitern, Spaten, also Werkzeuge des Festungsbaues, umgeben. 
Inschrift: 'bm Copi» bt ,5fi?Tßc gcTPefeneT (Dbcrfl Cieutenant vmia xtfio to^füf^* 
lt(t)e burd;)<;lau<^tigteit bed (Srb'P^'in^fn (ßiiftap von I 'H^hait Regiment 311 Pfcfföc ü 
gehod^'^m |66$ geßofben öen 4 ©ctobris 1 1724. \m :Hitir no 3ä\}tt. 

H. Opferstock, barock, aus Sandstein. Schaft achteckig, vier Seiten, vin^ 
mit Wappen von Aschersleben, 3 mit Ki uclitgohängen geschmückt. Deckplatte 
abgestumpft, Ecken mit Engelsköpfen. Sockel aus Platte, zwei Plättchen, um- 
gekehrtem Kumies aufeteigend. 

7. Qlocke, in Halberstadt gegossen (34 Taler), D.49V} cm, H. 0,42 cm. In> 
Schrift: DC IAH& GHBI8TI • 1704 IBT DISB • GLOCOCB . Z¥K BBHVR 
DBB BBPOBXZBTBir OSHBOIB • EV ASCTBBfiLBHBB VXBFBBTXOBT 
WOBSBir • lOHAK . CHBI8TXAK : BCaSLBBOK • IH HATiRBBSTAPT • 
MBVSCIT : 

8. Der Altartisch, aus Holz, neu. 

11 Steffel. Parabolisch und klein. Die Bildniiehe durch eine breite Leiste 
(juergeteilt, über der sieh '/.wis-chen zwei unten befindlichen Jiosetten Christn«, 
in halber Fiirur stehend, erhebt mit emporgeliobeneu Händen, um das Haupt der 
Heiligenschein, aus dem ein Dreistrahl hcrvni kommt. Darunter ein kniender 
betender Münch. Umschrift: + S' iFjRATRVVi . MIßORVg'l . IR . ÄSGäRIX. 
Stempel aus dem 14. Jahrh. (Mülverstedt, H.-Z. II, 57 u. 120 mit Abbfld.). 

Die Neustädter oder St Margaretenkirche. 

Literatur: Abel, Chronicon Ascaa. — Il«imaDU, Idea bist. Ascan. — ?. Zittvitz, Chronik 
Ton AMbenlebett. 

Quellen : Cbimilk der 8. Margarethcnkiiehe. Handschtift tat PflurraidÜTe von 1S97 Im 
1820. KirchrechnnDgen TDrhanden von 1680 an. 

Geschichte. Diese im Westen von der Stadt gelegene Kirche gehört 
zwar der sog. Neustadt an, ihre Gründung dürfte aber in eine sehr frühe Zeit 
zurückreichen. Denn die Lage der Vorstadt an einem alten Übergänge über die 
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Eine, auf einer kleinen Anhöhe, die den Weg von Haiborstadt her beherrscht 
und ebenso den Hauptzugang zar Stadt, das Steintor, zumal in der Nähe der 
Burg, ist so günstig, dafi sowohl die hier gelegene Axuiedelatig wie deren Kirche 
schon in altromanischer Zeit TOriianden gewesen ist, wovon heute nur der Altar 
zeugt. Zum erstenmal erwShnt wird die Kirche erst 130S, wo sie und die 
Kapelle St Qodehardi als Filialen der St Stepbanskirobe unter dem Patronate 
des Nonnenklosters vor dor Stadt erwähnt worden. Im Jahre 1410 ward sie bei 
einem großen Brande mit eingeäschert und blieb wüst liegen bis 1586. In 
diesem Jahre baute man sie wieder auf, um, wie es heißt, „der überhand- 
nehmenden Bosheit cntfjef^onzu treten." Die Kirche hat im dreißigjährigen Kriege 
sehr gelitten, wenn aucli 1641? ein kaiserlicher Oberstleutnant und 1644 ein Graf 
Königsmark darin begraben werden konnten. Dann 1(>40 wurden zwei Pfeiler 
an die Kirche gebaut und neue Ballten auf dem Kirciicnbudeu eingezogen. Sie 




i ' ' 0 k «* -Hm 

Fig. 46. Maigttetenkirdie, OmodxiB. 

hat die Kriegsstürme also leidlich Qberstanden, obgleich sie 1686 geplündert und 

1G40 das Küsterhaus von kaiserlichen Soldaten verbrannt wurde. Der Gottes- 
dienst hat keine dauernde Unterbrechung erfahren, denn l'>4s Isi auch das 
Küstorhaus wiedergebaut worden.» 1715 mußte die Kirche aber umgebaut 
werden und ward 1717 vollendet. So ist sie bis heute erhalten. 

Baubeschrei b u n,L'. Die Kirche ((rrundriß Fig. 4(5. Ansieht Fig. 47) ist 
ein einschiffifrer, mit fiaclirundor Bretterdecke überwölbter Bau mit i:eradem 
Clior^ehlüij und einem eingebauten Turm in der Nordwestecke. Der Grundriß 
ist unregelmäßig; die Kirche ist im Westen im Li'chten 10 m, im Oüten 8,37 m 
breit, im Norden 24,02 ro, im Süden 22,50 m lang. Die Nordwand lauft nur in 
ihrem westlichen Teile der Südwand parallel, dann ist sie geknickt auf die Ost- 
wand losgeführt Der Turm ruht auf der West- und Nordwand der Kirche 
(WandstSifte m) und einer Südwand (0»64 m). Die Ostwand ist nur eine 



Doch nebe unten. 



Digitized by Google 



70 



Krfis AichonlAlML 



16 em starke iMdiweikwand, die niobte trügt Der Tnmi enthält eine Holz^ 
treppe, die auch zur Nordempore fahrt Anbau im Sttden, sweigeschossie. 
unten Sakristei, oben Empore, zu der eine steinerne Spindel von Westen her- 
führt, die außen von vier Seiten begrenzt und mit aclitsoitiger Haübc gedockt 
wird. Am wostliclion Teile der SiUhvand ein vermauerter Kundbogen unter dem 
zweiten Fenster. Plumpe Strebepfeiler nachträglich an die \nrd- und Südwand 
gelehnt. Türen hat die Kirche drei, eine flach niinlhogige in spiiteni Renaissance- 
stil zum Turm, offenbar noch von l.ösfi, oino fhiclip'd.'cktt' spätbarocke im Süden, 
die dritte /\n- Sukristoi, tormlus. Di.- Fcnstei unsymmetri.sch angeordnet, hoch 
und breit, außen mit wageruclUem 8tur/, innen flachbogig, nur im NordwestJen 




Fig. 47. AUrgareteokirche, Anucbt. 



ein kleines KuMdbogeiifcn>ter fast romanischer Form; im Ostgiebel ein kleines 
Rundfenster. Gesamtwirkung: nüchtern. 

Baugeschichte. Die Kirche ist im wesentlichen diescibt' wie die 1586 
eingeweihte. Der Turm gehört niei.st der alten Kirche an; nur der obere Teil 
scheint erneuert und dabei zuerst die jetzige Form erhalten zu haben. Die Fenster 
müssen aufier dem im Turme fiber dem Portal befindlichen kldnen Rundbogen» 
fenster veigröfiert und dem Zeitgeschmacke entsprechend erweitert sein. Die 
Winde mögen zum Teil abgetragen und wieder aufgeführt sein. Der Blend- 
bogen rlcr Südwand ist alt Südlicher Anbau und Treppenturm kamen neu hinzu. 

l her (Irr Tür im Süden die Inschrift: Slteinc (EtJrÄtKII finb meine ©peife 

daq I imö Üaä?i, will man täqiidt 3tt miv fa^t mo iß 1 nun bein <5ottl Pd-XLU 
V. 4- Änno J7J5. 
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Ausstattung. 1. Altsr, romanisch (l,G5xl,4^ "O Deckplatto aus 
Sandstein, Platte mit flacher Hohlkohks ohiu» aUo Zeichen, auch ohne Sopulkrum; 
offenbar unverändert an dor .Stulle geblieben. Darüber: 

2. Kanzel, barock, halbes Achteck; vier nuiüclielgekrönte Felder, ausgefüllt 
mit den üestalteu dor Evangelisten. Schalldeckel ohne figürlichen Schmuck. 
Färbung blau und weiß. Kunstwort gering, doch von freiindliober TIHrkimg. 

3. Taaf stein, Renaissance (Tafel XYI, 8), 1587 gefertigt (5 Taler). Der 
Bat gab das Steinmaterial dazu; am 10. Mfirx gesetzt; er ist wabTscheinlich nie 
von seiner ursprünglichen Stelle gerückt worden. Furm rund, Rand aufien mit 
Kierstab, drei durcii Karyatiden getrennte viereckige Felder mit Perlenstäben 
eingefaßt. Die Karyatiden stellen dar: 1. die heil. Margarete (V) mit Drachen 
auf dem Arm, 2. Moses mit Sclilangc, 3. Johannes mit Lamm. Die drei Felder 
enthalten: den Sündenfall, Christophorus und die Taufe Chri^ti. Drei Engel tragen 
mit der Mittelsäule zusammen die Kuj)pa. Tuchtij^e Arbeit; ausdrucksvolle Gesichter. 

Kruzifixus (im Vorraum zur nördlichen Empore) lebensgroiJi leidliche 
Arbeit Überschrift: Jefu» pon ira3avett) | 6er Jnbentj^nig. Unter den Fößen: 
Unna Xrgina I VOa^itn \ Ütaiia Hunt» | J672 1 lUnooimt \ ben fXlät^ 

Steintafel in der Ostwand an der Treppe zur Kanzel Inschrift: %ö }J16 
10 bi€fe 3tif^ i ^boiiet mb voxild^ti^eni?) | l^v. paelov J^itmieiöf 3acob | Uffiget j 
t)tf. IPolfd. Wv. XOenyl I B4)i(elmftfiev | Ol. (Ct^rißian eifftiiC?) i tSL. Jo^. C^fl». 
IPcnad I in. Iband Cange 1 m. (S^rifitaii :5or(^avb. 

Gemälde: 1. Christus verhöhnt von einem rotmüt/.if^cn Geharnischten und 
einem Weihe Deutsche Unter>clüift (Was Adams ApfeibUi etc.). Über Christi 
Haupte: ECCE HOMO. LeidHche Arbeit. 

2. Porträt Aufschnit: iUagi)tb'{ iLjpctflianu^ i4)Uler 5epictut» ao. j69|. Haü- 
licher Kopf, aber sorgfältige Arbeit. Gegenüber: 

3. Portrfit} edles kräftiges MSnnergesicht mit Perücke. Auf dem Rahmen- 
aufsatz Inschrift: BALTHASAR BREITSPRACHE ANNO 1688. Von den dreien 
bei weitem das beste. 

Altargerftte, firmlich, Zinn. 

1 Zwei Vasen einfacher Form. Inschrift: DER KIRCHEN | MARGA- 
RETEN 1634 

2. Zwei Zinnkannen, etwas plump. Fabrikstompel im Deckel der einen 
1766, die andere mit Inschrift: J. Hcs. | D. Efek 1 J. Berg 1816. 

3. Kelch, 10 Vs cm hoch, D. 9'/, cm. Inschrift an der Kuppa: Hic calüK 
fiisus I Fast. J. P, Temmio ] d. 3. fept. 2757. 

4. Kelch (12X25 cm), 18ia 

5. Hostienschale. Inschrift: Siegfried Wiedig Dorptliee Wiedig geb. 
Wemecke 1813. 

Glocken. 1. D. 0,83 m. Inschrift: CN KASTEN GOS MICH IN 
HALBERSTADT, auf der anderen Seite: DEN DKKIEINIGEN GOTT ZU 
EHREN IST DIESE GLOCKE DVRCH BEITRAG DER GEMEINE 
VMGEGOSSEN. 18. Jahrhundert, Am Wolf: H. S. 1594. Dor Olockenstuhl 
hatte also von dem Umbau 17ir> nicht gelitten. ~ 2. D. 0,37*'., m. Inschrift am 
Hals: HANS OL-EMANN 15S4. Darunter Arkadenfries, dessen Bogen in Üiumen 
enden. Engelfigürchun, gegenüber Engelköpfchcn. 
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Untergegangene und verschwundene Kirchen 

und Kapellen. 

1. INonnenkloster St Marien, auch 8i Agneten* gemmiit,! 
Tor der Stadt, CtstorcieDser-OrdeDs. 

Quellen und Literatur: Archiv jetzt im Stadtarchiv zu Magdeburg, Urkunde von 
1267—1516 und Necro!ogiiim de-i 15. Jahrh. cf. I^uckfeld: Antiqa. Banfeldmae» p. 148. — 
MülverBtedt: Hierograpbia Halbcrbtadeasi» H.-Z. II,56ff. 

Geschichte. Nach dem Tode HpinriebslI. von Anhalt und Ascharien von 
seiner Witwe Mechtildis von Anhult mit ihren »S<»hiien Otto 1. und Heinrich III. 
1266 bei der ihnen gehörigen eeclesia beaie viiirhus extra mimwABdiarie ge- 
stiftet, die damit dem Kloster fibergeben ward (cod. Dipl. Anh. II, 380). 1268 nimmt 
Bischof Yolrad von Halberstadt Äbtissinnen und oonventussanetimonialiiimordinis 
Gisterotensis in Ascbarien in seinen Schutz. Das Kloster ward in dem Kriege 
zwischen Bischof Albrecht TL von Halberstadt und dem Fürsten Bernhard III. von 
Anhalt um die Grafschaft Ascherslcben arg mitgenommen. Erstorer überwies für 
die in der Schlacht bei Warmsdorf L'-efsdlcnen und im Kloster B»'L'rabenen 2 Mark 
Jahrcsziiis zu einer Getliichtnisfeier (K. Mevor). Die Bedoutun^' des Klosters geht 
ebensosehr aus den von ihm ausf^eiihten Patronat-srechttMi, wie aus beineni großen 
Besitz hervor. Es besaß vor allem ^eit 1303 das Patronat über die St. Stephans- 
kirche mit deren Filialen, nämlich: 1. St Catherinae (nach 1538), 2. St.tfariae 
Magdalenae, deren Kapelle, auf dem Kirchhofe der Pfarrkirche (?) gelegen, es 
Tom Forsten Bernhard IH. von Anhalt erhielt, 3. St Godehardi extra muros, wohl 
in oder bei Falleraleben seit 1431, 4. St Michaelis dicht beim Kloster« 1427 er- 
wfihnt, & Margarethae (s. oben), 6. St. Abundi. 

Die Pfarrkirche St. I^urentii in Badenstedt ward 1285 von der Fürstin- 
Witwo Mcchtiid von Anhalt und ihren Söhnen Otto T. und Heinrich III. dem 
Kloster iil)ergehen; 1380 wird diese Erwerbung; von Bisclxif Alhrecht III. noch 
einmal austiopmchen. Ein Streit zwischen Rat und Hiugerschafl einerseits und 
dem Klostor andrerseits um dasßcöCtzungsrecht derSchulmeistcrstelle in Aschers- 
leben wird durch Vergleich geschlichtet. — 1380 übergab Bischof Ludwig von 
Halberstadt dem Kloster, nach Aussterben der Mdnche des Klosters Erxleben, die 
Kirchen zu JPallersleben, Daldorp und Asterendorph^ Im 15. Jahrhundert erwarb 
es die Pfarrkirchen St Nicolai in Orofischierstedt und trat sie dann ld43 an den 
Rat der Stadt Ascherslcben ab. Es soll auch die Pfarrkirche zu Klein-Wilsleben, 
die früher dem Thomaskloster in liOipzig gehörte, besessen haben. Außerdem 
war es begütert in Reiristedt, "Wilslehcn . Fallersleben (hier besaß es u.a. die 
Spathmiihle), Akkenburj; (aucli östlicli von I'ansfelde), Mehrin^en, Badenstedt. 
1371 kaufte das Kloster „die gemeyne (des wüsti-n Dorfes) zu Badenstede,'" es 
hatte Besitz in Klein-WiUloben , in Hodenburg, in Winningen, in Dhrege (wüst 
ostlich Ton Sandersleben); Daldorf, Orofischierstedt, Xleinschierstedt , in Zornitz 
bei Aschersleben, in Bodenstedt, u.a. den Gemeindeplatz thy; in Lenz, Endorf, 

' I>: • Angaben über ein St. Agnetenkloeter treffen rnel>t so sehr mit denen über das 
Marienitlobter zuBammeo, daß man eine zweite iscbutzpatronin dicHr^^ Namens aunehmaa 
nrafi, sumal tdd dnem dritten Kkator in und bei der Btadt keine Bpur zu finden ist 
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Güsten, Marsloben (wüst bei Quedlinburg), Bösenborn, Seedorf, Helfta bei Eisloben 
und wenigstens Jahreszins hatte es zu beziehen in Drohndorf, Pölitz (wüst bei 
Amstedt), Brfindel, Howenden (wflst bei Scbackstedt) und den Zehnten in der 
Flur TOD Kleinsduerstedt nördlicii von der Wipper, und im Doife den Fleisch- 
xehoten; in Aschersleben selbst 12 Hufen 6 Morgen, eineHflUe tbu dem Wörde 
im Westteile opidi Asoharie, einen Hopfenbeig und einen Obstgarten sub antiquo 
Castro, den Grafen Weingarten und Hopfengarten sub utbo veteii; den Jahresäns 
von einer Breite beim Johannistoro und Ztnsgftter in der Neustadt. 

Die Nonnen (w^n ihrer Tracht die graufn Srlnvostom genannt, das Kloster 
(leshalh als prauos Kloster hczoiclmct, so schon 1381 und I4;^>0) standen denn 
auch in der iStadt in besonderem Ansehen und mit dem Bürgern in bestem 
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Fig. 48. 



EinTemehmen, im Gegensats m den Framdskaner-MönclieD. Doch auch fiber 
sie brach das Verhängnis herein , als 15^ die „schwarzen Bauern^, die schon 

Mehringon und Walbeck plünderten, sich der Stadt näherten. Die Nonnen 
flüchteten mit ihrer Äbtissin in die Stadt, erst in die Terminei, dann in das von 
den Mönchen vorlasseno Mönchskloster. Das so preispcgohene Kloster ward aber 
dann von dem ncsindel der Voisstadte geplündert und verheert. Der Pöbel 
drang mit FouerbruJiden in die Kirche, warf die Glocken herunter, zer- 
triinimertc diu Orgel und ruhte nicht eher, als bis das Ganze ein Trümmer- 
haufen war. Zum Glück ist das Archiv gerettet worden; auch Kostbarkeiten 
wurden gerettet und nach Halle gebracht Die Bemühungen, den Nonnen den 
Wiederaufbaa zu ermöglichen (man hatte 15S6 den Konvent mit einer kleinen 
Geldsumme bedacht), hatten keinen Erfolg. Die lotste Äbtissin, Eugenia, starb 
1551 (oder Anfang 1662), 1666 kaufte der Bat nach Einwilligung des Erzbisohofs 
Sigismund von Magdeburg und Administrators von Halberstadt das Kloster, das 
ihm schon lö63 für 6000 Ooldgulden verpfändet war, völlig; 1560 begann maQ 
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mit dem Abbruch der noch stehenden Beste ; 1561 wurden der Kreuzgang imd 
„die Kapellen" im Kloster eingerissen und Salxkoten daraus gemacbti doch bli^ 
eine Seife im Erdgei^choß erhalten. Heute sind Wohnungen bintMn<;ebant 

Baubeschreibung. Die noch vorhandenen Keste besckränken sich auf 
einen 21,8 m langen, 3,Gl i. L. breiten Gang, der von sechs Gewölben überspannt 
ht (Grundriß Fig. 48. Längsschnitt Fig. 49). Diese sind meist Stichkappengewölhr». 
die sich nördlich auf meist quadratische Pfeiler (1,14 m\ südlich auf wonii: 
hervortretende Wandpfeiler .stützen; nur das westlichste Gewölbe weicht ub; es 
ist ein Kreuzgewölbe, da^ als solches einen jünireren Eindruck macht, als die 
StichkappGu. Da auch der nächste Pfeiler um mehr als 20 cm breiter ist als 
die äbrigen, so darf mau das westliche Joch als spätere Zutat betrachten. Höhe 
jetzt 2^ m. Material: SandsteuL An den westlichen Teil legt sich nach Süden 
ein 6,06 langer, 3,16 m breiter, völlig fensterioserRaum vor, den sein spitzbogiges 
Tonnengewölbe der gotischen Zeit zuweist. Das Sttdikappengewölbe darf als 
südliches Seitenschiff der Klosterkirche angesprochen werden. Denn diese Ge- 
wölbeart ist für die ÜrÜndungszeit des Klosters zu alt, um als Kreuzgang ge- 
deutet werden zu können. Die zur Zeit der Grflndung bereits vorhandene Kirche 




— » — i — I"- — »—7 — » — { — 5 — s — Jr— 



Fig. 49. D«« Nonnenidoeter 8t Marien. UlngBachnftt 

muß sogar spätestens ins Binde des 12. Jahrhunderts versetzt werden, da man 
sonst Kreuzgewölbe gebaut haben wurde. Die Niedrigkeit des Raumes ist kein 

triftiger Grund dagegen; es gibt auch sonst niedrige Seitenschiffe. Die Kirche 
muß demnach eine im Mittelschiff wohl nicht gewölbte Pfeilerbasilika mit ge> 
wölbten Seitenschiffen gewesen sein. Da der Ostteil nicht mehr erhalten ist, so 
stf'bt die Länt^onansdehnung ebensowenig fest wie die Breite düs ganzen. Aber 
man darf wrihl vermuten, daß die Kirche im Mitt^^lschiff drei (Quadrate l.iesali, und 
dali die Si-itcnsehiffo aus seelis Jochen ij<,'>tainlfn. \W'nii die Jürcho als seiir schnn 
bezeichnet wird (bei Mülverstedt u. a. so wird da^> uiclit am wenigsten auf 
die Ausstattung zu beziehen sein. Der südliche fensterlose Vorbau war entweder 
ein Yorratsraum oder eine Bußkapelle. 

Westlich haben sich Wohngebände angeschlossen, wie die Kragsteine be- 
weisen, die sich äber die Westwand des Seitenschiffes und des Vorbaues ver- 
teilen. Eine Nachgrabung würde zweifellos den ganzen Grundriß und vieUeidit 
manche Einzelhmt zutage fördern. 

Das Äußere zeigt Tafel XYIII, wo die trotz der Verblendung sichtbaren 
Bogen deutlich hervortreten. 

Grabstein (Fig. 50), jetzt neben der Haustür- v mm Ttaus No. 7, nur z.T. 
erhalten. TTmsehrift in gotischen Majuskeln: II OlllRÜIRLS + HßüO (um 
IW), Dio ciügeritiäto Zeichnung nicht mehr zu orkemien. 
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[AltarJ S. Laurentii, 1440 erwähnt 

Siegel dnd zwei erhulten: 1. Parabolisch, mittelgroß, mit der gekrSnten 
throDenden Jungfrau Maria mit dem Christkinde und der Umschrift in gotischen 
Majuskeln: $>. 8ANCT6 MARie V1RGINI8 I ASSCHARIA Hh. 2. Parabolisch, 
mittelgruß, mit derselben Darstellung und der Umschrift: 
Hh SIGILLD ECCLTe . SCE. MARIE V. I. A8GH. Es war 
noch 1437 im Gebrauch. 

2. [KapoHe 8t. Nicolai.] Sie lag früher vor der 
Stadt. 1311) vcrsoi i;t sie Graf Bernhard mit Lichtern. 1317, 
1331) und 1340 reich hesclienkt; 14tj(.) in die Stadt an die 
Burgstraße verlegt 14b9 verlor sie sciion iluen Tui m ; dem 
Domdechanten Friedrich Breitzke zur Benutzung übergeben, 
ward sie zur Scheune ausgebaut, da sie schon 1493 ver- 
fallen war; BgMet Darrhaus; 1898 abgebrochen. Sie be- 
stand aus Schiff und Altarraum; ersteres 10,4 m lang, 
103 tn breit; letzterer schloß sidl, in fiblicher Weise zurück- 
springend, in einer Länge von 6,5 m östlich an. Auf der 
Tuschzeichniin«? von Fr. Bolwo (Tafel \XV1) ist sio als „alte 
Capelle am Sauthore, wo jetzo frcdarret wird," verzeiulirn t. 

3. [Kirche StMariae Magdalenae] 1298 erwähnt 
(Cod. dipl. Anh. II, 51)5), dem Marienkloster gehörig. 1287 

hatte Bischof Volrad von Ualberstadt die Schenkung der Fürsten von Anhalt 
bestätigt Sie lag an der £cke der BreitenstraÜe und Kngolgasse > (nach Mülver- 
stedt am Stephanikirchhof). 1488—1497 ist ein Neubau errichtet worden. 1594 
erwarb sie der Bat und liefi das schon 1560 verfallene Gebäude ausbessern. 
Ende des 17. Jahrhunderts ward sie abgetragen, um Wohnungen für den luthe- 
rischen und reformierten Prediger Platz zu machen. 

4. [Kapelle St Abundi (oder Abuudantii nach Chron.Asc. S.542)], 1352 
fundiert, lag auf dem Katharinenhofe vor Aschersleben. Näheres nicht bekannt 



GrA'bttcin vom 
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Hospitäler. 

1. Das Eatharinenhospital in der Stadt am liebenwahnschen Tore. 
Hier hatte ein Bruder Theoderich aus Aschersleben 121 1 eine Eapdle in honore 
sanctorum Georgii et Antonii martyrum ac beato Katarine virginis und ein 

Hospital gebaut, da.-^ 1228 durch Bischof Friedrich II. von Halberstadt vom 
FarochialnM'ht der Mutteikircho St. Stc|)hani eximiert wurde. Das Hospital war 
von den Fürsten von Anhalt und den Ilalberstädter Hischr'ifen sehr reich bedacht, 
auch 1240 vua Erzbi.schof Wilbtand vuii iMagdeburg. ]'M)6 verlieh Gral Otto 
von Askanien, der in Aschcrüleben residierte, die Kapelle St Kathorincn dem 
Rate der Stadt 13S4 heifit sie: curia beate Gaterine Infirmorum in Ascharia 
und seine Vorsteher Provisores. 1561 leben 25 Personen im Hospital. Im 
Jahre 1719 ward das Hospital neu erbaut, und swar von der Kirche bis zum 



* BSdhe P. Knnue, JobUfttuuMcbrift der evaag. nf onn. Gemafaid«, 8. 18. 
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Eingänge; das übrige später. Das jetzige Gebäude ist 1888 fertig geworden; die 
Kirche 181X) neu erbaut. 

Von der alten Ausstattung ist fast nichts übrig geblieben. Im Hospital 
befinden sich noch zwei Yasen mit der bei beiden gleichlautenden Inschrift: 
Set. Catharien € Hoarithall. Das halbe Rad als Attribut der heU. Katharina 
Die Kanzel ist jetzt im Elisabethhospital. 

Glocken: zwei erhalten. 1. D. 69V* cm, Höhe ohne Krone 53 
Haube gerundet; Hals Ton zweimal zwei schmalen Streifen nmgflrtet, Schlag 
unten annähernd wagerecht, Krone mit nach oben ausladenden Bügeln. Sie 
kann noch der romanischen Zeit angehören.' — 2. D. 50 cm, Höhe ohne Krone 
44 cm. Haube nicht rund, sondern mäßig abgeschrägt; Hals ohne alle Ver- 
zierung. ?>c}i!agring ganz wagereeht. Krone mit schlaffen, senkrecht aufsteigenden 
Bügeln von nach aullen eckigem Querschnitt. Die {Jinoke ist sehr alt und wird 
schon bald nai h der Stiftung des Hospitals 1211 gegossen sein. 

2. Das Jolianiiishospital außerhalb der 8tadt vor dem Johannisture. 
Zeit der Gründung unbekannt. 1228 ward seine Stiftung von Bischof Friedrich 
von Halberstadt bestätigt (Abel, Chr. Asc. S. ö2ö). 1237 wurden seine Güter 
zugleich mit denen der übrigen HospitSler befreit (s. o.). 1561 leben 88 Personen 
darin. 1636 ward es von den Schweden unter Bauer f,ruiniert^ und 22. Juli 1644 
„vollends eingerissen** (Chr. Asc. S. 664). Doofa ist dies nicht wörtlich zu nehmen, 
denn im Jahre 1697 dachte man daran, die Kirche für die nene lefonniertB 

Gemeinde herzurichten; der Pinn mußte 
aber aufgegeben werden, und bald darauf 
brach man die Kirche ab. Der Neubau 
erfolgte, wie der des Katharinenhospitals, 
1719. Es ist jetzt städtisches Armen- und 
Krankenhaus; dazu gehört jetzt auch 
eine „Herberge zur Heimat'^ für arme 
Koisonde. 

3. Das Elisabethhospital, außer- 
halb der Stadt vor dem Wassertore, wurde 
1406 vom Nonnenkloster St Marien vor 
der Stadt gestiftet für „arme elende kranke 
Leute, die in Kirchhöfen und Straßen 
liegen". Zwei Bürgern wurde zugleich er- 
laubt, vorbehaltlich der Rechte des Klosters, 
zwei Altäre zu stiften und auszustatten, 
auch /.Win Priester mit sehr beschränkten 
geistlichen Funktionen zu bestellen. Die 
zugehruige Kapelle 1411 erbaut. 1561 von 
18 Personen besetzt. 1(>44 begann man 

"g. '»i-ll das Hospital auf Befohl des schwedischen 

Kanael im EliMbethhospitaL m Obersten Jordan eiQZUieifien; die Insassen 

wurden in Bfiigerhäusem untergebracht 
1719 wurde das Hospital wieder aufgebaut; der jetzt stehende Keubau ist 1869 
▼oUendei 
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You der alten Ausstattung sind nur noch vorbanden: 

1. Drei Koonniinionttteber aus rotem Sammet reep. bkuer und grüner 
Seide von 1694, das grOne Ton 1776 mit achGnem gepreßten Muster. 

2. Zwei Vasen ans Zinn von 1785. 

3. Eine schwarze Altardecke mit Krone, darüber B.C.R. geb.Roll>in 1773. 
Kino ge-^chmackvolle Kanzel in Kenaissanceformen stammt aus dem 

Katbarinenhospital (Fig. 51). Zeit um lioGO, 

Profanbauten. 

(lAgerbnch 1721» &193C) 
1. Dm Rathaus. 

Geschichte. Seit wann die Stadt ein Bathaas besessen hat, ist unbeltannt 
Wenn auch erst m Anfang des 14. Jahrhunderts ein eigener Bat nacbxuweisen 
ist, so kann er doch schon in seinen Anfängen frflher bestanden haben, and 
darum könnte man auch schon an ein Rathaus im 13. Jahrhundert denken. 
Damals kann der auf dem Tie gelegene Stadtteil noch nicht bestanden haben, 
denn das Rathaus stand zu dieser Zeit mif (h'm Stephanikiicliplah'r- im Norden, 
wo jetzt das Marcusesolie Haus zwischen Kirchplat/. und Breiter hh-aße gelegen 
ist. Diese Ijage in der Nahe der Hauptkirche ent.spracli der Regel. Als die 
Stadt sich dann ausdehnte, genügte das alte Rathaus nicht mehr. Vielleicht 
gab den letzten Anstoß zu dem Neubau eine Fulverexplosion 1511, die in dem 
Gewiilbe erfolgte, als man hier Handbfldisen probierte. Durch die K.\plosion 
wurden TOr und Fenster ausgestoßen und das ganze Bathans so mitgenommen, 
daß grofier Schaden entstand. Die Batsherren wurden dabei Übel zugerichtet 
und auf die Gasse geworfen. Doch ist die Stelle (bei Ahoi, CIiron.Asc S.694) 
so gefaßt, daß man zu der Annahme verleitet wird, daß der Neubau eist nach 
Beseitigung des alten erfolgen konnte (,,1[)17 wurd der Anfan«,' fremacht, das 
alte Rathhaus abznf rochen, und das Neue aufzubauen"). Demnach hatte das 
Rathaus am Stephanikirchpiatz seine Holle schon vorher ausgespielt, und der 
Tie hatte wenigstens im 15. Jahrhundert schon sein Rathaus. Das neue wurde 
<iuroh den Zinimermunn Meister Lüdecken Buring utid durch den Steinmetzen 
Heinrich Wilde errichtet; 1518 ward es gedeckt durch Heister Hermann Becker 
aus Ooslar. 1790 ward es „mit Kalcke überzogen und gelb (weil Se. Königliche 
Majestät an dieser Farbe einen allergnädigsten GeMen tragen) nebst ascher- 
&rbenen qvadren und Gesimsen'* angestrichen und mit neuen Fenstern «besderel^, 
auch die kleinen Kniipfe auf dem Ratliausdache nebst der Fahne vergoldet 
(Nachr. im Rathaust luni knöpf 17^0, H.-Z. 18, 504 f.) Ein Knopf war 1653 un- 
sorgfältig aufgesetzt worden, sodali er, zumal er anch durch „Verwegenheit eines 
Jiuhen lädiret'* war, l<)ö2 repariert wurde- In demselben Jahre wurd er aber 
vom „Churfiirstl. Brandenburg. Obristen Leutnant** Sparr löcherig geschossen, 
weil ihm der Rat den Wein aus dem Kepler nicht hergeben wollte; lö6ü ward 
der Knopf endlich wieder ausgebessert. Das Rathans ward zum letztenmal 1885 
erneuert, indem der ganze nördlicfae Flügel ganz neu gebaut wurde, und zwar 
erst zweistöckig, und da sich die Unzulüngllohkeit der Bäume herausstellte, 1895 
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dreistöckig, wobei das Ganze durch Hiazuiiahiue des nürdlicli anstoßenden Wohn- 
baiises erweitert wurde. INeSfldKite wurde im Innern ebenfalls ganz umgebaut. 
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*i *1 M f <t M- 



Flg. 52. Dm Rathaus, Onmditt. 

außen aber nur der westliche Teil; der östliche blieb nebst dem Treppentuno 
im wesentlichen erhalten, besonders der östliche Giebel. 

B a u b e s c h r e i b !i n er. (Grundriß 
und Durchschnitt Fi^^ 52 und 53.) Da^s 
Ganze besteht aus (Irri Teilen, die sich 
an einen lioheii Turm nördlich unfl stid- 
lieli jinlofmeu. Der letztere, seine Haupt- 
front nach büden kehrende ist durcli 
einen Treppenturm ausgezeichnet 

Der Turm ist unverixidert erlialteii 
nnd besteht aus einem sechs Geschosse 
hohen viereckigen Steinban (Durchschnitt 
IHg.MX 21^ m hoch, wo rauf ein acht- 
eckiger, 2,4 m hoher Fachwerkaufsatx 
folgt, der von einer 8m hohen, barocken, 
geschweiften Haube mit Durchsicht ge- 
krönt wird. Gesamthöhe ohne Spitz»^ 
m. Die Mauern verjüngen sioli mit 
jtnlcm Stockwerk von 1,90 bi>^ 0,8*) ni. 
Das oberste Geschoß des viereckigen 
Steinbaues weist neueres Mauerwerk ant 
Das unterste ist mit einem Tonnengewölbe 
gedeckt, während alle ttbiigen anfier 
dem obersten spitzbogige gratige Kreuz, 
gewülbe tragen. Hohe der Oewdlbe Ton unten nach oben 2^+2^ 3i,45, 5^ 
3,90 m; der oberste Baum 9ß> m hoch. 




Fig, 58. Dsfl Bathaua, Dniehadimtt. 
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Die Fenster sind, abgesehen vom obersten Geschoß, enge, schießscharten- 
ähnliche Schlitze, wie denn der ganze Turm wie ein Stück der Stadtbefestigiing 
anmutet. Der Turm wirkt wegen der schlechten Verhältnisse der Haube mit 
zu großer Durchsicht unerfreulich. 

Ausstattung. Kunstvolle Uhr in dem Fach- 
werkaufsatz (vgl. Tafel XX), Zifferblätter unter <ler 
Durchsicht. Damit verbunden eine mechanische Spie- 
lerei: Zwei Ziegenböcke, die bei jedem Schlage der 
Ganzen aufeinander losrennen; darunter eine Kugel, 
die den Mondwechsel darstellt. Die Uhr wurde IGOy 
durch den taubstummen Uhrmacher Ca.spar Melzer 
aus Allstedt mit großen Kosten erneuert. Sie ward 
unter die sieben Wunderwerke der Stadt gerechnet. 
1680 muß die Uhr aber schon nicht mehr brauchbar 
gewesen sein, denn damals wurde der Turm mit einer 
Schlaguhr versehen (wenn die Nachricht bei Zittwitz 
S. 215 nicht auf die Reparatur selbst zu deuten ist; 
vielleicht muß es aber 1580 heißen, da unter die.sem 
Jahre genau dieselbe Nachricht wiederkehrt; imChron. 
Ascan. freilich steht sie nur unter 1680). 

Nordflügel, jetzt neu. Vom alten Bau erhalten 
nur ein Erker (s. Tafel XIX) über dem Hauptein- 
gange; er ruht auf drei mit je zwei Löwenköpfen, den 
Sinnbildern der Wachsamkeit, geschmückten Konsolen. 
Brüstung mit zwei Feldern in der Front, das eine 
mit dem Stadtwappen, das andere mit plumper ge- 
flügelter Figur, die in der Rechten eine Hose hält, 
beide in Relief. Die Trennungspfosten mit Blattwerk 
gefüllt. Renais.sance, 16. Jahrhundert. Mit Ausnahme 
der Figur geschickte Arbeit. Sandstein. 

Südflügel, zweiteilig. Der Westteil, der sich 
an den Turm anlehnt, jetzt neu. Vom Ostteil nur die 
Oiebelwand unversehrt erhalten. Sie zeigt völlige 
Symmetrie. In der Mitte ein wöhlprofilierter ver- 
blendeter Rundbogen (Hohlkehlen zwischen Platten)^ 
der ein viereckiges Fenster umgibt, mit der Jahres- 
zahl 1517 (einst Tür?). Dieser Bogen wird links und 
rechts je mit einem jetzt schlichten Fenster flankiert. 

Über dem Rundbogen tritt auf reichprofilierter hoher Kon.sole (Fig. 55 a) ein 
viereckiger Erker aus der W^and heraus; seine vier Brüstungsfelder mit spät- 
gotischem Blendniaßwerk ausgefüllt, meist in einen Kreis komponierte Segmente 
(Profil der Stäbe Fig.55d). Die den Feldern ent.sprechenden Fenster profiliert; 
Fenster und Felder umrahmt von senkrechten, mäßig aus der Wand heraus- 
tretenden Leisten mit vertieftem Grund und profiliertem Gesims, das sich über 
den Leisten verkröpft Ein Architrav mit gleichgcstaltoter Gesimslei.ste bildet 
den Abschluß. Auf ihm die Inschrift: Sl • DEVS • PRO • NOBIS II OVIS • 



Fig. 54. 
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CONTBA • N08. Abgewalnites Schieferdach mit zwei Knöpfen. Links und rechts 
Tom Erker zwei gekuppelte profilierte Fenster; darUber xwei gleichprofilierte 
Fenster, Aber denen ein kleines fiscbbogiges die Oiebelspitze dorobbilcbt Der 
Eckstein des Dachgesimses der Südseite tragt nach Süden und Osten je einmal 

das Scliaclibrettwiippen, auf der 
Ostseite mit der Inschrift: 

15-18 I 

RENOV ; 
•X-7-3-0 I 

Hechts davon steht jetzt: 





Kräfti- 
ges mx^d 

Profil deelinitn 
«U$ Alaa$ii0trllrs. 

Fig. 55. 



1895. 

ebenfalls neben dem Schachbrett- 
Schilde. Der ganze Oiebel, dem 
die Erneuerung nur die inter- 
essanten und hübschen Vorhani^- 
httii-onfonster genommen hat, ist 
von erfreulicher Wirkuii^j. 

Tropponturm. Er nimmt 
etwa die Mitte des Südflügels ein 
und verleibt diesem ausschließlich seinen Cbarabter und seine Wirkung. Aus dem 
halben Achteck konstruiert, steigt er in vier Oeschossen empor. Das unterste (öVfUi 
hoch) ist schmucklos bis auf die Tür. Die beiden oberen, je 2Vt m hoch, heben 
reidi mit spätgotischem Blendmaßwerk verzierte Brüstungen. Die Muster bestehen 
aus immer wechselnden Segroentkombinationen, sind aber nie in einen Kreis ge- 
schlossen (Profile der Stäbe wie am (Hebrlcrker). Die ßriistiint^en dc> zweiten 
Geschosses von reiehprofiliiTtJ'n Leisten eingefalit (unter uinf^r Hohlkehle eine 
Vertiefung, die von zierlichen, wie ein Perlenstab wirkenden ivonsoloe ausgefüllt 
ist); die Brüstungen des oberen (ieschus^ses haben iiur einfachen ivaruies. Duä 
Kranzgesinis mit hängender Platte (Fig.ööc). Das vierte Geschoß ist schiefer- 
bekleidetes FiM»hwerk; die achteckige geschweifte Haube mit Durchsicht mit großem 
Geschmack entworfen. Die Fenster der Durchsicht als Yorhangbögen gestaltet. 
Oesamthöhe des Steinbanes 103 in mit Aufbau (4^6 m) bis sum Knopf inkl. 19,6 m 
Yerhfiltnis des Untergeschosses zu den beiden oberen wie l: 1, des gansen Steina 
banes zum Aufsatz (ohne Knopf) wie ö : 4. 

Tür an der Südseite, rundbogig mit Hohlkehlen und Rundstäben. 
Fenster je eins in jedem Geschoß und jeder der fünf Wände, flaehbogig 
gedeckt; Gewände mit Hohlkehlen von sich überschneidenden Kundstäben 
umsäumt. 

Dach von gleicher Höhe, wie die es tragenden Wände; SSchieter. 

Das Innere enthält über der Erde außer einem an den Hauptturni an- 
stoßenden mit einem grätigen^ Kreuzgewölbe gedeckten ilauni (Archiv) keine 
historischen Zünmer mehr. Jedoch ist der Batskeller erhalten; seine gratigen 
Kreuzgewölbe ruhen auf starken viereckigen Pfeileni. Fenster jetzt ohne Einsel* 
fbrmen. Vor der Erneuerung von war die Erscheinung des ganian ia 
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vieler Hinsiclit ansprecliendor, und da der alte historische Zustand der heutigen 
Generation meist noch in guter Erinnerung ist und zum Verständnis des heutigen 
Gebäudes nötig, so müssen wir hier nfiher anf ihn eingeben. 

[Der nördliche Flügel] (Tafel XIX) bestand aus einem zweigeschossigen 
niassiTen Unterbau,* der sich nach Norden zu fortsetzt und in dem an den Turm 
stoBenden Teile über einem rundbogigen einfiush profilierten Torweg mit dem 
steinernen Erker geschmückt war, der oben beschrieben ist. Der andere längere 
Teil trug ein Fachwerkobergeschoß mit walzcnfruniigen Balkenköpfen zwischen 
Schiffskehlen (ganz älinlich wie auf Fi^r 68). Die Brüstung war ohne Schmuck^ 
aber mit ausgekehlter Leiste abircschlossen. Vorkratrondo Konsolen trup:on die 
Dachbalkiii. Alle Formen gehörten der fienaißsancezeit au, der Facbwerkaufbau 
der letzten Hiilfte des 16. Jahrhundorts. 

Die Fenster waren profiliert wie die alten am Schnockschen Hause. 

[Der südliche Fl ügell (Tafel XX) bestand westlich vunj Tieppenturm aus 
zwei Geschossen, von denen das obere auf kousolengestützten Spitzbogen ruhte. 
Hierdarch hob es sich eigenartig und wirkungsrotl ron den übrigen Teilen ab, 
zumal auch ein Eokturm Ton guten Yerhältnissen dazu kam (jetzt durch einen 
wenig gelungenen neuen ersetzt). — Am östlichen Teil: Das Kelletgeschofl, Tür 
mit Bundbogen und Hohlkehle zwischen Bundstäben; Fenster: Gewinde mit 
Vorhangbögen aus Hohlkehlen zwischen Rundstäben bestehend; spätgotisch. 
Erstes Obergeschoß, Fenster mit viereckigem scbwacbumsänmten Gewände (von 
1730). Oherstn?; Geschoß: Fenster mit Renaissanceprofilen wie am Hauptgiebel. 

Vom [Innern] (s. GnmdriB und Durchschnitt FIe:. 52u.53) nahm das Ober- 
i^t'schoß größtenteils der Saal ein, der im sinlliclien Flüf:jel /.wifschen der nach 
außen auf Spitzbogenarkaden vorkragenden Aktenstube und den vier Amtsstuben 
hig, die den östlichen Teil einnahmen. Unten lag die Akzisestube und drei Ge- 
fängnisse. Außerdem waren zwei Stuben, eine Kummer und eine Küche 
für den KeUerwirt ,,znm ütektieren'^ angebaut (Lagerbuch). 

Baugeschichte. Der Kern der ganzen Anlage ist der ans gotischer Zeit 
stammende Hauptturm. Er paßte in seine Umgebimg schon nach Yotlendung 
des Baues Yon 1518 nicht mehr hinein. Höhe und Breite, sowie die Maueistärken 
haben mit denen der Stadtmauertiirme große Ähnlichkeit Da ein älteres Rathaus 
als das 1518 vollendete zum Turme gehört haben muß, so wird di(;ser seine 
Haube damals unmittelbar auf dem alten Steinbau gehabt haben. Der stattlichere 
Neubau verlangte dann auch einen höheren Turm. Da die Profile der Fenster 
d<»r ersten Erhöh nnpr dirscllx'ii sind, wie die des achteckigen Aufsatzes, so müssen 
beide Teile g;k'ieli/.oiti^' sein, also dem Bau von 1518 angehören. Die Haube mit 
der Durchsicht inuli jedoch eine spätere Zutut srin. denn ein Baumeister, dor die 
Haube des Treppenturmes entwerfen konnte, würde eine so geschmacklose iiaube, 
wie der Hauptturm sie trägt, nicht geliefert haben. Sie dürfte erst gegen 1580 
ihre Gestalt erhallen haben, denn in diesem Jahre wurde die Spitze aufgesetzt 
(wenigstens nach Zittwitz S. 140), die übrigen Teile gehören meist der urkundlich 
feststehenden Zeit des Neubaues von 1517-^18 an. Es machten sich je mehr 
nach oben, desto mehr Einflüsse der Kenaissance bemerkbar. Ganz gotisch 
waren die Yorhangbögen der Fenster des Kellers; die Portale und Fenster zeigen 
meist die Hohlkehle, am Treppenportal mit Überschneidung der Kundstäbe, die 
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sich aber aucii im obersten Giobelfenster findet. Am Osterker und am Treppen- 
turm ist die Mischung gotischer und Renoissanceformcn um auffallendsten. Eine 
spätere Bauzeit bekundete der nördliche FlUgel mit dem Eadiwerkobergeacfaofi. 
Die Hohlkehle war hier an den Fensteiprofilen der ünteigeechosee schon vei^ 
Bcfawunden. 

Bio nächste Banperiode von 1790 zeigte sich in den Fenstern des Erd- 
geschosses, die gar kein Profil mehr hatten, von einer schmalen ümfatiftHfig ab- 
gesehen. 

Die Erneuerung von 1885 hat mit allen diesen ästhetisch und kunst- 
geschichtlich wertvollen Einzelheiten aufgeräumt. Die Fenster haben durcliw^ 
mit Ausnahme derer des Ostgiebels einfache AbschräguDg der rechteckigen Ge- 
wände erhalten. 

Ausstattung. ISie beschränkt sich auf den Kamin im neuen Sityiini:^ 
saale der Stadtverordneten (Tafel XXI). Der Hauptteil, ein mächtiger Architniv. 
trägt statt der Triglyplien blattgeschmückte Konsolen, zwischen denen die Mclupen 
mit Masken von Menschen, Affen und Satyrn ausgefüllt sind. Diese Konsolen 
stützen das kräftig ausladende zabnschnittverzierte Eranzgesims, das über dea 
M etopen hängende Rosetten trägt Als Aufsatz des AichitniTs erscheint eine von 
Karyatiden flankierte mit eigenem Architrav gedeckte Reliefdarstellung des 
Salomonischen Urteils: 8alomo anf dem Throne, vor ihm die beiden Mütter, die 
eine ihr totes Kind vor eich, das Kind der anderen im Ajrme eines der dabei- 
stehenden Schergen mit spitzen Hüten. Lebendige, geschickte DarsteUnng. 

Rechts imd links TOm Relief du rchiimclienesi Maßwerk; Bekrönung: Kartusdie 
mit dem Ratswappen und der Jahreszahl 1591. Das Ganze ruht mit einem 
perlenstabbosetzten Mittelgliedo auf volutcnartii^en Konsolen mit Tierkr.pfen an 
der Vorderseite. Zwei Satyrn mit Bocksfüßen tragen die ganze Last auf ihren 
Köpfen und Ariuun. 

Der architektonische Teil eii:^.'nartig, Beherrschung der antiken Formen ver- 
ratend; tiuch volkstümliche Darstellunsf. 

Zwei Türen, früher zum Stadtvernrdneiciisaule, jetzt eine Treppe tiefer 
zur Sparkasse, No. 17. Renaissance. Die eine mit verkrüpftem Architrav, der 
auf zwei Mstehenden kannelierten Rundsäulen nnd zwei flachen ebensolchen 
Pilaatem ruht, beide mit jonischem Kapital und auf hohem Sockel stehend. Der 
Architrav selbst mit Zahnschnitt. Der Aufsalz verjüngt ach vom Architrav nach 
oben in geschweiften Linien und wird gekrönt von einem niedrigen Giebel. Die 
andere ähnlich, aber der Architrav nur auf zwei Säulen ruhend; hohe Sockel 
darunter. 

Inschriften. Im Sitzungssaale der Stadtverordneten, früher außen über 
der Tür, jetzt im Saale erneuert: 

tLHi feiern iwte ft^ \% fienan 

<Dt) f(t)on £u(^ ni^i lob leberntann 
Den (eincf fein ^ad) n4>t fo 3iif<tiiirn 

Ta« iebermaii bar3u iaq amfir. 
D€r lebeim loi 3u iBctalln tban 
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Im Magistratssiteungsämmer: 

IHR HERRN 8EIT EINIG VND KLVQ 

DAN IHR HABT S0N80 MiSGÖNNER QNVG 

TRACHT DAS GEMEINER NVIZ SICH MEHR 
DES WERDT IHR HABEN LOB VND EHR. 

Zwei Glocken, aat dem Turme. 1. D. O^Vs ^ Zwischen zwei Doppel- 
schnflien, deren oberste sich zu einer Zackenkante entwickelt, die gotische 
Minuskelinschrift: «idirl \i m%un umt m|i ^ütoß fq pütf Munt fernen 

iitgliniri» |rrft mn ttltmmt in (SX t t C € limtl. Die Inschrift heißt hoch- 
deutsch: Michael ist mein Name, mein Geläut sei Oott ,,hoqiiam" (angenehm). 
Synion Waghenens hat micl» gemacht im Jahre 1484. Bequame ist für bohiiame 
'/.n lespn, was dnrcli Umkehrun^'^ dos Buchstabenstempels || geworden ist ; ebenso 
ist (las erste n im (Jießeinamen zu u geworden. Solche niederdeutsche Inschriften, 
abgesehen vom 2Suiiieu und Datum oft wörtlich, finden sich nicht selten. Die 
Inschrift wird eröffnet von drei fliegenden Vögeln und unter dem Worte mii^d 
sitzt ein senkrecht geschachter Schild, ihm gegenüber ein Medaillon, darin ein 
Baum mit ausgebreiteten Zweigen, daneben zu beiden Seiten vom je eine weib- 
liche Gestalt, hinter diesen je zwei mannliche. Hinter der Inschrift ein ge- 
flügelter Hund (Wolf?). Schild, die drei Yögel, Baum deuten auf das Stadt- 
wappen; die sechs Gestalten am Baume sind schwer zu deuten. Der Glocken- 
gießer gehört einer an<2:esehenen niederländischen Glockengießerfamilie an, die 
in Mecheln und Amsterdam heimisch war und u.a. die Glocke von 1474 für die 
Katharinenkirche in Brandenburg geliefert hat (Scluibart). Das Datum 1484 
bestätiirt die oben ausgesprochene Vermutung, daß vnr (lern Hathause ven 1518 
schon ein älteres an derselben Stelle stand. Es ist nun selir möglich, daß dies 
14b4 eben vollendet gewesen ist — 2. D. 0,72 in. J>chnüre um den Hals, keine 
Inschrift, kein Schmuck. — Die größere dient als Stundenglocke, die kleinere 
schlägt die Viertel. Beide ohne Klöppel. 

2. Der graue Hof, 

alte Anlage im Nordwesten der oben sogenannten Stephansstadt, im Westen 

der Gesamtstadt gelegen. 

Geschichte. Zum erstenmal erwähnt wird der graue Hof 1909, wo Otto 
▼on Anhalt ihn dem Cistercienser-Mönchskloster Michaelstein „schofi-, aber nicht 
wachtfrei"^ schenkte. (Seinen Namen erhielt er von dessen Mönchen, die selbst 
wegen ihrer Tracht graue Mönche genannt wurden.) Später zahlte er für den 
Schutz, den er in den Mauern der Stadt genoß, einen jährlichen Zins von 
2 Mark Silber an den Rat Im Jahre 1.505 ist der j^rane Hof von Al>r Caspar 
Ulrich, Grafen zu Kegenstein, an den Knt zu Aschersleben für ITOUC) i'aler 
-wiederkliuflich versetzt. Nach der Verkaufsurkunde gehörten zu ihm 33 Hufen 
Landes. In AVirklichkeit fanden sich aber nur 28 Hufen 19 Morgen, wahrend 
1721 gar nur 24 Hufen 19V., Morgen vorhanden waren. 1585 ward der Hof von 
Botho von Begenstein wiederum auf 20 Jahre versetzt, wobei der Rat 2000 Taler 
zulegte. Zum Verkaufe an die Stadt kam es aber erst spät, nachdem vorher 
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die Unterhandlangen bis 1614 fortgeführt worden waren. 1723 hatte Abt und 
Kloster Hiehaelstein die PfandTerschreibuog der Oater des gnoen Hofes er> 
Heuert. Die endgültige Erwerbung beruhte auf der Aimabine eines Arersioiis^ 
quantnms. 

Baubeschroibung. Der Hof bildet eine unregelmäßige Oebändegnippe. 
im Westen un^prünglich begrenzt von der Stadtmauer, jetjst von derLuisensehiile, 

im Osten und Nordosten von engen Gassen, jf»tzt genannt „am grauen Ilofe", 
im Süden von den Oflnifton , die auf die Straße „Über den Steinen'* stoßen 
(s. Stadtplan). Kr ist liii BruciKstcinhnu von unroffelnirtRigem Grundriß. Das 
Hauptgebäude besteht aus zwei uii^rlficlien Teilen, die im stumpfen Winkel 
aneinanderstoßen. Es ist zweistöckig, /um Teil dreistückig. 




Fig. 56u Der giaue Hof, Attjl«res. 



Inneres, zum Teil zu modernen Wohnzimmern hergerichtet, ohne Binzel- 
heiten. JBine hohe Einfahrt fuhrt durch zwei Bogen in den Hof, von denen der 
eine nach dem Hofe zu die ursprüngliche Spitzbogenform hat (Hohe über 4 

der andere von der Straße her später in einen Ruiulbogen verwandelt. Die Wand- 
stttrlie 0,78 m; am (Jiebel 0.05 ni. Von der Einfahrt führt ein Rundbogentor zu 
einer gebrochenen Troppr- und zum Oboii.'r'schon , das einen großen, jetzt als 
Kisenlager benutzten Saal cuthiilt. Das Aullere Fig. .'>(! 

Tür, am Nordwesfirirlwi , s|>itzl)oi:iL:. «ilme Einzelliciten ; pitisch. 

Fenster, meist iLchttckig, der i^uadratform nahekommend (nur nach dem 
Hofe zu zum Teil durch moderne erseb,t); mit rechtwinkligeui Gewände. Die 
Treppe wird dagegen erhellt durch ein spitzbogiges dreiteiliges Fenster, desata 
Hittelteil die Seitenteile überragt; das Gewände stuft sich nach innen mit einer 
Hohlkehle und rechteclcigem Einschlag ab; frQhgotisch. 
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Die anstoßenden Gebäude zweistöckig, zum Teil Ställe, ohne Einzclhoiton. 

Das Dach mit vier langen, je zwei übeieinanderliegenden Luken; Ziegel: 
in Kalk ffelcjjte Nonnen. 

Baugoscliichte. Der Hof beweist durch die Eifrcnheiten seines Cfrund- 
risses, daß seine Xordostscito bei soiner Erbaiiunt: kein freies Baugelände vor- 
fand; dies kann andrerseits noch nicht bebaut gewesen sein, weil dann die 
Grundstücke zwischen dem Hofe und der Hohen Straße niclit so klein, zum 
Teil ärmlich ausgefallen wären. Diese sind offenbar viel später erst entstanden. 
Aas alledem folgt, daß ein anderes Hindernis bestanden bat, das eine ebenmäßige 
and geradlinige Anlage aossoliloB. Bas kann nnr der Wasserarm gewesen sein, 
der sich wohl in ziemlicher Breite nach der Erügerbrficke zu ergoß (s. o.) and 
er&t Teisehwunden sein kann, als die Tiestadt schon entstanden war. Die Einzel- 




Fig. 57. Wage, Amricht. 



formen des Gebäudes weisen auf das Ende des lä Jahrhunderts hin, besonders 
das dreiteilige Fenster. Das Gebäude ist im wesentlichen unverändert geblieben 
und deshalb bei weitem das älteste Wohnhaus der Stadt, nächst dem 
Franziskanerkloster der älteste Hau überhaupt. 

[Wage], jetzt abgebrochen, stand am Maikte an seiner nordwestlichen 
Ecke neben dem ebenfalls abgel>rocheii<'n Marsfall des Rates. Seine oliere 
Stube un<l Kammer dienten dem reformierten „Inloi in:itnr' als Wohnung und 
Schule. (Fig.öT.) Es war ein etwa der .Mitte des K). .lahrlimuicrts arigehoriges 
Gebäude, dessen einer freistehender Giebel in fünf Absät/uu aufstieg. Vom war 
es belebt durch einen Frontgiebel, dessen Abschluß durdi zwei schwach vor- 
tretende Lisenen in drei Teile geteilt war. Die Fenstergewände hatten sich über- 
schneidende Bundstabe und Hohlkehlen (Fig. 66b). Ein unscheinbarer Anbau mit 
masdTem Untergeschoß und Fachwerkaufbau hatte in ersterem ein kleines 
Fenster mit flachem Eselsrücken. 



Digitized by Google 



86 



Kreis Aschereleben. 



Privatgebäude. 

Sie sind jetzt meist massiv, doch finden sich auch noch zabireicbeFacbwerk- 
gebäude. Da jene schon im 16. Jahrhundert vorkommen, darf man vielleicht 
annehmen, daß der Fachwerkbau hier nie so vlSlWg geherrscht hat, wie etwA in 

den Kachbarstfidten Quedlinburg und Halberstadt Gutes Steinmaterial in der 

Näho und geringer Wald besitz werden von vornherein den Steinbau mit begünstigt 
haben. Die überaus zahlroichon Brände, die von dem Ascbersleben vor dem 
in. Jahrhundert nichts mehr iihrifr «relasscn hahrfi. müssen ebendahin crewirki 
haben. Doch ist sehr luerkwürdig, daß erst 1722 die Strohdächer verboten ^vurden. 
Zahlreich sind aber auch die Oehäude mit hohem massiven Untergeschoß, das, 
iiieisl zweistöckig, ein Fachvverkubergeschi*^ trägt. 

Der ürunilriß des einzelnen Grundstücks ist eigenartig und von dem in der 
ganz niedersächsischen Nachbarschaft verschieden. Er bildet meist ein sehr 
längliches Rechteck oder wenigstens Panllelogramm , in dem das Wohnhaus, 
meist einigermaßen der quadratischen Form nahekommend, die eine Schmalseite 
einnimmt, während schmale, langf;estreckte Wirtschaflsgebfiude den ebenso ge- 
stalteten Hof freilassen, welcher an der dem Wohnhanse gegenüberliegenden 
Schmalsdte wieder durch ein die ganze Breite einnehmendes Hintergebäude ab- 
geschlossen wird (s. Hauptplan). Eine Einfahrt fehlt selten. Alles das weist in 
Verbindung; mit der Beschaffenheit der Hintergebäude auf den Betrieb der Land- 
wirtschaft hin. Daß die Stadt, abgesehen vrm den am Eineufor sieh hinziehenden 
an den Zippelmarkt, Jüdenhof iind Weinberg anstoßenden Hauserhlr.pkon. haupt- 
sächlich von Ackerbürgern gegründet ist, beweisen u.a. die in anniiiienei gleich- 
große Grundstücke geteilten Häuserblöcke, so der zwischen dem Düsteicu Tur 
und der Straße Über den Steinen bis zur Straße Hinter dem Turm liegende, 
die von Breitestraße, Fleischhauerstraße und Badstuben, von der letstoren und 
Fleischhauer- und Bitterstraße begrenzten, sowie alle an Markt und Tie stoßenden 
Häuserbldcke, wozn aber die zwischen Markt und Tie Uzenden nicht gehören. AUe 
diese so gleichmäßig gestalteten Grundstücke sind offenbar von Bauern angelegt 
worden, die ihre Dürfer aufgaben und sidi in der Stadt zusammensiedelten. 

Die alten Wohnhäuser hatten einst gewiß meist neben der Einfahrt ein 
großes Zimmer auf der einen Seite, auf der anderen aber ein niedriges Zwischen- 
gesehoR über einem ebenfalls mäßig hohen Unterfresehoß; das letztere hatte nieht 
einmal immer /,immermiil»ip;e Fenster, war also ursprünglich kein Wohnraum. 
Daß das Zwis-chengeschdi! , wie in den Holzbaust^idten . wie Quedlinburg, Hom- 
burg. Halborstadt u. a.. in der Kegel auch bei den »Steinhäusern in Aschers- 
leben, wenn auch nur noch in wenigen Fiülen, vortindet, beweist wohl, daß es 
einem allgemeinen Bedürfnis entsprach, wie es denn mit der Konstraktion des 
KachwM'kbauses nichts zu tun hat, also von diesem nicht abzuleiten ist Die 
ursprüngliche Anlage ist wohl in keinem Falle mehr völlig erhalten. Deshalb 
ist eine Beschreibung wertvoll, die in der neuesten Veröffentlichung über Aschei8> 
leben gegeben wird.^ Es heißt dort (S.46ff): Jn dem hohen, aus schmalen 



' F.CDnMihD, Aacheral. im 19.Jahrh. 
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Brettern quadratisch mit der iSpit/.o nach unten zusatmiienpezimmerten Torwege 
bofindüt sich eine ebenso gearbüitoto, aus einem etwa 4 Fuß hohen Unterteile 
iukI 2' ., Fiill httlien überteile oiit einem eisernen Klöppel versehene Tür. Beim 
Kintritt kommt man in der Regel in einen großen, freien lUum, „Sittelsteddo" 
geBannt Von hier gehen swei, 4 Fuß über dem Fußboden befindliche, Fenster 
nach der Stmfie, wührend Wohn- und Scfalafzimmer die Fenster nach dem 
Hofe zu haben; Jetsteres bat häufig nur ein solches, das sich auch wohl nur 
nach dem Flur zu öffnen läfit . . . Unmittelbar an das Vorderhaus anschliefiend 
und aus diesem zugänglich, befindet sich das sogenannte Brauhaus, ein häufig bis 
zum Dache hohler Raum, überall schwarz geräuchert, in welchem früher in 
höchst primitiver Weise die Brnupfanne aufgestellt war, deren Erhitzung /.um 
irroßen Teil durch Strohfeuer bewirkt <nn soll. In einer Ecke, an da^ AVohn- 
haus anschließend, ist ein nlt H) lö C^uadratfuR woiti i-, nach i>ben verjüngter 
Schornstein, in dem sich auch Einriclitunj; zum Ivaucliern befindet, eingebaut; 
unter dio.ser befand sich die (irude und eine für Ilolzfeucr eiiiirerichtete, zum 
Einsetzen eines Kochtopfes rund ausgemauerte Keucriing. Bratüfcn waren un- 
bekannt, weil, wenn sich ein Haushalt zum Genüsse eines Bratens versteigen 
wollte, der Braten zum Bicker geschickt wurde. 

SbeufallB vom Flur ausgehend, fttbrt eine Holz- oder Sandstointreppe ent- 
weder nach dem Ober- oder nach dem Zwischenstock, das in halber Höhe sich 
über der Sitteistedde befindet, 6—7 Fuß hoch ist und in diesem Falle dieSchlaf- 
kanimer für die Familie und wohl auch eine Gesindekammer enthält. Das Ober- 
stock enthält in der Bogel eine mit Gipsfußboden versehene Stube und ein paar 
Yorratskammeni; der übrige Teil, wie der geräumige Hausboden, wird als Getreide- 
Lager benutzt. 

Den Hof, der in der l\ej;cl '6—4 Fuß tiefer als die Straße liegt, umgeben 
ein uder zwei Kuh- und Schafställe und ein Pferdestall, die im zweiten Stock 
soweit überbaut siini^ daß ein Ganf: dem ganzen Gebäude vorgelegt ist, der den 
Zugang zu den Heu-, Stroh- und Futterboden bildet. Den Hof nach hinten ab- 
schliefiend und die ganze Hinterfront einnehmend, befindet sich die Scheune, 
sodaß die einfahrenden Getreidewagen direkt hineinfahren und in die auf beiden» 

Seiten befindlichen Stadel abladen können Viele, namentlich die größeren 

Häoser hatten neben dem eigentlichen Hause noch ein kleines Nebenhaus, ein 
sDg.Einquartieran^aos, das aber jetzt, weil längst kein Bedürfnis mehr vorliegt, 
verschwunden ist. Es soll den Zweck gehabt haben, die bei den Bürgern ein- 
quartierten Soldaten so nnterzubringen , daß sie das Familienleben nicht störten. 
Da aber die Einquartierung erst spät, jedenfalls erst unter brandenbiirgischer 
Herrschaft die Biuirer br<;!ückte, so müssen die Nebenhiiuser urspriinglich einen 
anderen Zweck gehabt iiubun , denn die Häuserreihen sind in Aschersleben von 
jeher geschlos.sen gewesen, .*^odall solche Kebenhäu.ser, wenn sie später gebaut 
wären, nur an Stelle eines Faniiliuiihauses hätte errichtet werden kümien, dits 
man doch erst hätte niederreißen müssen. Ist es aber als Nebenhaus ursprünglich 
gebaut gewesen, so muß es in eine viel frühere Zeit hinaufreichen. — 

Was die Eunstformen der Wohnhäuser anbetrifft, so zeigen sie sich bei 
den massive Wänden nur an den Fensterprofilen und den Toren und Türen. 
Nur wenige reichen in die gotische Zeit hinein. 
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Hinter (l. ni Turm 8 (Besitzer Schornsteinfcf^crmcistor Voigt) Spitzbogen- 
tonvp-: nach dem Hofo zu «rotischos Konstpr mit gedrehten Säulen und Krabben 
(verstümmelt), Sitünische. l^ensterchen nach dem Hofe zu über dem Torweg mt 




Flg. 58. Alte HioMr «n der Hohen Btr»Be No. 1—4. 

zwei Uohlkohlcn zwischen abfr'^^rhriiirtfMi Stiilicn, die sich Uborschnoiden C^ iß. t>5aj' 
luächrift über dem Torbogen ii i' h ib in liutt' zu: 

LIEBEN LEUTE GESHAUT 

1581 WARD DIES HAUS ERBAUT 

1828 WARD ES REPORIERT 

UND MIT DIESEM STEIN VERZI 

ERT KARL VOIQT NeBST FRAU. 
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Die Zahlen sind nicht ursprünglich, sondern geändert Doch kann das Haus 
trots seiner gotischen Formen 1521 gebaut sein. Dafi das Bathaas damals schon 
Renaissanceformen zeigt, beweist nichts dagegen, da die Büiger für sich noch 
am Hergebrachten festhalten mochten. 

Dem Übergang von der Gotik zur Renaissance gehört an: Hohestraße 1, 
gut erhalten mit Ausnahme des Enlfjeschosses (Fitr. 58). Fenster im Mittel- und 
Obergeschoß dreifach und doppelt frekuppclt. Vom Gewände der unteren Teih3 
der Pfosten eckig; alles übrij^o mit tiefen Hohlkehlen, außen umsäumt mit sidi 
überschneidendem Viertelätab, der die cinspringendon EckQü ausfüllt. Brüstungs* 




Fig. 50. Dm BcbDocksdie Hau« an Harkta. 



leiste kräftig, von viereckigem Querschnitt Fortal (Tafel XYI, Ko.4) rundbogig; 
tiefe Hohlkehlen von Rundstäben nmsaumt. Rundstäbe durchschneiden die Rund» 

bogen und überschneiden sich in den Ecken (Fig.66d). Sitznischen von Muscheln 
überdacht Das Haus ist mit seinen gewaltigen spitzen Gioboln, seinen ki iifti^'en 
Formen in gedierrener Ausführung eine Zierde der Straße, aber leider durch 
eingebaute Lüden unten entstellt. 

Ganz der Kenaissance fj;eiiören folgende Hiiuscr an: Das Schnoeksche Haus 
am Markte (Fig. 59). Ks zeichnet sich vor allen anderen aus durch seine nialc- 
rischo Gestaltung sowie durch den Reichtum seiner Einzelformen. Loidcr ist es 
jetst arg entstellt Das Hauptportal (jetzt in seinen unteren Teilen verbaut) 
bildet ein reich profilterter Rundbogen, dessen Zwickel von Rankenwerk und je 
einem ausdmcksTollen, kraftig vortretenden Kopfe ausgefüllt rind. Eingerahmt 
wird es von zwei schlanken Säulen mit einfachen Kapitalen, die aus einem 
zwischen Ringen liegenden Kamies bestehen, und deren Abaken nebst einer eine 
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gleichgestaltcte Platte stützenden Eonsole einen Architrav traixrii. Aus cUesem 
kragen fünf kräftige Konsolen vor, auf denen ein entsprechend vorspringender 
Dhorhan rulit. An dem Balken Kwiscben den beiden Säulen steht folgende 

Inschritr: 

HAS POSVIT MAGNIS HERMANNVS SVMTIBVS AEDES 

KRVCMANNVS MOSCV. CV. BENE GESIT ITER 

ACCEPTVMQVE DEO FERT VICTIS MILLE PERiCLIS 

QVOD PROPRIOS POTVIT SALWS ADIRE LARE3 

SET NVC DIVINE QVA CONSTANT CVNCTA VIGENTQVE 

TRADIT TVTELAE 8EQVE 8VAMQVE OOMVM. 

DE VIER0N:8 NE DICA8 FORTITVDO MEA 

ET MANV8 MEAE HAEC MIHI DEDERVNT 

SED RECORDERIS DOMINI DEI TVI 

QVOD IPSE VIRES TIBI PRAEBVERIT 
WER GOT VERTRAVT HAT WOLGEBAVT DEN OBGLEICH 
SEIN DER NEIDER VIEL GESCHIEHT DOCH ALZEiT QOTES WIL. 

1672. 

(I>ic»s Haus hat mit großen Koston erriclitf t Hermann Krukmann, nachilcm er 
st'inc Koiso nach M<»skiiu ^'lücklich vollendet, und woIR (»ott Dank, daß ur aus 
tausend Ciefahren wohlbehalten zum eigenen Horde hrinikohren konntf. I^nd 

jetzt übergibt er dem guttlichen Schuty., durch den alle Dinge 
besteben und gedeihen, sich und sein Haus. — ?^ sage nidit 
meine Tafiferkeit und meine Hfinde haben mir dies alles 
g^ben, sondern denke an den Herrn deinen Gott, daft er 
selbst dir Kraft Teiiiehen hat) 

Die Ecke ziert ein stark ausladender runder Erker, der 
auf mächtiger Konsole ruht, die hauptsächlich aus Platte, 
Kamios und Rundstab zusammengesetzt ist (Fig. 65h). 

Die Fenster haben das in Fig. ÖÜu. 61 dargestellte Profi! 
uiul Brüstungslciste. Das oberste Oeschoß ist in späterer Zeit 
ernouert; es hat nur ganz ärmliche Formen. — An der Hof- 
seite springt ein aus dem halben Achteck konstruierter Treppen- 
Flg>e0u.61. tnnn tot. Die Fensterprofile dnd hier noch gotisierend. 

(Fig. 65 c) Die Spindeltreppe ist geschickt und anscheinend 
nach großen Torbildem im kleinen ausgeführt. Geschlossen wird ae oben mit 
einem Gew$lbe, dessen Rippen zwar aus Platte. Kamies und Hohlkehle bestellen^ 
aber bei ihrer schlanken Form an das Birnstabprofil erinnern. Der Turm gehört 
vielleicht einer älteren Anlage an als das übrige Haus, doch geht er nicht über den 
Anfang dos 16. jHhrlinnderts hinaus. P's heißt, daß in tliesem Haiiso EliRnbeth, 
die Witwe des ]'6\b gestorbenen Grafen Otto H., g<'\vul)iit halte. Das kann >i( h 
natürlich nur auf das vor dem jotzif^en vorhandene Haus beziehen. Wallenstcin 
kann aber sehr wohl in ihm geherbergt haben. 





1 Unventäodlich» vielleicht DE VIB BONI8, wobei daua »tatt VIS : VTTB {'^ VITAB) 

zu ]f^rn Ware, e- hit H«- dann: von den Giiforn de» Ix^ben» tuige nicht 6(6. Dis ZflidieB 6 
wäre danu statt S uqU die vonostebenden Puuktc statt I geaetst. 
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Hohestraßc 4, dreistöckig (s. Fig. 5!^, das am weitesten links stehende Haus); 
das untere Stockwerk mit Zwischengeschoß und mächtigem Kundbogenturwog 
mit reichem Schmuck des etwas abgeschrägten (Jewändes: am Bogen ab- 
wechselnd Halbkugoln und Diaraantschnitte mit Band werk umrahmt und 
verbunden (Fig. 62), von einer Perlen- 
schnur umsäumt; die Pfosten ähnlich. 
Profile der meist gekuppelten Fenster 
aus Platte, Viertelstab, Hohlkehle und 
Plättchen (Fig. 65 i). Brüstungsleiste pro- 
filiert. Mächtige Giebel. Das Ganze von 
vornehmer Wirkung. 

Huhestraße 21, Unterbau mit reich- 
profilierten Fenstern mit l'berschnei- 
(liiDgcn. Oberbau Fachwerk (s. u.). 

Tie 10, Rundbogeneinfahrt; Zwischen- 
geschoß; profilierte Fenstergewände. 

Tie 12 (Zum grünen Baum), fassctten- 
besetzter Torweg. 

Tie 19, Kund bogen torfahrt mit Zahn- 
schnitt und Konsolensaura. Fig. 62. 

Tie 23, von 1594, ursprünglich mit 
Zwischengeschoß. Große rund bogige Torfahrt; Bogenbreite zweiteilig: außen mit 
Konsolen, nach innen mit Fas.setten besetzt, umsäumende Perlschnur. Im 
Scheitel Kartusche mit anmutigem Gesicht und Jahreszahl 1594 (Fig. 63). 

Über den Steinen 5, zweistöckig; Erdgeschoß mit zwei gekuppelten alten 
Fenstern, Profil einfach getreppt, von Rundstab umsäumt. Obergeschoß durch 





Fig. 63. Fig. 64. 



kräftige vortretende Leiste vom Erdgeschoß geschieden; Brüstungsleiste etwas 
schwächer. Ausgezeichnet ist dies Stockwerk durch einen zweiteiligen Erker 
(Tafel XXII), der auf drei reichprofilierten Konsolen ruht (Fig. (>4). Brüstung 
durch zwei Eckpfeiler begrenzt und einen Mittelpfeiler in zwei von Flachbogen 
ausgefüllte Felder geschieden ; über den Pfeilern verkröpft sich ein aus Karnies 
zwischen zwei Platten gebildetes (ie.sims (Fig. 65k). Die Fenster wie die im 
Untergeschoß, aber oben abgeschlossen durch dreiteiliges, auf Konsolen ruhendes 
Gesims. In den Brüstungsfeldern Reliefs; links sitzende Figur mit Kreuz und Kelch 
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(Glaube). Übetschriii: ACT. XV. ROE PVRIFICABITVR CORDA. <» Apostel- 
geschichte 15: Er wird eure Herzen reinigen durch den Glauben.) Ein Wappen^ 
Schild (Stadtmauer mit Zinnen) nimmt die rechte Ecke des Bogenfeldes ein. 
J)9S rechte Ji'eld mit weiblicher Figur (die Caritas), der ein niedliches Kinder- 






J urtn r i 
( rntt Uberschnud^ ^ 



Xt^it Ubersehnti- 



Sclmochsches 
Maui.Jiof Jette 
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Jiohc Jiim.Jse / 




Uder den /Steinen 
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Walkmühle 
fyasstriAcrJ 





Ubtrdem 
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jSeliukstieq 
Z ^ 



lauter [jrojiit majsswer i^'o/tiiAdustr. 

Flg. 65. 

köpfchen über die Schulter sioht, sie bemttht sich um einen Kranken; links 

von ihr Schild mit ki an 1- i;u ii:oni, nach links (horaldisch rechts) blickfindem 
Kopf. fThcrschrifr; ROM. Xil. CHARITAS SIT NON FICTA. (Römer 12: Eure 
Liobe sei nicht fal«cli.) Die Iteliefs zeigen guten Geschmack; edle Körperformen 
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und Gewandung. Den obeien Abschluß des Ganzen bildet ein vieigliedriges 
krSfiigQs Oed ms. Der Erker ist die beste Betudseuieearbeit, welche die Stadt 
anfniweiseiL hat. Zeit um 1600. 

Am Wassertor: die Walfanfihle, malerisch. Fensteif orm : Bahmen mit auf- 
gelegtem Halbrandstah und nach innen verlaufender Hohlkehle (F1g.65e). Auf 
dem Betweschen Stadtbilde ist ihr östlicher schöner Giebel deutlich zu 
erkonnon. 

Hierher gehürcn einige Huuser mit Fachwerkoberbau (mit * bezeichnet), der 
zum Teil gotische Formen zeis^t. 

*Hohestraßo 7 (Fig. 67 u, Tafel XXIII. 2s o. 1). Sehr stattlicli; der zwei- 
geschossige masslTe Unterbau mit gekuppelten Fenstern (Profil: Platte, Hohl- 
kehle, etwas surflckapringender, nach innen verlaufender Earnies; s. Fig.65f). 
Torweg flaebbogig, wohl spfiter so gestaltet 

Ähnlich Über dem Wasser 8, wo das Rundbogentor erhalten ist; mit 
Zwischengeschoß, dessen gekuppelte Fenster ebenfalls die saftigen Renaissance- 
profile zeif^cn (Tafel XXllI, No. 3). 

Die Bari»ck:^eit ist vertreten durch die Häuser: Über dem Wasser 9 (1703). 
Fensterprofil Fig. 651. 

* Schuhstieg 2, mit flach bogigem Torweg; Fensterprofil reich, aber ziemlich 
fUch (Fig.fön). 

*Über dem Wasser 9, besonders bemerkenswert; Fensteirahmen sfimtlioh 
yerkrSpft, aber in ▼erschiedener Weise (Tafel XXIII, No,2). Profil flach, aber 
wohlgegliedert (Flg65m). 

* Johannistor 14* Portal von 1723^ f Uicher Stuias mit geschmackvollem Blatt- 

Ornament. 

Ilopfeiini I kr 15. Das ganze dreiteilig: Hittelteil risaUtartig vortretend; Tür 
und die meist ^^cKuppolten Fenster verkröpft. 

Vorderbreite 28, der gohchniack vollste^ ganz erhaltene, altere Steinbau der 
Stadt (Tafel XXI, No.3); zweistöckig; Mittelteil, drei Fenster breit, etwas zurück- 
tretend vor den beiden risalitartig rorspringenden, zwei Fenster breiten Seiten- 
teilen. Ihr Obeiigeschoß eingerahmt von zwei flach aufliegenden Pfeilern, die 
einen vierteiligen Architrav tragen, der gekrönt wird von einem Zahnschnittfries 
und darüber weit ausladendem Gesims, das von schönen Konsolen getragen 
wird. Die Fensterbriistitnf:^ ist von kriiftigeni Rankenwcrk ausgefüllt, das von 
einer die Mitte einnehfuenden ürno au.sgeht. Kin Mäanderfries trennt Ölx-r- 
und Untergesclioß. Torweg flachbogig. Das unforo fJoschoß mit falschen wago- 
rechteu Fugeu. Dachluken über den Scitenieiion geschweift, im Mittelteil 
gewöhnlich. 

Ober den Steinen 9, schlicht; das Obergeschoß auf Konsolen ruhend, die 
durch Flachbögen verbunden sind. Tür- und Fenstergewände rechteckig. 

iTafcl XXIII, No.4.> 

Hohestrafle 8. Tür mit scliliclitcni Üewändo und zweiteiligem Oberlicht, 
df'sspn Rahmon vorkröpft ist. Links davon ebenso gestaltetes dreifaches F^ nst^r; 
reclits (lap;pgen ein gek«ippeltes Fenster mit licnaissanceprofil (Fig. ü5g). Das 
ilaus ist also in späterer Zeit völlig verändert Der Uaustlur dieser Zeit ent- 
sprechend erhalten. 



Digitized by Google 



d4 



Kreis Ascberslebea. 



Holzl)uii tcn, meist mit massivem Unteif,^'schoß. Der Facliweikltau hat 
im Vergleich zu deu Harz.stiidten dor nächsten Nachbarschaft nur eine mäßige 
Bedeutung. Es gibt nur wenige Hfiuser, die ganz aus Fach werk besteben; 
der massiTe Unterlwa ist meist zwei-, zuweilen sogar drelstSokig. Die Einzel- 
formen zeigen auch nicht entfernt den Beichtom wie etwa Qnedlinbnig, 

geeohweige denn wie Halberstadt oder Goslar. Sie gehöroi 
der nachgotischen Zeit an; doch finden sich an den ältesten 
Beispielen geringe gotische Anklänge. 

D m älteste Faehwerkbau steht Eohestrafie 21. Hier 
haben die Balkenküpfe noch eine Spur des gotischen Birn- 
stabmotivs ( Fig. Oü): alles übrige gehört der Renaissancezeit 
an. Die Kimsülen unter (l«in Balkenküpfen sind reich- 
gegliedert. Die Sauinsciiwelle hat zwischen den Balken- 
küpfen Hohlkehlen, mit Kinulstal» um.säiimt, die in elegant 
geschweifter Linie sich an den Ecken vereinigen. Die f üU- 
böbser sind ebenso gestaltet Anfang des 16. Jahrhunderts. 
Dieselben Formen finden sich wahrscheinlich am flause Eohestrafie 22, dessen 
Saumscbwelle aber in roher Weise durch eine Bretterverschalung ihree Schmucks 
beraubt ist 

Ohne gotische Beimischung haben diese in Niedersachsen tun die Mitte 

des Iß, Jahrhunderts zur vollsten Blüte ontwidcelten Formen, die mit geringen 
Änderungen bis zum Ende des Jahrhunderts in Übung bleiben, folgende Häuser: 




Fig. 66. 




Fig. 67. Hohestnfie?. 



Hohestraße 7 (Tafel XXI II, No. 1 und Fig. 07). Saumschwelle miti undsub- 
umsäumten Hoblkehlen, ebenso die Füllhdlzer darunter. Balkenköpfe mit Walze, 
deren Vorderseite schlicht, deren Wangen aber mit in Kerbschnitt ausgeftlhrten 
Sternen geschmückt sind; darunter Eonsolen, deren Profil aus Halbrundstfiben 
zwischen Hohlkehlen besteht; ihr unterer Abschluß entspricht den Wangen der 
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Balkenköpfe. Die Wirkung des ganzen Hauses (8.0.) ist durch dies Übergeschoß 
zu einer besonders stattlichen gesteigert. 

Tie 23. Hintergebäude (Fig. (18). Sehiffskeblenecken mit einfachem Blatt 
ausgefüllt Balkenküpfe wie Hohestraße 7. aber ohne seitliche Verzierung der 
Walze, die dafttr an der Stirnseite schräge Riefelung zeigt Als seltene Besonder- 




Fig. 6a He Sa, HintMiebande. 



heit hat die Saums( )nv(>lle eine alle sieben Fächer überspaimende Hohlkehle; 
reiche Wirkung. .Jal)reszahl über dem Torweg 15*.*4. 

Kitterstralie 2. früher Hieliecksdic Brauerei, über zweistöckigem massiven 
Unterbau Hohlkehlen, ähnlich wie Hohestraße 21 (Fig. 69). Balkenköpfe walzen- 
förmig ohne »Sellin uckf keine Konsolen. 




Flg. 60. 



An der Darre 2, am Bachgesims ausgefüllte Hohlkehlen, walzenförmige 

Balkenköpfe. 

[Krügerl)rücke Ij, am 10. Oktober ISIKJ abgebr(H li» n, 1586 (Fig. 70). Balken- 
köpfe walzenförmig, von besonders kräftigen Konsolen gestützt, die aus Halb- 
stäben und Huhlkeiilen zwischen Plättclien zusammengesetzt sind. Saumschwelle 
teila ToU mit gedrehtem Rundstab, teils mit randstabameftamteo, sich koiiTex 
sngpitaeiMien Sehiffskehlen. 
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Xnia AaäMKMm, 



Neben diesen dem 16. Jahrhondert angehörigen Formen finden ach an 
sablreiclistcn solche Teitreten, die dem 17. und 18. Jahrhundert angehören. Die 
Sauroscb welle ist nur unten abgefast; die Balkenköpfe sind pyramidenförmig 




Fig. 70. 



(sog. Diamantschnitt). I)(m- f'lxTi^an^: von der Saunisrliurllc wird durch Rund- 
stab ausgefüllt statt durch oine Wiederholung der Autdieiiiuug der Saumscbwelie. 
£ui besonderes Beispiel ist 




Fig. 71. 

Über dem Wasser 9 (Fig. 71). Die einfach abgefaste Saumaohwelle ist hier 
durch einen krfiftigen Halbmndstab mit darunter sich hinziehender spitssenartiger 
Bogenkante belebt, die auch am FüUhofas erscheint, das aus Platte und Kund- 



Fig. 72. 

Stab besteht. An der Suumschwelle vertieft eingeächuitteue Inschrift: 3af|lfllf 

«crtcM Ict 16. 0ct. 1703. 

Femer haben pryramidenförroigo Balkenköpfe die Häuser: 

Über den Steinen 28, weit voricragender Erker, ehifaohe Formen. 
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Düsteres T i 14, euvaä schwächlich. 
Stepbanspluty. ^* und 11. 
Hopfenmarkt IG und 17. 

Johannistor 14^ 1719; die lüicher mit gekreuzten BSndem, io Aechersleben 
eine Seltenheit (Tttr 1123 schon oben erwfihnt) 

Einen den oberen Teil der Sanmechwelle scheinbar stützenden Eonsolen- 
fries zeigt das Haus Über dem Wasser 2 (Fig. 72), desseo Fachwerkobeigeschoß 
sonst nur noch mit einem gedrehten Rimdstab in den Kehlen der Saumscbwelle 
gescbmüokt ist Zeit Anfang des lö. Jahrhunderts. 

Haustüren. 

Sio sind ^sondert zu besprechen, weil sie meist jünger sind als dieHäuser, 
denen sie angehören. Docli ist nicht viel von den »M-hültouen zu rühmen. Die 
ältesten zeigen den Enipir(.'stil in hausbuckener Weise; so Über dem Wasser 4 
in ganz hübscher Ausfulirung, besondei-s aber Ölstraße 3. Die Tür hat auf jeder 
Hälfte drei Felder, die von profilierter Leiste und Zahnschnitt oben abgeschlossen 
werden; das oberste Feld mit Kaute aus gebogenen Linien, das mittlere mit 
länglicher Rosette, das untere mit mSandergeechmttckter Oberleiste, nmen&hnlioher 
fiacherfaabener Figur im Felde und kanneliertem Sockel. Dtthin gehören auch 
RitterstralSe 8, Hohestraße 16, KarlstraBe 6 (Zahnschnitt mit Leiste, die eine 
Art Perlenschnur begleitet, Urne im nfichsten Felde, Baute im dritten) und 
Salpeterstraße 2. Ein hübscher Torweg mit ähnlichen Formen ist Über dem 
Wasser 4. Bas oberste Feld bat auch öfter Flachgiebel mit Laubgebängen dar- 
unter. Dann werden die Formen gröber. Die Sonnenrose ist das beliebteste 
Motiv, entsvoder rund oder oval, meist im Mittelfelde, wozu öfter eine Raute im 
oberen kommt (vgl. Tafel XXIII, 2: 1 her dem AVassor 2). S^päter teilt man die 
''■;ir»ze Tiii- in schmale Stäbe, entweder in Kautenforni, wie an der Margareten- 
kircho (TiirnO. Dbrr dem Wasser 9 und llidiestraße 1, oder in vorgeschichtlich 
anmutende Zick^ackhiiien, wie Breitestralie 42 (Tafel XXI, 1), oder mit nur 
einmal gebrochenen Stäben oder gar mit diagonalen Stäben ohne jede Brechung, 
wie Über dem Wasser 8 (Tafel XXIII, 3), womit dies Hotiv sich völlig aus- 
gelebt hat Es mag im Innern der Hfiuser noch -manches St&ok in besseren 
Formen als die hier erwähnten zu finden sein. Man sollte sie aber alle mög- 
lichst schonen, wenn man sie auch nicht mehr an ihrer Stelle leiden mag; 
wenigstens sollte von jeder charakteristischen Form eiuStilck aufbewahrt werden. 



Die Stadtbefestigung. 

Aschersleben gehört zu den wenigen Städten . die ihre Stadtbefestigimg, 
auch nachdem sie ihren praktischen Wert verloren hatte, nicht gedankenlos 
besieitigten, sondern nach Möglichkeit pietätvoll erhielten und noch erhalten. So 
besitzt sie noch heute den interessanten Schmuck ragender Mauertürme und 
zinnengekrönter Mauern. Oewiß ist vieles den modernen Verkehrsbedürfnisseu 
snm Opfer gefallen, aber man hat nicht mehr abgebrochen, als unumgänglich 
nötig war, sodaß man beim Rundgange um die Stadt ein noch ziemlich voll- 
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ständiges Bild des alten Zustandes erhält und dabei vergessen kann, daß nmi 
in einem weit Aber seine alten Hauern hinaasgewaohsenen, den Aufschwung 
stadtischer Entwickelung der Neuseit tatkräftig bekundenden Gemeinwesen weill 

Über die anzanehmende Befestigung der ersten wahrhaft stfidtiscben An- 
siedelung^ die wirStophansstadt genannt haben, ist oben schon die Bede gewesen. 
Da Ton jener ältesten Befestigung keine Spur mehr erhalten ist, so haben wir 
uns nur mit der der völlig ausgebildeten spätmittelalterlichen Stadt zu ht- 
schäftigen. Von den Mauern, die bald nach 1322, überhaupt im 14. Jahrhundert 
errichtet worden sind, ist koin Stück mehr sicher nachweisbar; doch ist es nicljt 
unmöglich, daß «Iit iiiitcrü Teil Tnanclier Mauor?!trocken in so frühe Zeit zurück- 
reicht; eine Marko beim JolummstorturiH läiit sicher auf zwei Bauperindrn 
schlieiien. Die Eiriclitung einzehier Mauern, (Iriihon und Türme wird mi Chron. 
Ascan. nur von 14;i2 an bezeugt; von 1440 bis 146G hat danach eine besonders 
rege Bautätigkeit geherrscht, und zwar in den 40er Jahren an verschiedenen aucli 
voneinander entlegenen Stellen sugleich. Der Festungsbaa wird aber auch ja 
den folgenden Jahrzehnten fortgeeetKt, bis 1663 (?), wo das Rondel, das seit Aufing 
des Jahrhunderts begonnen war, fertig wurde (s. u.). Wenn berichtet wird, 
daß 1680 die Stadtmauern zwischen Hohentor und Johannistor zu bauen 
angefangen und 1681 vollendet worden seien , so kann es sich nnr um Er« 
Weiterungen handeln. Die Türrae sind jedoch so verschieden in ihrem Aufbau 
und in ihrer AusstattunEr, daß man wohl annehmen darf, daß eine Anzahl sciion 
im 14. Juhriiundert errichtet und im 15. Jahrhundert nur erneuert wruden ist. 

An der iland des unter Fig. 1 beigegobenen Stadtpianos verfolgen wir nun 
zuerst den Zug der Stadtmauern, um dann zu den Einzelheiten überzugehen. 
(Hierzu vgl. Fig.l (SUdtplan) und Tafel XXVI.) 

Wir beginnen am Hohen Tore, von dem aus die aus zwei Parallelmauern 
bestehende Strecke etwa 100 m nach Osten reicht, um dann in einem scharfen 
Knick nach Nordosten 2S0 m fast in gerader Linie auf den Jobannistortnrm los- 
zustreben. Diese Strecke ist nicht mehr Tollstandig sichtbar. Tom Jobannistore 
ab wendet sich die hier zum Teil völlig erhaltene Mauer nach Osten; ihr ost- 
licher Teil ist aber abgebrochen; die ganze Strecke betrug 100 m. Nun wendet 
»ich die Mauer nach Süden; von dieser Strecke fehlt jetzt der nördliche Teil in 
einer Ausdehnunir von 50 m. Der übrige Teil, etwa 1'^) m lanp^. bildet mit dem 
nächsten ein stumpfes Knie, sodaß dieser letztere nun 2e() in lan*^ naeli Südosten 
weiterzieht bis zum Liebenwahner Tnr. Dann konunt eine dureii das Kathariiien- 
liuspil^d aa.sgofüllte Lücke vun etwa bÜ ni, nacli welcher die Mauer V2i) ni siid- 
lich zieht bis zum alten Rondel, aber mit manchen Lücken. Da^ Kumiei bildet 
die Boke, von der aus der Mauerzug nun nach Westen abbiegt, um in eiuer 
etwa IGO m langen Strecke zwischen Badstubon und Schuhstieg auf die £ine ta 
stoßen, an der von nun ab die Hauer entlang zieht bis zur Ecke beim GefSagDit) 
etwa 440 m lang. Dann wendet sie sich fast im rechten Winkel nach Nordes 
und erreicht mit ihrem 340 m langen Zuge das Hohetor. Die südliche, an der 
Eine entlang geführte Mauer ist einfach, während die drei übrigen Seiten eine 
doppelte Mauer aufzuweisen haben. Die Südseite ist durch die bastionsartig vor- 
geschohene Uofestigun*,' der Stadt über dem Wasser, die vom Apothekergiaben 
umgeben wird, verstärkt^ die meist niedergulegten inneren Mauern wareu 12U, 
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240 und 80 ni lang. Der Gesamturafang der Hefestit^ung ohne dies Aunenwork, 
das man aber nicht als Zwinger bezeichnen darf, betrugt demnach fast 2 Kilo- 
meter, mit Um beinabe 2ßO Kilometer. 

Die Stadtmauer »igt im ganzen einen einbeiilidien Gliaraikter. Die 
Ifauer selbst ist 90 cm bis 1 m stark und vom StraBenpflaster in der B^gel 8 m 
hoch. Die Brüstung ruht aufien auf sehr wirictingsTollett, komK>lengefrageneii, 
99 cm bn ifPT^ 50 cm hohen fiundbogen, sodafi diese 2d cm über die Außen- 
wand der Mauer vorkragen. Der Weiirganf:^ rnht, soweit er nicht zerstört ist, 
auf Spitzbogen von 4 m Spannung, die sich auf Pfeiler von 77 cm Breite f?tiitzen 
und Ni^hen von cra Tiefe bilden (vgl. Fii;. 74). Die Brüstunf^.swaiid ist 
(ü,86 m stark) von Schießscharten durchbruchen, die nach inn(m zu .sich qua- 
dratisch öffnen, nach außen aber durch Platten verschlossen sind, deren senk- 
rechter Schlitz abwechselnd in ein kreisrundes Loch und in eine wagerechte 




Fig. 73. 



Qaerspalte übergeht. Erstere sind für Peuergewehre, letztere , die sogen; MauU 

scharten, auch für die Armbrust bostinimt. Sie sind durch.sclinittlich 2,40 ni von- 
einander entfernt, sodaß der Schütze reichUch Deckung fand, ikk lukin er seinen 
Schuß ahtreL''''"'n lüdte. Kr konnte snrrar naeh Belieben links "dci- loclit.s von 
^iner SchielLseliattf Deckung suchen, ohne den Nachbar in seiner Bewegungs- 
freiheit zu be-sclij unken. 

An einigen Mauerstrecken, besonders deutlieh sielitbar neben dem Johannis- 
torturm, fehlt der auf Bogen ruhende atehieme Wehrgaiig, und die Mauer ver« 
läuft innen von oben bis unten glatt Wir haben in diesem Falle einen auf 
HolzstütKen ruhenden hölzernen Wehrgang anzunehmen, von dorn aber niii^end 
mehr eine Spur erhalten ist. Da in der Wand keine Kragsteine oder deren 
Spuren zu finden sind, muß man annehmen, daß die Statten vom Erdbogen 
an aufstiepren. 

Eine dritte Konn findi t sich an der Ostüeite. liier ist der AVchrgang 
3—4 ni breit oder bieit iicwesen. liCtztere Breite findet sieh in einer jetzt ver- 
schwundenen, aber in einer Zeichnung des städtischen Buuunites eilialteuen 
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Partie (Fig. 73). Hier wird die wahrsobeinlicb als Webrgaag für die untere 
Sehatzenliiiie za betrachtende, 13 Fiifi breite, 7 Fuß Über dem Pflaster der 
Hinterbreite erhöhte Anlage Zwinger genannt, was sie aber nicht ist Bei dem 
jetzt Kapellenweg genannten Durchbruch ist derWehrgang 2,76 m breit, wfibrend 
die Brüstung davor 0,86 in stark ist 

An einigen Strecken sind ancli unten Schießscharten angebracht, (he eine 
eigentümliche Gestalt haben. So bat die Mauer im Hertzerschen Garten neben 




Stumpfer Turm Krüiie<:keu(?) Viereckige ^luJe 

im Hertaenehcn Oartoo bai der Uahmfihle 

Fig. 74. 



dem sog. stumpfen Turme in der Nähe der Malzmühle in den Nischen zwischen 

(ion den oberen Wehrgang tragenden Spitzbogen Scliießscharton, die so gestaltet 
sind, daß je zwei, deren jede innen 34 cm breit ist, schräg die Mauer durcb- 
brechon. um •^ioh außen in einem einzigen Schlitz zu vereinigen (Fig. 74 Aufriß 
und lirundiili). Das z\vi«chon don hoidt-n Sclimten stehenbleibende Mauerstück 
ist als*» im Grundrili ein Dreii-ck. dcs^. n (inindlinic 92 eni mißt. 

Diese Schießscharten (sog. Iloscnsehaitcn) hatten den doppelten Vorteil, tlaü 
die Möglichkeit, getroffen zu werden, für den Verteidiger um die Hälfte ver- 
ringert wurde und sodann, daß der Angreifer unter Ereuciener genommen 
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werden konnte. Diese Sohieli^cluutün waren nur für die Armbrust bostimmt 
Die Mauorbekrönnns: fehlt leider ;in dieser Stelle, sodaß man nicht unlji^dinart 
behaupten kann, daij die Brüstung su wie uui Juhannihtor und sunst mit Maul- 
soharten and Locbscharten abwechselnd durchbrochen gewesen wären. Es ist 
dies aber wahrscheinlich. In diesem Falle k(temte man annehmen, daß der 
Oberbau einer späteren Zeit angehöre als der Unterbau. Am Johannistor ist 
dies offenbar der Fall, wie die deutliche Marke zwischen dem oberen und unteren 
Gemäuer beweist. 

Drei veiNchiodenc Arten von Schießscharten hat die Mauorstrecke nördlicli 
vom Lieben wahnschen Tor. Hier wechseln einfache schmale und lan^e SeliHtze 
mit Maul- und Loclischarten. An der Luisenpromenade siml ebenfalls bei sonst 
gleicher Gestaltung der Mauer noch einfache, zum Teil nach außen sich er- 
weiternde Schlitze Torhanden, die mitMaulsoharten und Locbscharten abwechseln. 

Im Hanerwerk ganz erhalten sind nur folgende Strecken: 1. an der 
Johannispromenade das Stttck, das sich an den Schimmelpfennigschen Stadttnrm 
östlich anschließt; 2. das an den Jobamiisturni sich ostlicli anschließende Stück; 
3. die an den Liebenwahnschen Torturm nördlich sich anschliefiende Mauer; 
4b an der Luisenpromenade von Beyses Turm an nördlicli flG m). 

Vor die Mauer h'gt sieli an der West-, Nord- und Südseite eine zweite 
von geringerer Höhe, die mit der Hauptmauer al&u einen Zwinger einschließt. 
Yom hohen Tore ab bis zum Liebenwahnschen Tore ist er 3,50 bis 6,30 m 
breit und in der Regel 2,80 m hoch. Die Bckrönuug dieser äußeren Mauer ist 
flberall zerstört; es ist daher nicht zu sagen, ob die natürlich meist vorhandme 
Brüstung Schießscharten hatte, wie die Hauptmauer, oder wie sie sonst beschaffen 
gewesen ist Auf dem Stadtbilde Ton David Müller vom Jahre 1700 ist eben- 
sowenig Genaueres zu erkennen, wie auf der Belweschen Zeichnung oder dem 
Stich von 1798. Vielleicht ist die Brüstung ebenso gestaltet gewesen wie die 
der Hauptniauer. 

IJer Zwinger, der den Schimmelpfennigschen Turm im Westen yaui; um- 
schließt, ist in seiner jetzigen (iestalt nicht ursprünglich; die westliche Quer- 
mauer, vielleicht auch die südliche Abschlußmauer sind junger. Diese wird 
westlich ebenso auf den Turm gestoßen sein, wie es die Östliche noch tut 
Eine Anzahl Schießscharten in diesen Mauern sind so angebracht, daß sie gänz- 
lich zweck- und wertlos sind; sie sind eben von ihrer ursprünglichen Stelle zur 
Dekoration an ihre jetzige gebracht. 

Ton jener Zwingerform weichen wesentlich zwei besondere Zwinger anla2;en 
ab, die sieh im Westen -wie im Osten erhalten haben. Die eine bec^innt am linrg- 
platz vof dem Steintoie und nMelit l>is zur Karlstraße (Fii^. 75). Diebeiden Zwinger- 
mauern, von denen die üstliclie die gcwöhnlielien ausgebildeten Formen hat, 
sind 8,38 ni voneinander entfernt; die 0,1)2 m starke äußere Mauer rundet sich 
am nördlichen Ende zu einer fiastion, deren Radius 6,54 m beträgt, doch gebt 
die Rundung ihrer Hauer, die 1,20 m stark ist, bald in die gerade Linie über. 
Dieser ganze Zwinger liegt wenig über dem Boden der anstoßenden Promenade, 
wo er in den oben beschriebenen gewöhnlichen Zviiit^'ei übori^eht, der. weil er 
hier 2 m höher liegt, auf einer Treppe erstiegen wird. Er geht in einer Breite 
von 4,10 m nach Norden weiter. Auch hier fehlt der Außenmauer die Bekrönung. 
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Dieser sich von der übrigen Bofestiguiig uiiterbclieidende Zwinger iiaiie 
offenbar den Zweck, die beiden Haupttors der Westseite in besonderer Weise 

zu siciieni. Die ungewabnlidw 
Breite des Zwingers lißt sich 

vielleicht so erklären, daß 
man eine besonders zahlreiche 
Mannschaft darin beroltlialten 
wollte, um nach deru Hi/hentcre 
und besonders nach dem Stcm- 
torc zur Verstärkung zu 
schicken, ancli Ausfälle dahin 
machen au kdnnen. Im Jahre 
1623 schaffte man, um sich gegen 
Wilhelm vnn Weimar zu wehren, die 
lU Stücke, die man hatte, auf die 
Bondeln. 

Daß man die Südostecke für 
ganz besonders bedmlit ans;dj, beweist 
der u n d e r e Z w i 11 g ü r, der größte, den 
die Sladtbefeetigung aufanweisen hat; 
er schließt mit seinen Manem das 
Dreieck ein, das im Sflden von der 
Eine, im Norden von der alten Stadt» 
mauer hinter der Ritterstraße beprcnzt 
wird . während die Ostseito von einer 
jetzt nur zum Teil noch vorhandenen 
Mauer geschlossen war. ' Dieser 
Zwinger ist es, der in dem Chronicon 
Ascaniense bei Abel zum Jahre 1519 
als „Zwinger am Elisabettore** beaeidmet 
wird. Die vom Krappechen Turm bis 
zur Eine sich hinziehende Mauer hat 
als Vorlage eine einen Meter hoho 
Terrasse, die an der breitesten Stelle 
7,<)0 m breit ist. eine jjanz nierk- 
wurdigü Krsclifiniinir. tür die sicli 
schwer eine Erklui iinj,' finden ialit. 
Am nächsten läge, sie für einen 
ähnlichen Zwinger zu halten, wie er 
sich meist findet, aber dann wärde 
Mi.in nicht verstehen, weshalb die 
Terrasse nicht gleich breit bleibt, 
sondern nach Norden auf den 
Krappschon Turm losläuft (Fig. 85), hier 

' Dieser docli «o Jx^fli^ittcnilf iiiul inlorr^sanfo 'Amn^scr ist auf keinem einzigen (irr 
vorhoudeueu tiladlplüue verzeichnet; cutwcdcr lieU mau die üuJicTc Mauer fürt, wie auf dem 
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nur 80cm broit. Wenn Hriistunf^sniauorn nachzuweison wären, würde man in der 
ganzen Anlage eine bastionsartige Yerstürkung anzunclmieu liaben, also einen älteren 




F!g. 76. EUnbeUuwinger von innen. 

Zwinj^er, der dann durch den Elisabethzwinger entbehrlich geworden wäre. Im 
Süden fehlt jede Mauer, da hier ein Angriff vom Flusse her aui^eschiossen war. Im 




Fig. 77. KliäjibetLzwiogcr von aulku. 



Osten aber führt die Mauer auf zwei Bogen, deren Mittel[)ft iler auf einer 
Insel ruht (Fig. 76 von innen, Fig. 77 von außen) aber den Fluß, hier mit einem 

nana von 1798, oder die innere, wie auf dem donst eebr genauen Plane des Btädtischeu 
Banamtm von 1884 (wonadi der Qienche Plan heigestdit i»t>, wihrend die Suflera glulich 
fididi und an leboherSlelle gegeben wird. DieneneileaPlinebabai dieae Fehler aberaommop. 
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BofTPn rine überaus nialerischo Ansicht bietend, wenn man über die Brücke üura 
Wassel tur geht. Dann wendet sie sich östlich imd bildet, im Zickzack neben 
dem Flusse hergehend, eine merkwürdige Ecke, üa so der Fluß von zwei Seiten 
Ton vier mäßig stampfe Winkel bildenden Si^ookeln eingeschlossw wird. Nadi 
Norden muß dieser SSwioger mit seiner dstlichen Hauer irgendwie Anschluß 
an das Rondel gehabt haben, wovon aber nichts erhalten ist 

IKeser Zwinger ,am Elisabethtore"* hat nur einen Sinn, wenn er das offene 
Dreieck zwischen der' Eine und der alten Stadtmauer ausfüllen und so die Stadt 



1 




Fig. 7& Bondd. 



über dem Wasser mit der übrigen Stadt eng vorbinden sollte. Pa tr 1511' 
aTigelcp:^ ist. so inu[j die ätadt über dem Wasser schon vorher befestigt 
geweücii sein (ü. Stadtplan). 

Eine dritte, auf den ersten Blick ähnliche, Anlage liegt nördlich voni 
Wnssertor und umgibt das sog. Kunde), das weiter unten beschrieben wird, den 
jetzigen Kindergarten (Grundriß Flg. 78). Er ist IS bis 34 m breit und an der 
Südseite an die 60 m hing. Doch verdient die Anlage den Namen Zwinger 
nicht; denn seine Mauern schließen einen Graben ein, der dazu dient, das Rondel 
zu !5;nliprcn. Die Außenwände haben deshalb nie rtno Brüstung g('habt. Die 
Oesamtanlage ist im liorden durch Zuschüttuog des Grabens und Beseitigung 
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der äxißpron Mauer vpiwischt. Auch ist nicht mehr zu erlionnen, wie der 
Hauptstadtgrabon sich /u diesem Graben des Kondeis verhielt Sämtliche 
vorhandene StadtpUino geben gerade die 
SüdoHtccke der Stadium Wallung entweder 
mangelhaft oder gänzlich fdach (siohe Eüfi- 
note aof 8. IQS). Man darf aber annehmen, 
dafi siob der 8tadl;graben noch Tor dem 
Graben des Kondeis hinzf^ 

Vor diese Zwinger sowohl den 
schmaleren allgemeinen als die zwei 
großen samt dem Rondel legt sich der 
22 m breite Stadtgraben, dessen Sohle 
5-Ö ni tief lag; er ist beiderseits von 
einsl entsprechend hohen Fattermauem 
eingeschlossen, die aber jetzt nach 
ZnsufaOttung der Gräben nor wenig aus 
der Erde heransragen. Ein vollständiges 
Schema der ganzen Befestigung im Quer- 
schnitt gibt Fig. 73. Die Zeichnung stellt 
eine Partio an der Hinterbreite dar (vgl. 
oben Seite U)L>). 

Diese zusammen 30 m breiten 
Hindernisse sind in der Tat sehr stattlich 
za nennen und waren kmm im Sturm 
zn nehmen, sumal sablreiche Tflrme 
noch die Festigkeit der Mauer erhöhten. 

Von diesen Türmen sind jetzt nur 
noch 15 vorhanden, wenn auch zum Teil 
ohne ßekrönung. Wir bezeichnen sie 
in tl)ereinstimmung mit dem Piano vom 
Uohentore beginnend nach rechts herum 
mit den Zahlen 1—16, wobei aber 
No. 13 des Planes eine gans neoe 
Erweiterong der Hauer bez^cfanet, durdi die das Terrain des Gefangenhanses 
vergrößert worden ist. Sic sind ihrer Form nach verschieden. Zelin von ihnen 
sind viereckig (No. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 8, 10, 12, 16), 
vier sind halbrunde, nach der Stadt zu offene 
Sclialcii (No. 9,11, 14), \V(i/.n auch No. 7, das 
Rondel und No. 1.5 gerecliiief werden kann. \ nn 
den viereckigen Türmen sind die meisten rings 
geschlossen, nurli wenige, nämlich No. 12 und 16, 
sind nach der Stadtseite offen. Die geschlossenen 
sind zum Teil ganz einfach, in dem die vier 
"Wände, in den oberen Geschossen etwas 

verjüngt, glatt aufsteigen, nur von einfachen schmalen Schlitzen durch- 
brochen, die nach innen zu sich erweitem. Hierher gehört zunächst der 




Fig. 79. Schmaler Heinrich. 




Fig. 80. 
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sog. schmale Heinrich* (No.3, Ansicht Fig. 79, Grundriß Fig. 80, Inneres wie 
Fig. 74), 5,68 X 6,11 ni. Höhe des Steinbaues 22 m, Turm mit Haube 32 m. 
Diese hölzerne, mit Schiefer bekleidete, achteckige Pyramide ist an den Ecken 
mit zierlichen Spitztürmchon geschmückt, die dem Turme im Verein mit der 

Hauptspitzc ein sehr gefälliges Aussehen geben. Besatzung 
etwa 12 Mann. Der Zwinger, der sich vor den Turm legt, 
hat hier eine Breite von 4 ra. 1462 abgebrannt, doch 
wahrscheinlich nur die Haube, 1663 repariert 

Hierher gehört der westlich zunächststehende Turm 
(No.2, Fig. 81), der jetzt, soweit er noch erhalten ist, ganz 
mit Efeu umsponnen in die Luft ragt. Grundriß 5,40 X 
5,50 m. Es sind noch drei Stockwerke vorhanden, die 4,5*J, 
3,52 und 2,51 m hoch sind. Mauerstärko lp7 und 
1,24 m. Schießscharten wie im schmalen Heinrich. Er ist 
auf der Belweschen Tuschzoichnung noch ganz zu sehen 
und hatte danach einen hohen Schieferhelm, der ganz wie 
am schmalen Heinrich von vier Ecktürmchen flankiert war. 
Einen besonderen Namen hatte er nicht; denn er wird 
(unter c) nur als Turm in der Stadtmauer bezeichnet 

Der äußeren Form nach hat mit dem schmalen Hein- 
Fig.81. Schimmel- rieh auch der Johannisturm (Tafel XXIV, Grundriß 
Pfennigs Turm. Fig. 82) große Ähnlichkeit; er ist aber viel mächtiger, weU 

er Festung und Warte zugleich ist, bestimmt, das wichtige 
Nordtor zu schützen (No. 4). Maße 8,2x8,2 m; Höhe 25 m, mit Helm 42 m. 
Vier ungleich hohe Strebepfeiler (in einem die Treppe) legen sich vor die Ecken. 
Der Turm enthält eine spitzbogige Durchfahrt, das einzige noch erhaltene innere 
Stadttor Ascherslebens. Es war früher geschützt durch ein mächtiges Fallgatter, 

(las in den noch wohlorhaltenen Nuten 
an Ketten herabgelassen werden konnte, 
die auf einer Welle im Innern auf- und 
abgewickelt wurden. (Tafel XXV.) Ein 
Kaffgesims aus Schräge, Platte und Hohl- 
kehle umgibt über diesen Nuten rings den 
Turm, die einzige Gliederung des mächtigen 
.Steinkörpers andeutend. Außer kleinen 
Licht<(ffiuii]gen werden die durch Balken- 
decken geschiedenen Geschosse durch zwei 
roichgogliederte Fenster erhellt, das eine 
Fig. 82. zweiteilig, das andere im einzelnen genau 

so gestaltet dreiteilig. Das in Fig. 83 dar- 
ge.stellte dreiteilige ist horizontal in zwei Teile geschieden, in einen aus drei 
Vierpä.ssen mit kräftig vorspringenden Nasen bestehenden oberen und einen aus 
drei schlanken Spitzbogenfenstern bestehenden unteren. Es ist nach den aus- 



' Mit dem N'ainon Heinricli l»ozeichnctc man gern bcrvorrugetide Streittürme, 8o habca 
Merseburg und C^uerfurt ihren „dicken Ucinricli". 
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reichend Toriumdenen Besten sorgfältig erneuert Die achteckige Pyramide steigt, 
▼on vier in einem halben Achteck heraustretenden Ecktflrmchen flankiert, schlank 
empor und endigt in einem kräftigen Knopfe mit FUme. 

Der einzige plastische Schmuck des Turmes sind die beiden unter dem 
Kaffgesims angebraebten der Außenseite zugekehrten Ratswappen links und 
rechts über dem Ans^^ange und das Stadtwappen nach der Stadt zu. Der Turm 
springt f) m vor dio Stadtmauer vor, 1,50 m über den Zwinger heraus. 1462 
abgebrannt. 1406 wicdorgcbaut, wahrscheinlich nur das Holzwerk. 

Der Form und Große nach 
kommt dann zuMiklist der sog. 
stumpfe Turm an der Maiz- 
mühlo im Hertzerschen Garten 
(Fig. 84 Aufienansicht; Fig. 74 
Schnitt und Grundrifi^ Ma£e: 
5;99X5,67 OL Höhe des er- 
haltenen Baues außen 23 m, vom 
Garten 20,5 m ; Wandstärke im 
pjrdgescholi 1,Ö0 ra, im Oberhau 
Wt'stwand 1,46 m, Ost wand 
l,j?t) m, Südwand 1,62 ni, Nord- 
wand 1,7 m Das Erdtroschoß ist 
als Verließ gestaltet und mit cincMu 
Tonnengewölbe geschlussen, das 
ein Tiereckiges Einsteigeloch be> 
sitzt Die Wände des Ober- 
geschosses, deren ungleiche Stärke 
auffällt, yerjüngen sich nicht 
mehr. In der Höhe des Wehr- 
ganges ist der Turm zugänglich 
durch eine durcli dio Ostwand 
gebrochene Tür. Dio Schion- 
scharten sind einfache, nach 
irmon sich erweiternde Schlitze; 
die oberste Schießscharte liegt 

unter einem Rundbogen, der wohl nur als Entlastungsbogen zu betraditen ist. 
Die Bekronung fehlt Da der Turm Ähnlichkeit hat mit dem schmalen Heinrich, 
so wird er auch eine Schieferhaube mitEcktttrmchen getragen haben, also keinen 
Steinhetm mit Umgang. Seme Haube hat er schon zur Zeit des alten Belweschen 
Stadtbildes (1760?) nicht mehr. Besatzung wenigstens 12 Mann. Wenn er mit 
dem „Turme hinter dem Judttidorfe'' identisdi ist, ist er 1440 gebaut. 

Ähnlich ist der Krapp sc ho Turm, soweit er noch erhalten ist (No.8). 
Er ist so mit dem Krappsclien Wohngobäudc. J{itterstraße 14, verbunden, daß 
or, zumal er nicht mehr hoch und mit einem SatteMach versehen ist, als Turm 
nicht auffällt (Fig. H5). Seine Seiten sind 4,77 m l)reit und seine Hohe betrügt 
höchstens 15 m bis zur Spitze des Giebels. Das unterste Geschoß ist verlieli- 
artig gewölbt. Kr hat einfache Schlitze als Schieiischarten. Auf der Belweschen 




Fig. 88. Fenster ün Johannistor. 
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Zeiclinung steht er noch in seiner ganzen Höhe, gekrönt von einem schlankeo 
Helm, aber ohno Ecktürn)chon (F). Trotz seiner hinter den übrigen Türmen 
zurückbleibenden Maße war seine Hedeiitung früher nicht gering. Er bildete 
jedenfalls vor Krbauiing der Badstiiben 1467 die Südostecke der städtischen Bi - 
festigungen, und erst seit Erbauung des Zwingers am Elisabethtore \ö\^ büßte er 
seine Wichtigkeit ein. 

Manche Abweichungen von den bisher behandelten Türmen zeigen die 
folgenden. 




Fig. 84. Krönecken und stumpfer Turm an der Malzmüble. 



Kuntzcs Turm (No. 1. Fig.86), der erste östlich vom hohen Tore. Er ist 
vollständig erhalten. Maße außen 6,30X5,84 ra. Höhe ohne Helm 22 ni, mit 
Helm 31 m. Wandstärke von 1,75 m sich verjüngend bis 1,.58 und 1,25 ni. D*^r 
Turm hat vier Crcscliosso , das uiUorste ist Verließ, mit Tonnengewtdbe, H.l> m 
hoch, jetzt durch hölzerne Zwischendecke gesehiedcii. Das nächste GesclHiß mit 
Zugang vom Wehrgange her hat einfache SchieHseharten nach drei Seiten, di»', 
1,43 m vom Fußboden beginnend, 69 cm hoch und innen 23 cm breit sind. Das 
dritte Geschoß hat nach Norden, Osten und Westen vor den (im Osten imd 
Westen schräg eingeschnittenen) Schiefischarten flachbogig gedeckte SchieB- 
kammem» 80 cm tief, 1,60 m breit, 2;65 m hoch. DiesOeschoB ist durch Balken- 
decken vom oberen and unteren geschieden. 
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Das oberste Geschoß, 3,76 m hoch, ist mit einem spitzbogigen Kreuzgewölbe 
geschlossen. 8chie(Jscliartcn und -kanimern wie im darunter liegenden Geschoß. 
In die südliche Mauer zum Teil eingeschnitten, führt eine elfstufige Steintreppe 
auf die Plattform. Diese hat eine Zinnenbrüstimg. Die Zinnen, auf 49 cm hoher 
Brüstung stehend , sind aber nach innen wenig ab- 
geschrägt und im ganzen 63 om hoch, 90-96 cm breit» 
70 cni stark. Die Zinnenfenster 70 cm. Die Zinnen 
deckten also nur je einen Mann. Zinnenfenster auf jeder 
Seite drei. Merkwürdigerweise i.st auf der Süd- und West- 
seite das mittlere Zinnenfenster in eine nach innen und 
außen sich erweiternde Schießscharte verwandelt. Brüstung 
und Zinnenkranz ragen etwas über die Mauer vor und 
worden hier von Arkaden auf Konsolen gestützt Der Wehr- 
gang wird von der Pyramide bis auf 1,06 m eingeschränkt. 
Diese bildet im Grundriß ein Achteck mit ungleich großen 
Seiten; die den Ecken der Brüstung gegenüberliegenden 
Seiten sind nur 86 cm, die übrigen 2,25 m breit. — Die 
Wände der Pyramide sind nur 20 cm dick. Der ziem- 
lich geräumige Innenraum konnte eine den Schieß- 
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Kruppscher 
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Fig. 85. 




Fig. 86. 
Kuntzeti Turm. 



scharten entsprechende Besatzung wohl fassen. Insgesamt hat der Turm 21 Schieß- 
iiffnungen, mußte also auch ebensoviel Mann Besatzung beherbergen. 

Die Schießscharten haben zum Teil noch die Auflegehölzer erhalten ; sie 
müssen also von vornherein für Feuorgewehre eingerichtet gewesen sein, da 
man die Armbrust nicht auflegen kann; es müßte denn sein, daß man die 
I^icher, in denen die Auflegehölzer Hegen, nachträglich eingetieft hätte. Der 
Turm ist heute ein hervorragender Schmuck der Johannispromenade, wo der 
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Fig. 87. HottiDunntH-her (oder 
Stmabekcber) Turm. 



Flg. 88. Uebenmümer Torttunii. 
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Zustand der alten Befestigiuigen nebst denen an derLuisenpiomenade am besten 
za erkennen ist 

Hoffroanns Turm hinter dorn Hause Hinterbreite 5 (No. 5, Grundriß 
Fig. 89), dessen Inneres Fig. 87 (im doppelten Maßstabe wie die übri^:en Bo- 
festipinf^on) zeii^^t. Maße 5,46xr),46 m: Höhe bis zur Brüstung: inkl. 19,S(3 m, 
mit Stciiihelni etwa 26,50 ni. Mauerstiirke 1,(3(3 ni, sicli veijüni,n>n(l bis 1,25 ni. 
Unten mit Tonnengewölbe geschlossenes Verließ, darüber balkengedecktes Uesclioß, 
4,30 m hoch, mit drei einfachen Schießscharten, Schlitze, die sich nach innen 
enreitem; Auflegehölaer eifaalten. Vom Wehrgang 
ffihren Tflren durch den Turm. Das zweite Ge- 



schoß, 4,G0 m hoch, sonst -wie das vorige, aber 
natürlich ohne Türen. Oberstes Stockwerk Tonnen- 
gewölbe, mit vier Schießscharten quadratischer 
Qffainng; eine von ihnen mit Schießkammer, 49 cm 
tief. Fast 2 m über dem Fußboden fängt die 




Steintreppe an, die zur Plattform führt. Diese 

mit AVehrgang, der, abgesehen von den Ecken, Flg,89. 

89 em breit ist Brüstung 88 om hoch, 67 cm 

stark. Die Zinnen fehlen jetzt Die BrOstung ragt auf konsolengetragenen 
Arkaden etwas Aber die Mauer hinaus. Der Tnrmhelm, achteckig, mit 88 om 
starken Wänden; an zwei Seiten steinerne Bänke. Der Turm gehört, abgesehen 

von den fehlenden Zinnen, zu den besterhaltenen. Er ragt 3,03 m über die 
anstoßende Stadtmauer vor; der zugehörige Zwinger ist hier 5,87 ni breit und 
2.8() m hoch. Anzunehmende iiesat/iing 20 Mann. Die ganze Mauerstrecke noch 
der Herrenbreito zu ist 1432— 65 geljaut. 

Liebenwaiinscher Turm zum Schutze des Liebenwulmschen Tores 
(Außenansieht Flg. 88, Mafistab wie Fig. 87). Maße: 5,67x5,74 m. Höhe bis 
zur Brfistnngskrone 2Q|^ m, bis zur Spitze 27,5 m. Mauerstftike 1,70 bis 1,37 m 
und oben noch weiter sich TorjAngend. Die Balkendecken der oberen Oeschosse 
sind verschwanden, doshalb können diese nicht genau untersucht werden. (Die 
Höbe ist photogrammetrisch bestimmt) Er hat die größte Ähnlichkeit mit dem 
Kuntzeschen Turm; unten VerlicH, darüber niedriges (ieschnß, jedoch mit Schieß- 
scharten, die nach aiilicn treppciiai tig erweitert sind. Im nächsten (Jeschoß 
Schit llscharten zun» Teil mit Schielikainmern , das nhcrstn desgl., n)it Tonnen- 
gew «jibo; die Offnungen, die hier violleicht nur Ausgucklücher sind, wie unten 
mit treppenartig nach außen sich erweiterndem Oewftnde. Die BrOstung, auf 
konsolengestatzten Rundbogen vorkragend, trägt keine Zinnen, sondern Schieß- 
scharten in der Form der Maulscharten. Es ist also hier TöUig durchgefQhrt, 
was beim Ennt/eschen Turme nur vereinzelt vorkam, nündich die Umgest^iltung 
der Zinnen zu Schießscharten. Der Helm ist achtrckiir. Anzunehmende Me- 
satzung 2U Mann. Erbaut ist der Turm wohl znglricli mit dem Tor. also 1437. 

Der Turm hat zwar soiiic inn<'i'e Ausriistuiig eingel)iil)t, ist al)cr sonst wohl- 
erlialten. Die ScImiilH'it seiner iiulieren Erscheinung, die ( icilicgcnheit s«'ines Maiies 
im ganzen wie im einzelnen la.sson es sehr wünschenswert erscheinen, daß die Balken- 
decken auf stidtisohe Kostmi wieder efaigezogen und die Plattform als gesdiicht- 
lich und landschaftlich bedeutsamer Aussichtspunkt wieder in Gebrauch kommt 
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Einen erheblich anderen Charakter bat der Beyaesche Turm an der 

Luisenpromenade (No. 16, Fig. 90). Maße 5,27 Xö^ in, Höhe etwa 1$ nt 
Wandstärke 1,30 bis 1,17 m und weiter etwa 1^ m verjüngt. Der Turm iit 
nach der Stadt zu offen, gehört also in die Gattung der Schalen, nur daß er 
viereckig ist. Man wollte durch diese (lostalt erreichen, daß der Ve'md den 
etwa frenoinmonen Turm gegen die Verteidiger gebrauchen konnte, weil er 
sehiitzlos den Geschossen derselben ausgesetzt war. Er zerfällt in zwei je mit 
einem Tonnengewölbe gcschlossone Teile, von denen jeder wieder durch *Anv 
Uolzdecke in zwei Geschussc geschiodon ist oder war. Schielkciiurieu hauen 
nur die beiden obersten Geschosse, und zwar nur in der Frontmauer. Die 
oberste ist mit gewölbter Sehießkammer Teiseben. Die fiekrSnong fehlt; m 




Bey&^B Turm 




Fig. 90. 



war walirsüheinlicb eine schiefergedeckte hölzerne Pyramide. Besatzung etwi 
12 Maim. Er ist Tielleiebt identisch mit dem Turm am hohen Tor, der \4ß 
gebaut ist 

Ein nach der Stadt zu offener viereckiger Turm, also Bchale, steht auch im 
Garten der Malzmfihle (No. 12, Fig. 74). Doch ist er nur noch wenige Meter 
hoch und hat gar keine Einzelheiten mehr erhalten. Mafie 4^ m die Front; 
3,G8 m die beiden Seiten ; Mauerstärke 1,13 m. Der Turm springt nicht über 
die Mauer vor. Vielleieht ist er derselbe, von dem berichtet wird, daß er 1440 
vollendet worden sei . dtich könnte mit diesem Turme „hinter dem Jüdendorfe" 
auch No. 10 gemeint sein, 

V(>llig verschieden von den ersten sieben, aber mit den beiden letzt- 
behandelten vorwandt dureli ihre nach der Stadt zu offene Seite sind die wirk- 
lichen, also halb- oder dreiviertel runden Schalen. Die kleinste von ihnen steht 
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Di« SrKale am Gefängnis 




Fig. 91. 



am Elisabeth torzwi n cror nur 32 m westlich vom Krappschon Turm. Ihr 
innerer Durcliniesser betrügt 4,äO m, und er springt 1,70 ni vor die Mauer vor. 
Höhe nur noch 2,5 m. p]inzelheiten hat diese halbrunde Schale gar nicht 
mehr. Daß sie dem Krappschen Turm so nahe steht, beweist, daß man hier 
einen besonders starken Schutz für 
nötig bielt. 

Yöllig aa^lnldete und wohl- 
gestaltete Schalen sind swei Torhanden. 
Die eine steht am OericbtsgefitaigniB 
(No. 14) and bebemoht die £cke, wo 
die Mauer von Westen nach Norden 
ambiegt (Grundriß und Aufriß Fig. 91, 
Ansicht von außen Fig. 92.) Sie bildet 
im rJrundriß einen Dreiviertelkreis. 
Maße : Innerer Durchmesser 7,2() m, 
Mauerstärke 1,23 m. Höhe etwa 12 m 
Ton außen, von innen nur 6 m. Der 
Tonn hat swei Reihen Scfaiefiscbarten 
fibereinander, fünf unten, sechs oben. 
Ersteie sind 86 cm bieit) 83 cm hoch, 
flachgewölbt ond 1,11 m über dem 
Fußboden dor über 1 m erhöhten 
Plattform. Die oberen sind nur Schlitze, 
deren Sohle nach außen stark ab- 
geschrägt ist. Diese Sehießschaiteii sind unter einem den Turm umgebenden 
Rundbogenfries, dor auf Konsolen ruht, so angebracht, (UUl immer der zweite 
Bogen über der abgeschrägten Schielioffnung steht; es sind so sieben Schieß- 
scharten hergestellt, die dem Verteidiger 
möglichst viel Schutz, sicheres Zielen 
und bequeme Stellung ermöglichten. Hit 
den bisher behandelten Tfirmen veiv 
Richen, bietet diese Schale erhebliche 
Vorteile. Da er etwa zur Hälfte mit 
dem f>rd reich eine einzige Masse bildet, 
auf der die beiden Geschosse mit den 
Schießscharton aufgesetzt sind, so waren 
nur diese unter Umständen durch schweres 
Geschütz zu beschädigen. Die ver- 
hältnismäßiggeringe Mauerstärke (l,2o ni) 
scheint einen Verzicht anzudeuten, es 
mit schwwem Geschütz aufeunehmen — 

dafür besitzt der Turm eine umfassendere Angriffsfühigkeit, indem die zwölf 
Schiefischarten eine kräftige Begrüßung des Feindes von gedockter Stellung aus 
gewähren. Gebaut ist der Turm für Armbrustsohfitzen. Eine Haube hat er 
nicht gehabt; der obere Wehrgang war aus Holz; er ruhte wahrsobeinlicb auf 
Stützen, die vom Fußboden aufstiegen. Besatzung 12 Mann. 

Xrab AackmtobMi. 8 




BtS'ortun^ ätt Schule t*m Antts^rric/U 

Fig. 92. 
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^lit (liosorn Turin hat äußorlicli grolit' Almliclikt'it <las sd^'cn. KionokonJ 
die westlich vom „stumpfen Turm" auf dem Hi»tf der Malzmühle 
stehende, im Qrundriß hufcisenfürmige iSchale (No. 11). Maße: kleine 
Darohmeaser 4^ m, größter Durchmesser m« Ifauerstfirke 0,94 m, an der 
Front 1,17 m, Hohe jetzt im Hofe 8^ m; außen m (Orundiiß und Au&ifi 

Fig. 74^ Ansicht Fig. 84). Nach außen sn rund ist 
er an der offenen der Stadt zugekehrten Seite gerade 
abgeschnitten. Von seinen zwei Geschossen ist das 
untere zweitindeinhalbmal Imch da^ obere: 
beide sind mit einem Toiineii,:;e\viilb«' irt'scddossen. Die 
Bekntnuiii^ ist nur zum Teil eriialten in Gestalt 
der Konsolen, die einst Bogen getragen haben. 
Die Wiederherstellung ist nach dem Muster des 
vorher beschriebenen Turmes ebenso leicht wie 
sicher. (Fig.%.) Auch hier sind die Schiefischarten 
unter den Bogen angebracht gewesen. Der Turm 
unterscheidet sich von jenem also nur im Grundriß 
und im Unterbau, wa.s aber mehr ein durch da> 
Terrain bedinj^ter als ^run<]siüzlielier rntorscbied 
ist Das Wesentliche ist, daß bei beiden Türmen 
die Verteidiger nur im obersten oder den beiden 
obersten Geschossen ihren Stand hatten, sodaB sie zwar 
ans geringer Höhe, aber einheitlich wirken konnten. 
Zu den Schalen kann man die beiden Bastionen an der Luisenpromenade 
und am Wilhelmsplatz rechnen, doch mehr nur aus äufieren Gründen. Die 
erstere (Xo. 15, begonnen 14t51) zumal ist nur eine Erweiterung der Außenniauer 
des Zwinfxers und so -clinn wcM iitlidi vr-chicfien von den übrigen Schalen 
Auch die Maße sind ^'iiiiitU - r-^chicdm von |t'iirn (s. obt-n S. 101 f). (janz antlei> 
ist das sog. Rondel am \Villielms|)latz. Ks ist das gewaltigste Festungswerk, das 
die Stadt gehabt hat und noch hat (Ansicht, ergänzt, Fig. 94). Der Grundriß 
(Fig. 78) ist außen nahezu ein voller Kreis; nur nach der Stadt zu ist ein Segment 
al^eeohnitten; hier war der Zugang. Das Innere ist ein unregelmäßiges 
Sechseck, oder vielmehr ein ziemlich regelmäßiges Achteck, dem drei Seiten 
fehlen. MnP)»': äußerer Durchmesser 17,3 m, größter iniuMoi Durchmesser 10..^ ni. 
AVandstärke l'is 4 m. Hulir jetzt von der (irabrnsoblc an 15 ni. I)a> 

Mauerwerk der fünf Seiten ist durch j«' eine Sdiicßkamnifr durchlnochcn. (Yw 
2,?A) m breit sich nach aullcn vcrjüni;t. Wie die zugehörigen Schieljscharten 
gestaltet waren, ist ungewili, da keine mehr erhalten ist (die Zeichnung gibt sie 
deshalb ni<dit). Im oberen Stockwerk sind die Winde etwas schwächer (3,64 ni>: 
im übrigen gleich behandelt Es wird an der Nordseite durch eine Freitrep|K- 

• Es mu(5 zweifelhaft bleiben, uh Sclialc mit <irin in tU v Chronik Rcnanntfti 

KiOnekeo identütch ist. Mau könute die übcraua getuUige Form diefle« Xurmefl, als er seiue 
Bekrtoang nodi hatte, al« AnlaO zu seiner Benenaiug anaehm. Er mflflte daain a^oa 1498 

vorhanden geweMMi sein , denn datnaU ward eiu Herr von Trotha bei der Bemmuag der 

Htadt durch die Hcrzo^'c Friedrich und Hciiirirli vrm S;ic1i-r>i vom ..Kroiiiokt-n üher den 
Küthoü^' mit eiiieai Pteile erscboesen. SiraUburijer hält den Daiumtorturm für das Krüneken. 
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von sieben Stufen eretiegen. Die Schießkamniom sind so ^'^oränmifr. daß man 
annehmen muß, daß sie für Geschütze bostiinnit, also &U Stiickpfoiton gestaltet 
waren, wie denn dies ganze gewaltige Werk auf die Eücksicht auf Feuerwaffen 
hinweiBt (vgl. b.wA die Kotiz zum Zwinger am hohen Tore, Seite 102). Die 
Bekrdnung fehlt; aber aus den erhaltenen Stadtbildern, besonders aus dem Stich 
von 1796, der mit dem Stadtplan yerbunden iat, erkennt man deutlich die frühere 
Gestalt, Danach hatte der Torm oben einen "Wehrgang, dessen Brüstung mit 
Schiefisobarten durchbrochen war. Der Turm hatte also eine dreifache Feuerlinie, 
von denen die ohpre für Handfcuorwaffon. vielleicht aurh noeh für die Armbrust 
bestimmt war. Das ganze deckte ein Kegeldach, sodaß man die Jföhe dos ganzen 
Baues auf etwa 23 ni sch;it;?en kann. Dies Rondel läßt alle anderen festen 
Werke der Stadt weit hinter sieh. Durch den breiten und tiefen Graben, der 
mit Wasser gefüllt werden k<mnte, war zudem jede AnnShemng ausgeschlossen. 



Da diese wie eine Burg für sich anmutende Befestigung nnmittellMr Terbunden 

war mit der größten und stärksten Zwingeranlago, sn leurlitet ein, daß man diese 
Südostecke für den bedrohtesten Punkt der Stadt hielt. Da die Hauptstraße von 
Südosten hier mündet. 7.nr Zeit der Erbauung dieser AVorkc die gefährlichsten 
l'^inde von 8ü«Ien gekiuiiinen waren oder kommen mußten, mochte man dabei 
au die Tinken gedacht uder noch die Krinnerung an den llussitensturin bewahrt 
liaben, hatte man damit recht, wie denn bald nach Vollendung des Werkes die 
^hwarzen Banem** diese Seite bedrohten und diese Auffassung bestätigten. 
Über die Erbauung dieses Turmes gibt eine zum Teil noch eihaltene Inschrift 
Kunde, die eui Denkstein trügt, den der jetzige Besitzer als Trittstein vor die 
Eingangstür gelegt hatte. Er enthielt, jetzt leider zum Teil abgetreten, das 
Aschersleber Grafschaft.swappen (Schachbrett mit Helm und sieben Lanzen). 
In dem Bugen des oberen Randes dieses Wappens sind noch deutlich folgende 




H«ndft «IM GyiUnauum »i*rrrTrH > Mmua ttgmmt 
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Enit Aadienilebü. 



Bocfastaben zu erkennen : AUSPIC CHRISTO. An der linken und rechten Seite 
aber waren folgende zu lesen : 

[HJOC PRO[PJ 
(UjGN ACUL 
[UJMIN CHO 
lAjTUM c ANN[OJ 
fC]HRI 8TIM 
[CJCC S* CCV 

AB ^ 80 
IL]V TUM 
ANNO MCOC 
CCLX XXIII 

also: hoc propiij^Tiaculum inchoatum anno Christi MCCCCCV absolntam anno 
MCCCCCLXXXIII. Die letzto Zahl ist mir vordächtig. 

Von den nicht mehr stehenden , aber noch nachweisbaren Türmpn pht der 
Stadtplan Kunde Sie sind zum Unterschiode vou den noch vorhandenen 
niit kleinen römischen Buchstabon bezeidinet. Wir beginnen mit dem alten 
Pnlverturm (a), dei nicht weit öatlioh Tom Johannistor stand, auf dem Platze der 
jetzigen Turnhalle. Auf dem Stadtbilde von Belwe Chifel XXVI) ist er deutlicb 
ZQ sehen, und unter d der alte FulTerturm*^ bezeichnet Er glidi danach 
fast genau dem Hoffmannschen Turm (Nr. 5). Atif dem Stadtbilde von 17^ fehlt 
er bereits; er ist demnach in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts abgebrochen. 
Seinen Namen erbte später die Westdorfer Warte. 

Dann foljxtcn bis zum IIi)ffmannschen Turm drei halbnmdo Schalen von 
iibnlichor Gestalt wie das Krüneken(?) X i. 11) oder wie der Turm am ricfaiiuMii-^ 
(Nu. 14). Doch waren sie gewiß viel kleiner und sind der Grüße nach mehr mit 
der noch erhaltenen Schale westlich Tom Krappechen Turme zu veigleicheD 
(No. 9). Sie sind auf dem Belweechen Stsdtbilde noch zu sehen» aber nicht mehr 
auf dem von 1796; sind also wahrscheinlich mit dem PulTerturm znglekfa 
abgebrochen. Auf dem Stadtplauc >in(I sir unter b,. b«, verzeichnet. Zwischen 
dem Hoffmannschen und dem Liebenwahnschen Turm stand ebenfalls eine Schale, 
und zwar 61 m von jenem entfernt (auf dem Plane ist sie ans Versehen zu weit 
nach Siidfu ^(Miirkt (b/i Ihr Durchmesser botrnir im Lichten 5 ni und die 
Mauerstärke l,2ö in (nach einer IHi^i von F. (i.iielwe ausgeführten Vcrmossun*: 
nach dem Brande vom 2. September 1835); drei Schießscharten durchbrachen sie. 
Diese Verhältnisse entsprechen in der l^t ziemlich dem am Krappschen Turm 
stehenden Halbrund. Nach der Belweschen Zeichnung hatte der Turm eine (auf 
konsolengestateten Bogen ruhende) Brüstung und ein Kegeldaoh. Bann eihob 
sich jenseits des Eli.sabotlizwingers der Wassertorturm (c), 1441 erbaut. Nach 
(Irrn Rolwcschon Bilde muß er ebenso stattlich gewesen sein, wie der Johannistor- 
turni : er hatte wie dieser eine hohe Pyramide und vier Ecktürmchen. Sein 
Abbruch, der vor 17!'S erlulgt sein muli, ist besonders zu beklagen, weil er das 
Stadtbild nach Süden zu imponierend abschloß. 

£s folgte der sog. Pfanncuturm (d) am Ende des Schuhstiegos, der 1454 bis 
1457 gebaut worden war. £r ist auf dem Belweschen Bilde mit g lUs Scfauhstieg- 
tor bezeichnet Er war von geringer flöhe und muß dem Erappsdien Tnnne in 
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seiner heutigen Gestalt geglichen haben. Ob das Tor durch den Tonn führte 
oder neben ihm stand, ist ungewiA. 

Der niohste Torrn erhob sich über dem Dammtore (e). Es stand noch bis 

VJOO (Grundriß Fig. 95, Durchschnitt Fig. 96), jedoch nur 4^80 m über der Erde. 
Das hindurchführende Tor war spitzbogig. Sein Grundriß war recht merkwürdig, 
eine Fol-;e der nicht rechtwinklig auf die Eine stitlienden Straße: er biidoto 
ein Trapez, dessen parallele Seiton t).7 m und 7,ü m, die anderen beiden 7,5 m 
und 7,7 m malJen; die Haupttriiger dos Oberbaues waren jene, von denen die 
östliche 1,90 m, die westliche nur 1,05 ni stark war. Auf der Bolwesclien Zeichnung 
(H) ist er schon eine Ruine, jedoch höher als vor seinem Abbruch. Über die 
Bine muß früher eine stattliche Brücke geführt haben, deren über den Mühlgraben 
fahrender TsU als Zugbrücke gestaltet gewesen sein dürfte. 

Den Zugang zur Einestadt (an der Darre, Zippelmarkt, Jfldendorf etc.) 
scfafttaend, stsad der Turm des Sautores mit seiner hohen Haube (auf dem 
Stadlplan i, auf Belwee Zeichnung P); er muß mindestens die Yerhflltnisse des 



schmalen Heinrich gehabt haben, wie er denn auch mit vier Ecktürmchen 
geziert war. Dies dürfte der Widermutsturm gewesen sein (s.u.). Das nicht 
weit davon gestandene Steintor (g) war zwar doppelt und als inneres und äußeres 

Steintor bezeichnet, aber hatte wenigstens um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
keinen hohen Turm mehr. Hol Boiwe (Q R) ragen beide kaum über die Dächer 
der Wohnhäuser heraus. (Es ist 1831 ganz beseitigt worden.) Das hoho Tor 
stellt sich bei ihm oheiifidls nur als ein mit Sattoldacii gedeckter niedriger Bau 
dar (Y). Man wird aber anuelimou <lürfon, dali boido Turo von liülioron Türmen 
geschüt^Jt waren. Zur Zeit der Belwescheu Tuschzeichnung besaß Aschersleben 
nach dem bisher Ausgeführten wenigstens 26 feste Türme, Schalen und Tore; 
es werden aber mehr gewesen sein, da die Westseite von den vorhandenen 
Darstellungen nur ungenügend berücksichtigt ist Die elf hohen Türme gaben 
in Verbindung mit dem hohen Stephanskirchturm und dem Rathausturm der 
Stadt ein imposantes Aussehen. Jetzt kommen die Türme, die ja noch immer 
in stattlicher Zahl erhalten sind, in dem sie umgebenden Häusergewirr im ganzen 
nicht mehr recht zur Geltung; im einzelnen aber sind sie ebenso malerische wie 
in vieler Hinsicht anregende Reste einer uns jetzt fremdartig anmutenden 
Vergangenheit 




Fig. 98. 




118 



Kreis A8eh«Tsleb«ii. 



Die Tore. 

Es ist sehr zu bedauern, daß kein einziger Torbau mehr erlialten ist. Auch 
der oinzifi^e selbst ein Tor bildende Turm, der Johannistdrturm, stellt nur einen 
Teil der ganzen Türanlage vor, nämlich das innere Tor. Ui'sprüngltch bildete 
dies auch wahischeinlich den einzigeiL Yersclilaß bd allen Toren, Spfiter aber, 
zumal als ringsom eine Zwingeranlage durch Einzufügung einer zweiten 
TTin&sBnngsmaaer geschaffen war, Terwahrte man auch die Einginge doppelt 
So erbihren wir, daß 1571 das Johannistor neu erbaut wurde; damit kann nur 
eine sich nach außen t rstreckende, rings von Mauern gebildete Erweiterung 
geraeint sein, die man als Torburg bezeichnen kann. Sie war meist so angelegt, 
daß der eine sich binan^^streelvonde Maiierschcnkcl im rechton "Winkel zur Stadt- 
mauer, oft über 30 ni lang, geradeaus führte und in seiner Fortsetzung das 
AiiRentor enthielt, während der andere Sclionkel jenem nur anfangs parallel lief, 
dann aber sich im Bugen an das Aul5entor schloß. So vermied man, dall dio 
beiden Tore sich gegenüberlagen; der rciud konnte also von außen nie iu die 
Stadt schießen, auch wenn die Torflügel offen waren. Nahm der Feind das 
äußere Tor, so befand er sich Tor dem zweiten und war von drei Seiten ein- 
geschlossen, Überall von Qeschossen, die von den hohen Mauern auf ifan flogen, 
hart mitgenommen. Biese Torburgen wurden besonders im 16. Jahrhundert viel- 
fach errichtet In Aschersleben weisen außer der angeführten Stelle fiber das 
Johannistor auf solche Doppeltore versteckt mehrere Angaben der Chronik; so 
wird das 1441 erbaute Wassertor 1528 aufgebaut: das 1442-43 erbaute Hobe 
Tor ward irifS'i abp^obrochen und neu aufgebaut, ntfenbar als zeitgemäßes Doppel- 
tor. Wenn es von ihm heißt, daß es 17H5 abgebrochen wurde, 1H13 zu^aninien- 
stürzto, als eben König Jerünio hindurchgefahren war. dal» es dann 1821 ein- 
gerissen und 1830 abgebrochen wurde, so können diese sich ücheinbar 
widersprechenden Angaben sich nur auf die verschiedenen Teile der sicher recbl 
bedeutenden Toranlage beziehen. Vom Steintor heiBt es, dafi es 1765 und 1831 
ab^brocben wurde. Es ist denn auch kein Zufall, daft nur von diesen vier 
Toien, dem Stein-, Hohen-, Johannis- und Wassertor, solche Notizen vorkommen; 
es sind eben die wichtigsten Eingange. Das Steintor hatte außerdem längst eine 
Vordoppelung durch das (Jrafentor, das 1385 zuerst erwähnt wird. Eine weitne 
Verstärkung bildeten die Feldtore, die in weiterem Abstände von den ilaapt- 
toren die Vorstadtstraßen schlössen. Fs werden mehrere erwähnt, unterzubringen 
ist aber nur das ostwärts' vor dem iiebenwahnschen Tore stehende Feldtnr. — 
1830 wird ein iSchindertor vor dem Hohen Tore abgerissen. Seine Bedeutung 
ist unklar 

Hier möge noch eine Übersicht über die Tore mit den überlieferten Daten 
folgen : 

1. Johannistor. 1102 vom Feuer beschädigt, 1571 das Aubentor dazu erbaut. 

2. Liobenwaiuioches Tor (auch Breites Tor, Kuiliuimentor genannt), 1437 
gebaut (der Turm dazu 1442), 1831 abgebrochen. 

3. Wassertor (Wasserlingsches, vielleicht auch Elisabethtor, wenn dies nicht 
zwischen dem Erappschen Turm und dem Rondel anzunehmen ist), 1441 erbaut, 
1528 mit Außentor versehen. 
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4. Schuhstiegtor (wohl nar der mit Tor ▼ersehene Xumi 1464—57 gebaut). 
5b Dammtor, abgebrochen 1900. 

6. Saiitor (vielleicht mit dem Burgtor identisch). 

7. Steintor, 1322 vorhanden, 1765 und 1831 abgebrochen. 

y. Hohes Tor, 1442—43 erbaut, 15öo abgebrochen und nougebaut. 17G5 
/.um Teil abgebrochen, ein Teil 1813 zusammengestürzt, 1821 und 1830 ganz 
abgebrochen. 

[Die Bnrfrl Sie lag im Südwesten der Stadt und ward an den übrigen 
Seiten von dtr jetzt die Neustadt mit der Margarotenkirche tragenden Höhe und 
der Eine begrenzt Der wichtigste Vorteil ihrer Lage war der FI116, der sie ?on 
zwei Seiten nmfafite and auch den Burggraben auf den beiden anderen Seiten 
füllte. Sie beherrschte das Steintor und dessen westliches Vortor in gleicher 
Weise gogen von außen Buig und Stadt bedrohende Feinde; mit der Stadt war sie 
durch eine über den Burggraben führende Brttcke und ein daranstoßendes Tor, 
das spätere Sautor, verbunden. Durch dieses führte die Beichestraße, die an 
der Darre vorbei über den Zippelmarkt und das düstere Tor zum alten ^laikto. 
den Stephansplatz odor über Weinbor^r. Hopf nn markt und Kitterstralie zur Stadt 
hinaus «reführt haben muß. Piesp \ erhiiltnis>e ergeht n sieh ans den sehr merk- 
w üidigeu Pergaraenturkunden von li>7S, die Stadtardiivai Hansuluiaun in Braun- 
.schweig als Umschlag einer Kechnung auffand und 187U veröffentlichte (U.-Z, III, 
S. lU9ff.). Diese machen uns mit einem für die Entwickelung der Städte typischen 
Handel bekannt, den die Asohersleber dadurch veranlaßt hatten, daß sie „die 
Wellerwand^, die einzige Schranke zwischen Stadt und Burg, die den fiurg- 
ieaten die Gewalt Ober die Stadt kaum beeinträchtigen konnte, durch eine Stein- 
mauer ersetzten, die durch einen Turm verstäikt wurde. Sie hatten dabei das 
oben erwähnte Tor (Sautor) niedei^ebroclien und die Lücke ebenfalls durch eine 
Mauer geschlossen; sie liatton „darraede vormurot des hilghen rikes strate". 
Dirson gewalttätigen Eingriff in die bisch» »fliehen Rechte hatten sieh die Bür£j»»r 
\'S6*i erlaubt, als der Bischofssitz erledigt und noch nicht wieder besetzt war. 
Der Prute>t des Honikapitels kümmerte die A-^eherslebf^r wenig, und die 1377 oder 
Anfancr 1378 erhubuno Klagf^ fies Biscliuls Aü)iüclil endpfe zwar mit der Ver- 
urteilung der Stadt, Tiuni und .Hauer wieder einzuroilien und die widerrechtlich 
vermauerte Straße des heiligen Kömischeo Reiches wieder zu Öffnen ; aber von 
der Ausführung hören wir nichts, sodaß die Annahme große Wahrsdieinlichkeit 
hat, daß der Bischof sich mit der von ihm selbst veranschlagten Entschädigung 
von 200 Mark hat abfinden lassen. Die erwähnte WeUerwand „twischen den 
doren'' kann, wie ihr Ersatz, die große Steinmauer, nur das Steintor und Sautor 
verbunden haben. 

Daß das nach den Urkunden vermauerte Tor nur das letztere gewesen 
sein kann, trf'ht aus der Bedeutuntr dos Steintores hervor, die größer gewesen 
.sein muri als die d'^s Saut'-res. Denn hattt- man das erstere vermauert, würde 
man sieh den bequenisttii Zuganir zum alten wie zum neuen (Tie-) Markte und 
zum Liebenwahner Tor verbaut haben, um den unbeijut. nj.-,tcii zu behalten, der 
zudem auch die neue Steinmauer illusorisch gemacht hätte, da die Burglcutc ja 
dann nach wie vor das ihnen bequemste Tor zur Stadt benutzen konnten. 



Dlgitizeo ^^oogle 



120 



Kreis Aschenleben. 



Auiic'Kiem ist anzimchnien, daß „des Keiciius Straße'' älter war als die Stephans- 
stadt, si»dali sie mir südlich von dieser weiterführen konnte. Das Kantor wurde 
natiuJicli s^putur. als die Butg Eigentum der .Stadt wurde, wieder geöffnet, also 
nach 1443. Die damals schon in Verfall geratene Burg ward 14Ö5 völlig ab- 
gebrochen und ihre Steine bei der damals besonders eifrig betriebenen Er- 
nenening der Stadtmauer verwendet Seitdem gab nur noch der Name Burg- 
garten von der alten F^ste Kunde, der aber erst in neuester Zeit richtig gedeutet 
ist Ber alte Xrrtam, dafi die Burg auf dem Wolfsberge die alte But^ Ascbatia 
oder Ascania gewesen sei, ist endgültig abgetan. 

Im Jahre 1895 sind bei den Ausschachtungsarbeiten für die neue Mädchen- 
schule auch die Fundamente der Borg; zum kleinen Teil aufgedeckt worden. ^ 
Iliorbei ergab sich, daß das wellige (loliindc des Platzes diese Gestalt durch 
jahrhundertelang fortgotietzte Aufscliüttungen erhalten hatte. Erst bei einer Tiefe 
von 8 ni kam man an einigen Stellen auf gewachsenen Boden und in solcher 
Tiefe fanden sich Mauerreste. In einer Tiefe von 4,70 m unter dem Rasen- 
terrain des Burggartens bezw. von 2,50 m unter der Oberflfiebe der nlehst- 
gelegenen Straße ,,Über den Steinen*' traf man der £ine sunSohst auf die (im 
Plane rot eingetragenen) Reste, und zwar bezeichnet die südlichste gebogene 
Linie eine Mauer aas rallerslebener blauen Kalksteinen (Fallersleben jetzt wöst 
in der Nähe des Salzscbachtes), die in gutem Kalkm5rtel aufgeführt ist. Die 
übrigen nach dem Steintore zu aufgedeckten Mauern zagten minderwertige 
Bruchsteine und waren mit Lehm und Erde aneinander gefügt. Sie gingen 
nicht so tief unter den Rasen hinab und begannen schon in einer Tiefe von 
1,30 m. Aus diesen gerin l^' h Funden scheint wenigstens soviel gifulgert werden 
zu können, daß der ßurggraben, der vielleicht die Eine seihst war (wofür der 
Umstand zu sprechen scheint, daß 4viü ni unter der Oberfläche Muscheln und 
Schwemmsand gefunden worden sind, auf denen Schlammschichten und Schutt* 
und ICanerreste lagen), bis an jene im Bogen verlaufende Mauer reichte. Die 
Burggebände können demnach keine sehr große Fläche bedeckt haben, die sich 
TonSüdoBten nach Nordwesten in schmaler Breite erstreckte. Sie kann höchstens 
einen halben Hektar Fl8che bedeckt haben (das Areal des Qnedlinburger 
Schlosses, das von Natur beschränkt ist, ist 90 Ar, das des Falkensteins im Harz 
etwa ebenso groß), wobei der Graben zwischen dem Burggarten und der Stadt- 
mauer schon mit hinzugerechnet ist. Denn dieser, der vielleiclit zugleich mit 
dem nördlichepMi Zwingor. also UHl, angelegt ist, muß frülier Burgterrain 
gewesen sein. Au^ dem planlosen Gewirr von MautM-resten innerlialh der 
cin.stigon Burgmauer laßt sich höchstens schlielien, liaü das Ilauptgehäude iler 
Burg auf dem der Burgmauer parallel laufenden, 1 1 m lang und 6 m breit er- 
haltenen Mauern gestanden haben kaun. Wo die iu einer aus Avignon datierten 
päpstlichen Urkunde von 1363 genannte Kapolle auf dem Schloß in Aschersieben 
gestanden hat, ist nicht mehr festzustellen. Daß die Buig einen starken Berg- 
fried besessen hat, versteht sich von selbst; seine Fandamente müssen bis auf 
den letzten Best herausgebrochen sein, sonst htttte man Sparen von ihm finden 



' Strnfiburger, U.-Z.29, 250 fT. Die Auegrabungea «Dd von Henm Stadtbaunii Hene 
aiiagpfObrt. 
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müssen. Ob die 1401) verkaufte Warte 
dieser Bergfried war, ist zweifelhaft 
doch nicht umuüglicb.^ 1140 und 1175 
wurde AschenlebeD von Heinrich dem 
Löwen eiDgelBchert; wie weit die 
Boig davon berührt warde, ist nicht 
bekannt 

Befestigungen 
* ausserhaU) der Stadt, 

1. Die alte Bur^^. 

Sie verdient ihren Namen, der 
schon im 14. Jahrhundert nachweisbar 
ist, besonders deshalb, weil die Stätte, 
auf welcher der noch erlialtene Best 
eines gewaltigen Turmes steht, eine 
vorgeschichtliche Bofeetigong war, von 
der Wall und Graben noch sichtbar 
sind, die die West- und Südseite, wie 
auch die Südostseite schützten, während 
das steile Kineufer nach Norden /.u 
genügende Sicherheit bot. Leider ist 
ein großer Teil 1872 abgetragen, ohne 
daß die dabei gefondenen Altortums- 
gegenstände aufbewahrt worden wären. 
(H.-Z. XXII, 377.) Dafi man im Mittel- 
alter diese vorgefundene Befestigung 
benutzt hat, als sich das Bedürfnis 
nach einer zeitgemäßen All! ai:e heraus- 
stellte, hat nichts Auffüllendes. Doch 
ist diese Anlage keine richtijje Burg 
iroweseii; denn es sind keine Mauer- 
lesle ^a'funden worden, die diese An- 
nahme hätten bestätigen können. Der 
große Umfang ist wahrscheinlich schon 
der vollgeschichtlichen Zeit zuzuschrei- 
ben, wo sie eine Fiiehburg gewesen 
sein wird, wie deren so viele noch 
vorhanden sind. Daß diese durch den 
mächtigen Turm dann gegen die von 
der Saale her drohenden Slawen ver- 

* Die «af dem Stadtplan veraeidineten 
Angaben »im\ nar annähernd auf die Stelle 
SU b crieb e n, die sie «MniMthm^« 
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stärkt wurde, die auch bis in die Nähe der Stadt vorgedrungen sind, ist eine 
gewiß nicht unwahrscheinliche Annahme. (Straliburger, H.-Z. 29, 251.) Die früher 
allgemein verbreitete Meinung, daß hier die Askanier ihren Sitz gehabt hätten, 
ist u.a. auch deshalb unhaltbar, weil es meines \N'issens kein Beispiel gibt, wo 
die Burg dos Grundherrn von der durch ihn mit Privilegien begabten Stadt so 
weit entfernt läge. Burg und Stadt gehören auch örtlich immer eng zusammen; 
nur so konnte ja letztere den Schutz finden, den sie suchte. Auch wenn sich 
die Spuren der alten Askania im heutigen ßurggarten nicht gefunden hätten, 
wäre Straßburgers Behauptung richtig. Die Analogie, ich möchte sagen aller 
in früher Zeit entstandenen Städte im Verein mit dem altüberlieferten Xamen 
Burggarten beweist genug. Im Mittelalter diente der Turm als Warte; 1446 
wird er repariert. 

Der Turm (Fig. 97) hat einen Gesamtdurchraesser von 14,20 m, wovon 7,20 ra 
auf den Innenraum kommen, Mauerstärke also 3,50 ni, der Umfang beträgt 

45 m. Da dieser im ganzen der Höhe gleich zu sein pflegt, 
so ergibt sich das in Fig. 97 dargestellte Verhältnis. Ein 
Vergleich mit den in gleichem Maßstabe dargestellten Türmen 
der Stadtbefestigung wie der Westdorfer Warte macht die 
gewaltigen Abmessungen recht deutlich. Eine kegelförmige 
Haube wird dem Turme nicht gefehlt haben. 

Das Material ist Rogenstein, der mit gutem Kalkmörtel 
/M einer eisenfesten Masse verbunden ist; gebrochen ist er 
in den naheliegenden Brüchen, vielleicht auch in den 
Westcrbergcn. 

2. Die Westdorfer Warte, 

eine Zeitlang Pulverturm genannt, liegt auf der Höhe des 

O» Wolfsbergs, wo dieser nach Westdorf zu ins Einetal abfällt. 
^ Sie beherrscht mehr wie je«ler andere Punkt in der Umgebung 
I der Stuflt die Umgegend. (Fig. 98.) Wegen ihrer hohen 
' Stelle erscheint sie bedeutender als sie ist, denn ein Ver- 
gleich mit den in gleichem Maßstabe gezeichneten Türmen 
auf Fig. 74, 8() u. 9() ergibt, daß si(? hinter dem stumpfen Turm 
sowie hinter dem Kuntzeschen und Beyseschen bedeutend 
zurückbleibt, erst recht natürlich hinter dem Hoffmannschen 
und dem Liebenwahnschen Torturm, vom schmalen Heinrich und dem Johanni.s- 
turm gar nicht zu reden. Die kreisrunde Westdorfer Warte hat bei einem 
Durchmesser im Lichten von 2,9 m nur eine Höhe von 12,2 m bis zur Ober- 
kante der Brüstung; bis zur Spitze des Kegeldachs von 14,9 m. Die Mauerstärko 
beträgt unten 1,28 m und verjüngt sich bis auf 0.90 m, die innere Höhe des 
Turmhelms beträgt 2,7U m. In ihm sind, eine ungewöhnliche Erscheinung, vier 
Fenster eingehrochen mit spitzwinkligem Sturz. Die Brüstung ruht auf konsolen- 
gestützten Kundbogen. (Die Maße nach Mitteil, der Herren Dr. Reischel und 
Landmesser Bedürftig.) 

Außer ihm lagen noch zehn wahrscheinlich ähnlich gestaltete Warttürnie 
um die Stadt herum; im Norden die auf dem Wilslebener Hoch (1446 begonnen. 




Fig. 08. 
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14Ö8 ausgebaut), östlich davon die blaue Warte und weiteihiu die Zapiuor 
oder StaSfurter Warte; im Osten die Iffadliteer oder weiBe Warte (anch spitze 
genannt) und die Nalitzer Warte bei Schierstedt; im Süden die Baden- 
atedter Warte nach Quenstedt zu, die Amstedter Warte, 1527 repariert« deren 
Stelle noch durdi einen mit Bäumen bepflanzten Hü^ bestimmt ist, und die 




Fig. 99. Awbeisleber Feldmark mit Wfotuogen und Warten. 



Wambergische auf dem Wartenberge nach ESndorf zu (1503 ausgebessert). Die 
,,Steinborch** und die Elap genannte Warte sind nicht mehr nachzuweisen. 
Vielleictit ist die zu 1527 im Chr. Ase. erwähnte Steinliornischo Wju-to mit der 
er«?tpren iflcntisrh. Zu don genannton elf kamen der StepliMiiikin litium und dio 
alte Burg. Sclmii l.'ii)^» ist von diesr-fi z\vr>lf Wartfn die (Uhr. Ase. 54Ö}. 

Hierzu vergl. die k)ki2ze der städ tischen Feldmark (nacb K. Meyer) ißig 99). 
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Friedhöfe. 

tJrsprünglicl) lagen sie ttni die Kirchen herum. Schon 1590 aber h«ßt es, 
dafi der alte Kirchhot xn klein befunden sei. Damals wird man schon begonnen 
haben, die Toten vor der Btadl zu beerdigen. Wir finden zu Boginn des TorigeD 
Jahrhunderts drei Friedhöfe im Osten der Stadt, den Militärkirchhof zwischen 
Stadtmauer und Herrenbroite, südlich davon den Bonifatiiiskirchhof und zwischen 
Stadtmauer, Einefliiß und Marienklostt^r den soir. alten Kirchhof, der den Namen 
wohl erst bekam, als 1829 ein neuer weiter außerhalb an der jetzigen Linden- 
straße und Gartenstraße angelegt wurde. Der Bonifatiuskiri^hbuf ist jetzt völlig 
bebaut und zu einer Straße geworden, der Militärfriedhof zur Augustapromenade 
gezogen nnd der alte Kirchhof zum grofien Teil in eine Promenade verwandelt; 
mm Teil bebaut Alle drei verraten ihre frühere Bestimmung nidit mehr; kein 
Grabmal hat sich erhalten. Nur der 1829 angefangene Friedhof Torrftt seine alte 
Bestimmung noch, obgleich er jetzt zu einem prichtigen Parke umgestaltet isl 
Doch sind von den Grabdenk m<älcrn an Her den meist Hi inliclien Tafeln in den 
Nischen der Mauer, die den viereckigen Friedhof umzieht, nur zwei Grabdenk- 
mäler enthalten: 

1. (irabdenkraal von 1829. hoher viereckiger Sockel, (Je.sinis mit gefälligem 
Blattornaniunt, darüber uusludende Platte mit Vicrtelstab, Plättchen und Viortel- 
stäbchen auf dem Stockei ruhend. Darüber Urne mit Blattwerkring, die ad 
ofeugeschmfioktem niederen Sockel ruht 

2. Desgl. von 184<l, auf einfachem Sockel eine Umo mit Schlange; ohne 
Kunstwert 

Die Altertumssammlung. 

Sie bietet nur wenige Nummern von G^nstnnden, die sich auf die Stadt 
Ascfaersleben selbst beziehen oder hier entstanden sind. 

Die vorgeschichtlichen Stücke, die in der näheren Umgebung der Stadt 
gefunden sind, sind wenig zahlreich. Es sind mehrere besonders große vor- 
geschichtliche Gefäße vorhanden. Verfroten sind <lie jünfjere Steinzeit und die 
Bronzezeit. Auch einige mitti'lalteriii'hi- Stiickc sind ilarunter. 

Steinäxte nnd Feuer^teinnit^ö-sür und einige Bronzegeräte, u.a. eine bchön 
profilierte Biunzeiiadel »ind erwähnenswert 

Von geschichtlichen Gegenständen sind zu nennen: 

I Aus Metall: 

1. eine romische Kaisermünze; Kupfer. Avers: nach rechts blickender 
weiblicher Kopf, üroschrift: VLRO(?)ME8A AVQV8TA. Bevers: weibliche 

Gewimdfigur. Überschrift; I A S; unten neben der Figur liegendes G. 

2. Brustkreiiz mit kleeblattförmigen Enden 10 cm lang, 8,4 cm breit; ge> 

triehonos- Silber. \'orderseito mit dorn (vergoldeten) Gekrenzi<^ten. Die Armen- 
enden trugen ursprünglich je einen Stein oder rilasflnfV l>i'" Iffiekscite trai^t die 
flacherliaben«' Srluift in ffotix-licn ."Minuskeln: l^r$U$ ^ff iTUlaö; auf den t^uer- 
armen; tnaric iiliad. 15. . Jahrhundert. Ei ist 18^ lü^ 78 aus der Kämmereikasse für 
das Kraukenbaus der Stadt überwiesen. 
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3. Kruzifixiis mit inri. Das Ivieuz hat alle drei Arme eigenartig gebildet; 
der mittlere ist gerade und endet in einer vierblättrigen l^lume; die beiden Seiten- 
arme sind nach oben gebogen und taufen in zugespitzte, kloeblattartigo, drei- 
teilige Butter au& Der Gekreuzigte mit bfißlichem Gesicht, aber richtiger rea- 
listischer Daistellaog des Körpers. Der untere Teil des B^euzes sendet nach 
jeder Seite einen auch aufgeboirenon Arm empor, der eine Platte trftgt, auf der 
eine Figur gestanden hat. Den bildet ein zinnengek runter Sockel, dessen 
vier Seiten je von zwei Spitzbogen (hirchbrochen sind uiui an dessen Ecken 
Strebepfeiler vorspringen. Zeit etwa .Mitte des In. J iln lninderts. 

4. Ziniikanne. T). 12 em , IIölic 20 <-m . mit l)eekel 2f>,5 cm. ITm5;e!trift : 
Sanct. Catharinen Hosrithali Herr Hores Herr (Hofeslien) Tobias BalDaMus 
1790. Es ist ein Gegenstück zu den beiden Yasen im Katharinenfaospital, dessen 
Inaehrift dieselbe eigentümliche Schreibweise des p zeigt, das sich kaum Ton r 
nntersdieidet Meisterzeicheii Anker mit 1765, darüber AB. 

5. Innangssiegel. Um Zirkel und Winkelmaß über einem Kamiurade, von 
zwei I n flanl i M t die Umschrift: SIEG • O • WA88ER • U • WINDMULLER • 
INUNG ASCHERSLEBEN 1783. 

P>. Innnniif^iegel. Um die Hiie Ii binderpresse die Umsclirift; SIEGEL 
BVCHBINOER ZV • A8SER8LEBEN. 

II. Wafff n. 

1. Wallbüclise mit Iladschloß, 1,78 m lang. 

2. Desgl., 1,6Ö ni lang. Beide ohne ausgebildeten Kolben. 

3. HandbQchse mit Badachloß und ausgebildetem Kolben. 

4. Ein gewöhnliches Steinschloßgewebr. 

m. Ölgemälde. 

1. Männliches Porträt, wertlos. 

2. Weibliches Forträt (67X60 cm), nicht ohne Eunatwert; beide wohl 
um 1700. 

3. Reiterbild ohne Kähmen (d0x40 cm), Zeit Friedrichs des Großen; 

mittelmäßig. 

4. StadtbiUi von Aseherslebt-n, ohne Ktitistwt'i t : die Kostüme der den 
Vordergrund eiunelimeiidt n Personen haben einen gewissen geschichtlichen Wert; 
das Stadtbild selbst nieiit (um 1840). 

Vorgeschichtliche Altertümer. 

Die Speckseite. 

Literatur: H. ikcker, in der Harzzeitachrift XXII, S. 377 ff. — H. Grottler, AlUieilige 
SUine In der Prorint 8achseu , Neujahrsblatt der HhU». Kom. der Fm. SadiMii 90 (1896). 
Beide soMnuiien gdwo die gaoi» eioBchliglge Literatur. 

Die Speckseite, ein Quarafiodling auf dem Wege von Aschersleben nach 

Groß-Schierstedt (nicht nach 'Winningen), wo drei Straßen zu-sammenstießen, auf 
einem 40' hohen, 100 Schritt langen und 80 Schritt breiten Hügel. Der Stein, 
2.1K) m lani!;, rat^'t, aufrechtstellend. 1,82 m aus der Knie hervor, ist 2 m breit 
und etwa 30 cm dick. Die oiue Breitseite ist nach Osten, die andere nach 
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VfesIteiL gerichtet Die blasenförmigen Unebenheiten der westlichen Seite tragen 

da, wo sie zusammenstoßen, aber auch an anderen Stellen zahlreiche eiserne 
Nügel. Es geht die Sage, daß der Stein beim Oewitter weich wird, sodaß sieb 
die Niigel leicht ointroibon lassen. 

Der Hü^el, auf dem er steht, zeigte, wie die Ausi^rabung vom 11. Nov. 1885 
feststellte, rings um den Stein, 8 Schritt im Halbmesser, eine 2—3 Fuß hohe, 
künstliche Erhöhung, die aus einer Mischung von Asche, verschiedeDartigen 
Steinen und etwas Humoa bestand. DieSteh&e stammten wie die Specteita selbet 
von anderen Orten. 

Von Urnen fanden sich nur 2^3 kleine StfliAe von schwarzer Farbe. Am 
Fuße des Hügels sind schon früher Urnen mit Asche ausgegraben woiden. 
Rechts von dem Steine fanden sich 6 Gerippe, das Gesicht nach Osten gewendet, 
also auch die Fülie. Beigaben fehlten völlig. 

Der Stt'in war 1721J umgefallen und sorgfältig wieder aufgerichtet. Er ist 
jedenfalls ein uraltes Denkmal, das, in sehr früher Zeit aufgerichtet, große Ver- 
ehrung genoß. Der Umstand, dafi er von anderswoher mit schwerer Mühe an 
seinen Plate gebnusht worden ist, beweist sein hohes Alter nnd seine Bedentoiig 
für die Menschen seiner Umgebung. Wdteres steht nicht fest 

[Ein ähnlicher Stein stand am Hathause in Ascbersleben am Tie, wo er an 
Ort und Stelle in die Erde versenkt wurde.] 
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In Aschersleben ist jede Art der Kunstübung vom frührn Mittclaltor bis 
in die Barockzoit zu finden, jndoch in sehr ungleicher Weise. Dal! dio Werke 
der Baukunst ühcrwloo-on. (ML''il»t sirli von selbst. Sehr beschrankt koninit dio 
Plastik zur Geltuii':. verliältnisniiiliiir sehr reicli ist dagegen dieMaloroi vertreten. 
Von Werken der Kleinkunst sind nur sehr bescheidene Stücke vorhanden. 

1. Eirchliebe Baukunst 

Aus romftnischer Zeit stammt nur ein altes spiralengeschmilcktes KapitiU, 
das im südlichen Turme eingemauert ist (Jlg.3). Es scheint der einstge Rest 
der frfibromaiiischen Eirche zu sein, deren Grundriß aus dem der jetzigen Kirche 

nachzuweisen ist. Sie wtsprach genau dem nördtich und ostlich vom Harz in 
beschränktem Umfange vertretpnf»n Schema (T.anf^^haris 21 m, in drei Quadrate 
zerfallend; ein Quadrat für die Vierung, eins für den Altarraum; rechteckige, 
nicht rjuadratische Kreuzarme; Hauptapsis. woM auch Nebenapsiden; Gesamt- 
lange 37.70 in, mit Apsis 40,4 m; Westtürme). Die Form des Kapitals weist 
spätestens ins 11. Jahrhundert; der Grundriß der (zugehörigen?) Kirche stimmt 
damit übereiu, beide können auch in^ lU. Jahrhundert gehören. 

Komanisch ist ferner das südliche Seitenschiff des Marienklosters auf dem 
Lieben Wahn. Altertfimlicbe Stiebkappenge wölbe, im Westen dafOr ein Kreuz- 
gewölbe. Die Kirdie war wahrscheinlich eine Pfeilerbasilika von ähnlichen Vei^ 
bättnissen wie die Stadtkirche. Das Mittelschiff wahrscheiolich nie gewölbt. 
Beide nachgewiesenen romanischen Kirchen zeigten danach den Charakter der 
Umgegend. Die Klosterkirche, älter als das erst im 13. Jahrhundert gegründete 
Kloster, ist in das 12. Jahrhundert zu vorweisen. Einzelforroen sind nicht vor- 
banden. Dieser merkwürdio:^ Rest ist durch Fachwerkwände in mehrere kümmer- 
liche Wohnungen umgewandt lt. 

Die frühgotischo Zeit i.st in besondci-s interessanter Weise dmch die Fian- 
ziskaner- Klosterkirche vertreten. Die tunulose einsehiffi^f Anlage mit sehr 
mäßig voitiotonden Strebepfeilern, dreiteiligen Fenstergruppen mit höherem 
lüttelfenster, ron außen völlig schmucklos^ wirkt im Innern durch die schönen 
Birnstabrippen, die auf wohlgcgliederteu Kämpfern aufsetzen, den breiten Gort- 
bügen, die auf flachen, hoch über dem Fußboden endigenden Diensten ruhen, 
wflrdig und vornehm. Der gerade geschlossene, frtther auch von drei Oiebel- 
fenstern erhellte Ciior fügt zu den übrigen Eigentümlichkeiten der Kirche noch 
eine besondere. Das Ende des 13. Jahrhundorts hat in ihr oiiu« kaum anderswo 
ihresgleichen findende Vertretung gefunden. Daß auüen die Schlichtheit so weit 
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getrieben ist, daß keine einzige architektonische Einzelform vorkonuiit, i<it bei 
dem durch das Innere bewiesenen tüchtigen Können des Baumeisters za 
verwimdeni. 

Der Hochgotik nahe steht der Chor der Stephanakirctae und seine An- 
bauten in Nord und Süd, besonders der nördliche in seinem unteren Teile. 
Dieser and der Chor haben Oewölbe, deren Kippen das Bimstabprofil ztigen, 
zum Teil auf Konsolen von vollen Formen aufsetzen und in ^hönen Schluß- 
stt'inen sich vereinigen. Der Chor zdgt aber die Formen schon etwas schwäch- 
licher als der Anbau. Dns finc iinzweifolhaft echte Maßwerk im Chor läßt da> 
Nachlassen aueii schon erkennen. Dennoch ist ilie Wende des 15. .IahrhiinH<*!li 
für die Vollendung des Baues anzunehmen, der also ins 14. Jahrhundert ' zurück- 
reichen muß. Der Baumeister scheint eine dreischiffige Hallenkirche {mit Quer- 
schiff?) beabsichtigt zu haben. 

Die Westtürme (1406— 14G9) schließen sich an die Formen des Chors fast 
unmittelbar an. Im Anschlufl an die Tttrme der HalberstSdter St Martinskirche 
bilden sie eine dreiteilige Anlage, deren Unterbau in drei Geschossen in die HSlie 
strebt, bis die Türme sich Ton diesem lösen. Ursprflnglich ohne Westeingang, aber 
mit Radfenster, das später bis auf zwei schmale Rundbogenfenster veraetst ist, 
gehr»rt der Turm zu derjenigen Gruppe, deren Grundriß sich eng an die roma- 
nische Weise anschließt, wie sie l>e.^<indeis in der Harzgegend vertreten ist. 
Das vielleicht gefjen die Mitte des 15. Jalirluinderts einfresetzte I*ortal ini We>ter. 
zeij^t vielfach Birnstaliprofile, die auch in den Ansät/f!« dfT Gewölberippen wieder- 
kehren. Je Imher die Stockwerke, desto mehr neigen die £inzelformen der 
Spätgotik /u. 

Diea.e zeigt sich im Langhause, einer droischiffigen liuUt iikircho mit nüch- 
ternen Einzelfbrmen, aber doch durch die kühne Spannung seines Kreuzgewölbes 
mit Querrippen von bedeutender Wirkung (1480—1506), die durch reich veräerte 
SchluSsteine erhöht wird. Der Baumeister hat den Gedanken seines Yoigfngen 
nicht fortsetzt; sonst hätte er wohl durch Einschaltung eines Quersdiifls die 
Achse rechtwinklig zu Turm und Chor durchlQhren können, wodurch die außen' 
Erscheinung ebenso wie die innere gewonnen hätte. — In derselben 25eit und 
von demselben Meister wurde der Umbau der südlichen Seitonkapelle ausreföhrt. 
aus der durch Zwischenwände und -decken vier Zimmer gemacht Avunlcn 
während im Osten eine Taufkapellc anfrcfiiirt ward. .\uch der westliche Teil de.- 
Untergeschosses des noidlichcii Anl)aut'^ -cli-iit der Spätgotik an, wuld infülo:e 
eines BianUe.s in geschmackloser Weise erneuert. Mit dem Meister des Haupt- 
schiffs hat der Krbauer dieses Baumes nichts zu tun. 

Der Ootik gehört schließlich das formlose Spitzbogentonnengewölbe an, das 
sich südlich vor die Reste des Marienklosters legt Zeit ungewiß, vielleicht 
14. Jahrhundert. 

Die Spätrenaissance zeigt sich im Obergeschoß des nördlichen Chor- 
anbaues der Stepbanskirche mit dem geffilligen Tieppent&rmchen, sowie in der 

■ Ob der Unistaud, daß vun 1384 und 1403 lüdii weniger als 13 Altare erwähnt «erden 
(Chr. A«c. und Mölventcdt a. tu OOi mit dem Chorbau xusammenbiogt, steht dahis. Mf- 
flUUg bt, daß von einem eo bedeuleodon Werke io der Cbron^ gar keine Xotis 
geniwunen wird. 
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Stoinempore des Hauptschiffs, diese von 159C, jenes von 1605 6, wobei 
bemerkenswert ist, daJi im Treppentürnichen trotz der späteren Knichtung doch 
in der Brüstung der Treppe gotisehe Motive nachwirkeD, die in der Empore nur 
in den Gewölberippen nachklingen. 

Derselben Zeit gehdren große Teile der tfargaretenkirehe an, von Ein2el- 
formen aber nur das Tarmportal (1587). 

Die spfiteste Barockzeit macht sich an dcrs( Iben Kirche an den großen 
viereckigen Fenstern und dem südlichen Anbau mit Treppentürmchen sor Empore 
geltend sowie an den Ttirumrahmungen flor Südsoitn. 

Demnacli liilU sich in Aschersleben die Kritnifklun,? drr kirchlichen Bau- 
kunst von der loinanischen Zeit hi^ zum vuIUgou Vorfall jener nachweisen. 
Dali dabei die Gotik alle anderen Bauformen weit überwiegt, zeigt, daß der 
Höhepunkt des städtischen Gemeinwesens auch hier dem späteren Mittelalter 
angehört, und 2war dem 1&. Jahrhundert 

2. Die profane Baukunst 

Sie reicht TerhÜltDisniaßig weit zurück, wenn auch die romanische Zeit 
keine Spuren hinterlassen hat. Zahlreiche Peuersbrünste (so 1140, 1180, 1191) 
1410, 1461, 1585, 1626, 1665, 1680, 1699, 1721, 1830, 1833 und einige in der 
neuesten Zeit) haben aber auch den gotischen Zeugen der Vergangenheit arg 

zugesetzt, sodaP» nur wenige Reste davon erhalten sind. 

Der Frühgotik gehört das iilteste Profanhans an, der graue Hof aus dem 
Ende dm 13. Jahrhundert:^. Die Bauweise isl der der FranzLskaner-Kircho ähn- 
lich, doch kommt die jener Zeit eigentümliche Fensterform (dreiteilig mit liöherem 
Mittelfenster) nur einmal vor. 

Die nSdist Uteren gotischen Hfiaser gebaren dem 16. Jahrhundert an; es 
gibt aber nur ein Haas, wo die Ootik ausschließlich vertreten ist, nämlich Hinter 
dem Torrn 8 von 1521. 

Bathans, Hohestrafie 1 und die Hofseite des Schnockschen Hauses bilden 
dann den Übergang zur Renaissance, die hauptsächlich in Torwegen und 
Fensterprofilen zur Erscheinung kommt. Fortan treten neben den Steinbauten 
zahlreiche Fachwerkbauten auf, die schon früh der zunehmenden Vorliebe für 
Steinbauten weichen nuiÜten. (Vgl. den Stadtplan, wo die massiven Hiiuser von 
den Fachwerkhäusern deutlich unterschieden sind.) Dei l"arh\vorkl)au tritt auch 
selten ganz selbständig auf: meist träsrt ein ein- oder nithrstückiger Steinbau ein 
hölzernes Obergescholl. Die Fachwnorkbauten entwickeln aber wenig Einzelformen ; 
der einfadbe Schmuck beschränkt sich auf Saum- und Dachschwelle. Diese in 
die Renaissance- und Barockzeit fallenden Formen haben aber oft einen volks- 
tOmlichen Charakter und innerlich mit der Renaissance nichts gemein. Die 
fitesten Glebfiude haben unter den Balkenköpf^ reich profilierte Konsolen und 
tief ausgekehlte Saumschwelle; beides schwindet später, auch die ßalkenkopfe 
werden schlichter, bis sie völlig roh bleiben. Die Vorkragung der Geschosse ist 
allen eigen; diese hat sogar auf den Steinbau zurückgewirkt, wenn auch nur 
in zwei bekannten Fällen, nämlirh Über den Strinrn und früher am Kat- 
hausc. Die älteren Beispiele der Fachwerkobergeschosiie zeigen noch gotische 
Anklänge. 
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Bei den massiven Häusern läßt sich die Yerflachung der Fensterprofile 
deutüdi erkennen, wie aas Hg. 65 zu ersehen ist 8ie geht schließlidi so weit, 
dafi nur ein rechteckiger Einschlag ohne jede Gliederung übrig bleibt BtS 
trotzdem in der fiarockzeit schöne Wirkungen erreicht werden« beweist Vorder* 

breite 28. 

Erker sind seiton und bf-sclii änki?n sieb auf die massiven Bauten des Über- 
gangs von der Qotik zur Kenaissance und diese selbst (Rathaus, Sclmucksche^ 

Haus, Über den Steinen 5). Nur ein- 
mal tritt ein Hulzerker auf (Über den 
Steinen 28), und zwar aus späterer Zeit. 

Haustüren sind nur aus dem jüngst 
verflosisenen Jahrhundert erhalten ohne 
hervorragende Formen^ aufier einer ein- 
zigen, die barocke Formen zeigt und hisr 
nachgetragen werden mag, da sie die 
Wiedergabe vordient Sie findet sieb 
Bonifatiuskirchhof 15 (Fig. 100). 

Der Ke8tung?;bau hat oiijenarti^ 
Formen f^ezeitiiit. dit'rein l)aiili('her Natur 
sind. Die Forin der Stadtmauern geliöil 
uu.siiaiHnlos dem lö. Jahrhundert au; die 
Einrichtung für Armbrust und Feuer- 
gewehr zugleich ist bezeidmend. Dsfi 
nur an der Malzmühle in der Kähe des 
stumpfen Turmes zwei Feuerlinien vor- 
kommen, während an den jüngeren Par- 
tien nur immer eine vorhanden ist, ist 
auffallend. In rein ästhetischer Hinsicht 
wirken die auf Rundboirennrkaden ruhen- 
den Brüstuniren der Mauern ausgezeiehnef 
Zu beachten ist der an drei Seiten der 
^Uiih gloiclimäßig vorgelegte Zwinger. 
Die Türme sind meist viereckig und ge- 
schlossen; nur zwei viereckige Schalen kommen vor. Die viereckigen Yolltünne 
zerfallen in zwei Arten, nämlich in Türme mit einfachen Sdilitzschieflscharten 
ohne Schiefikammem und schiefergedeckten Hauben, die oft von Ecktttmchen 
begleitet werden, ohne daß oben ein Wehrgang oder Umgang wäre, und solche, 
die zum Teil zwar auch einfache SchUhescharten haben, aber zuweilen mitSchieA- 
kammern: besonders aber ist der Oliortcil vüllig an<kMs gestaltet; an die Stelle des 
Scbieferhelms ist eine steinerne Tyramide getreten, die so auf dem Turme steht 
daß ein Umgang ringsherum frei bleibt; dieser enthält meist zwölf Zinnenfenster, 
die zum Teil durch f^ehieRseharten ersetzt sind. 

Dif^ .Misiclit. die Angrittsfähigkeit der Jicsatzun^^ zu steigern, bat eiidlicli 
zur lümsti iikriuu der großen runden Schalen gefühl t. Diese haben nur zwei 
Feuerlinicn übereinander, besitzen aber eine bedeutend höhere Angriffskraft als 
alle tibrigen Türme gewöhnlicher Ait Sie wirken durch ihren Arkadeufiios auch 
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isihetisch gflnstig, können aber im ganzen wegen des Mangels eines Helmes und 
ihrer geringen Höhe nicht mit den Tiereck^en Türmen konkurrieren. Yon 
kleinen halbrunden Schalen ist eine erhalten. 

Architektonische Einzelfornien besitzt nur der Johannistorturni mit seinen 
gut ausgebiidf'tcn, frroßen, zwei- hh dreiteiligen Fenstern, Der Spit7:bo^on findet 
tiich sonst an Ivciiiem oinzif^on Teile der Stadtbefestigung. Ausgebildete Zwinger 
auller dem allgemeinen sind zwei \ oriiimden, der größte ist, der Elisabethzwinger 
von l.'")lü. Der einzige hauptsächlieli für Kanonen oingerichteto Bau ist das 1507 
begonnene Rondel. 

Die Bildner ei ist infolge der sinnlosen Temichtung der reichen Aus* 
stattung der Stephanskircbe aaf wenige Beste beschrflokt. Der Gotik gehört an 

das Taufbecken im Chor der Stephanskirche von 1464, dessen Meister Ber- 
tram besonders in den Figuren Tüchtiges geioistot hat, die mit ihren derbnatür- 
lichen Oesichtem und dorn einfach - f^ofäUif^on Faltenwurf angenehm anmuten. 
In spätflfoti^iche Zeit dürfte auch die gute Sandsteiufigur des hl. Stephanus i jetzt 
in der Bibliothek) gehören. Erwähnenswert sind ferner die einen tüchtigen 
Meister verratenden. Reliefs in den Uowölbesciilulisleinen des Langhauses und 
des südwestlichen Anbaaes derselben Efrdie. 

Bie Renaissance tritt uns zuerst in den Reliefs des Schnockschen Hauses 
über dem Rondbogentorweg von 1572 und dem Tsufstein in St Margareten von 
1587 entgegen. Vielleicht gehen beide auf denselben tüchtigen Meister zurück. 
Danach kommt der reiche Kamin im Rathaus.saalc von 1591 ; alle drei Arbeiten 
zeigen Kraft und Charakter. Etwas später der reiche Erker Über den Steinen 5. 
Der Meister übertrifft den des Rathauskaniins und des liiulsteins von Margareten 
in der Behandlung der Kürperformen und in der Gewandung; er ist von allen 
der leistungsfähigste. 

Ohne figürlichen Schmuck, aber von reicher 'Wirkung sind die Holsbildwerke 
der Stephsnskirche, das Stockelbrandtsche und das Herwigsche Ehrengedftehtnis, 
jenes bald nach 1609, dieses nach 1613; das letztere steht aber schon nicht 
mehr ganz auf der Höhe des nur wenige Jahre früheren. Doch rühren beide 
wahrscheinlich von demselben Meistor her. In diese Zeit geh(^rt auch die Holz- 
kanzel im Elisabethliospifal ffrüher Katharinon\ eine anmutige Arbeit. — Der 
Barockzeit gehört an das tigurenreiclie Kan/elwerk im Langhaus*' der Stephans- 
kirche (1656). Der Meister A I e xuii der Ti euhor t/. hat damit im \'erein mit 
dem Maler Wulf Ernst Lindemoyer ein Werk geschaffen, da.s mehr durch 
Oedankeninhalt als durch feine Eunstformen einnimmt; doch mag die dicke 
Tflnche manche jetst unsichtbaren Feinhelten verdecken. Das Werk verdient aber 
auf jeden Fall Beachtung. Der Maler hat dabei nicht viel Arbeit gefunden. 

Die Kanzel in der Mai^garetenkirche ist eine gefilUge Durchschnittsarbeit 
aus dem 17. Jahrhundert. 

Der Barockzeit gehört aueh die Ausstattung der reformierten Kirche an; 
Kanzel wie Emporen sind aelitungswerte Leistungen eines Halhorstadtor Meisters 
von 1702 — B, destri. die Ori^id mit durehbrochonem Schnitzwerk von 11'66. 

Das Denkiiiui ua ieyrac, bald nach 17 J4, verrät einen tüchtigen Bild- 
schnitzer, ist aber kein Kunstwerk im höheren Sinne. 

Die Malerei ist in Aschersleben besonders reich vertreten; wenn auch 



Dlgitized by Google 



132 



TnoB ijdunlflwii. 



nicht durch Werke erBten Banges, so doch von hervonragendem Werte. Sie 
findet ihre Betätigung erst mit Yollendung der großen Kirche, der fast eile 
angeboren, und eine ziemlich lange Beihe von Heistern, die aber fast nie 
genannt sind, hat die zahlreichen Werke geschaffen, die meist Tafelgemfilde 
sind. Wo die OemiUde herstammen, ist meist unbekannt Asehersleben selbst 
hat wohl kaum die Maler auch der geringeren Werke hervor*i:obraclit. Dafi man 
später Halberstädter Meister beschäftigte, ist sichor; vieUeiclit ^oschab es auch 
schon früher; die Malor worden der fränkischen Schule nahe gestanthn haben, 
von denen Cranaclischer Sclmlo zu Wittenberg abgesehen. Ks kann hiw nur 
versucht werden, die wcitvulL^ten der t ihuitenen BiUlor in der zu vorrautonden 
chronologischen Folge noch einmal zu überblicken. 

Zu den ältesten Werken geiiört wohl die heilige Sippe (T^^fel XV); es ist 
zugleich eins der tfichtigsteD. Sodann dürften folgen Vo.lS2 der oben gegebenen 
örtlichen AufsShIang: Christi Geburt; No.24 u.^, die offenbar zosammengebdien: 
Katharina und Barbara auf einem Flügel, St Qeorg und Maria Magdalena auf 
dem anderen; beide Rückseiten zweiteilig. Einen besonders tüchtigen Meister 
bekundet No. 26: ^(ophanus und Katharina. Hieran schließen sich die Gemälde 
Cranachscher Schule (No. 1—3, Tafeln X— XIV). Leider ist bisher keine Notiz 
gefunden, ans der sich die näheren rmständo dieser wortvollon Erwerbung 
ergäben. Einen achtun^swerton Moister lälit Xn. l?0: Kiuinielfahrt Christi, or- 
kennen, der wnlil in die Mitte ih ^ 16. Jahrhundorts zu setzen i.st. Zwei datierte 
Gemälde von lü55 und 1557 (No. ikju. 21) haben keinen Kunstwert. Kein Kun&t- 
werk, aber bezeichnend für den Geschmack der Zeit ist No. 20: Das jüngste 
Gericht. Die nun folgenden Gemälde, schlichte^ aber tüchtige Leistungen, befinden 
sich an dem Ehrengedücfatnis Stockelbrandts, das nur kleinere Fortrits hat, und 
an dem Herwigs, dessen Gemaideschmuck über das gewöhnliehe Mafi kOnst* 
lerischer Betätigung dieser Zeit hinausgeht Weiter ins 17. Jahrhundert ragt 
No. 13 herein: Moses erschlägt den Ägypter. Der begabte Meister zeigt in Kom- 
position und Farbe eine anders geartete Zeit, in welche auch das figuren reiche 
(Semiilde drr Auferweckung des Lazarus gehören dürfte (No PjO). Gegen beide 
fallen völlig- ab das kleine Bild No. 33: Christi ilinirnclfalirt und No, 29: Elias 
die Totengebeine zum L^bon erweckend. Zwei Kru/:ifi\e ( No. 31 u. .32) verraten 
gute Maler; der von Xo.32 ist aber kein Kenner do» mensehlichea Körpers. 

Die zahlreichen rorlnits rühren nuis.1 von dem Halberstädter Maler Wulf 
Ernst Lindemejer her. Sie sind lebenswahre, wenn auch nicht gerade scharf 
charakterisierte Gestalten von guter Farbengebung. Ltndemeyer hatte schon 
16Ö6 die Kanzel der Stepbanskirche mit ausgestattet 26 FortriUs, von denen 21 
erhalten shid, rühren vor allem von ihm her und und 1663 gemalt Die lebans> 
großen Portr&tfiguren von Johann Hertzog (t 1636), Georg Titius (t 16tj5X 
Jobannes Ftigenspan und Valentin Hardgen darf man auch dem Halberstädter 
Meister zu.schreiben , vieUeicbt auch das Porträt des Orgelbauers Georg Sot- 
nagei (f 1(365). 

Von Werken außer denen der Stephanskirche verdient nur das Pniträt von 
Baltha.sar Breitsprache in der Margaretenkirehe Erwähnung (1^)89) nnd ullenlalls 
<his des Magisters Christian Schiiler ebenda (1691). Öämtlicho Portriits iieigen 
ruhige Würde ohne Gespreiztheit und Übertreibung. 
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Daß die G lasmaloroi nur in einem kleinen und zwar uniten Werke ver- 
treten ist (von 1584), ist vielleicht ein Beweis, daß diese Kunst in Aschensloben 
wenig Gönner gefunden liat, denn es ist nicht gerade wahrscheinlich, dali größere 
Werke ganz spurlos sollten zugrunde gegangen sein; aacdi f^lt im Inyentariam 
jede Andeatung derart 



Wag an alten Goldscbmiedearbeiten der Stephanskirche wertvoll war, ist 
1708 gestohlen. Jetzt verdient nur Erwähnung die silberne Taufschale von 1712, 
in der das Figürliche aber sehr minderwertig ist, der Kelch von 1709 (Fig. 42) 
und der von 1760 wegen seiner KftkoknverzierunpetK sowie ein Brotteller, dessen 
Rand mit flott und triseii gezeichnetem und ein^^raviortem Barockornanient ge- 
schmückt ist. Ein hervorragendes Werk ist endlich die Leuchterkrone im Chor 
der Stephanskirehe, leider ohne jede Inschrift. Ein Meistername ist nirgend ver- 
zeichnet Die Monogramme sind noch nicht zu deuten. Sie werden Aschers- 
leber oder Halberstidter gewesen sein. Die Meisterzeichen der Patenen sind: 
— ^ C 

1. (PS) und gekreuzte Schwerter ui kreisrunder Einfassung. 2. L<i\ve n)it 

K und MO im Kreis. 3. ICB in ovaler Einfassong und ^. 4. Orna- 
ment (?) und Kreuz mit sich teilendem unterem Ende. 5. 12 unter gekreuzten 
Schwertern und 6R in runder Eiofassung. 6. Löwe(?) und CO in runder 
Einfassung. 



3. Die Kleinkünste. 
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Berichtigungen und Zusätze. 
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